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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1807, FUNFTES STÜCK, 


BEITRAGE 
< über, 
permanente electrifche Ladung, 
und: magnetifch - chemifche, Wirkungen, 
di kan 
‘ame d; kön, Akad. dar Wiff. su Berlin. ı 


zwei Arten von Erfcheinungen einander 
verwandt find, defto mehr Interefle hat es für die 
Vernunft, wefentliche Merkmahle ‘der. Unterfchei- 
dung an ibnen aufzufinden, ‘und umgekehrt ift es, 
je weiter fie von einander abftehn, defto wichtiger 
für-die Naturkunde, gemeinfehaftliche Berührungs- 
punkte an ihnen zu entdecken; denn nur durch 
Vergleichung und Unterfcheidung gelangen wir zur - 
Erkenntnifs. Diefes gilt insbefondere von den bei- 
den polarifrenden Imponderabilien: Elecrriricüe 
und Magnetismus. Es möchte fich nicht leicht aus- 

Annal.d, Phylik. B.26. St. 1. 3.1807. St.5. 


h 
(| 


[2] 


machen isifen, was verdienlilicher und fchwieriger 


feyn wirde: einen durchaus neuen Unterfcheidungs- 
charakter, oder einen ganz neuen Vereinigunspunkt 
diefer beiden Klaffen von Phänomenen, mit wefentli- 
cher Beftimmtheit anzugeben; fo zahlreich und aus- 
gezeichnet fcheinen die Momente der Annäherung 
und die der Abweichung beider Kraftäufserungen zu 
feyn. Schon der Streit, der über diefes Problem ent- 
ftanden ift, beweilt diefes. Man ging dabei von 
einerlei Thatfache aus,-und doch kam man auf 
ganz entgegen gefetzte Refultate. Die Art, wie 
man diefen Streit geführt hat, [cheint indeis zu be- 
weilen, dafs dabei eine nicht geringe Verwechle- 
lung der Begriffe im Spiele war. Die Frage galt ei- 
gentlich nor eine Vergleichung der magnetifchen 
Ericheinungen und ihrer Gefetze, mit den electri- 
{chen Phänamenen und deren Gefetzen. Das Re 
fultat diefer Vergleichung konnte nun allerdings, 
und mufste fogar, welentlich > Verfchiedenheiten 
mehrerer Arten, neben vielen Äehnlichkeiten zu- 
faınmen aufftellen, und man hatte fich weiter fort- 
helfen müllen, um, wo möglich, durch tieferes 
Eindringen in den eigenihümlichen Charakter die- 
for Verfchiedenbeiten, zu einer höhera Klaffe von 
Gefeizen fich mit Beftimmtheit zu erheben. Dieler 
bes ränzte _Gefichtspunkt fcheint aber keiner von 


beilen Parteien genügt zu haben. Mehr oder we 


niger legen beide unvermerkt dem Probleme einen 
ganz verfchiedenex Sina unter. Magnetismu 
Electrieität oder ift er es nicht? diele Fragekomm 
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{3] 
endlich bei allen heraus, und über fie wird das 
Endurtheil gefällt. Daun ift es aber kein. Wunder, 
dafs jede der beiden Auflöfungen unbefriedigend 
bleibt, da die eine, alle Aehnlichkeiten überfehend, 
eine Heterogeneität auslagt, die wir ‚ohne dies und 
felblt in Theft bereits kannten; und die andere, von 
allem Unterichiede abftrahirend, eine Identität be- 
jaht, die wir, (ebenfalls in Thefi,) nicht unbedingt 
annehmen können. Je mebr wir bei künftiger Er- 
örterung der Frage diefe Verwechfelung. des Ge- 
fichtspunkts vermeiden werden, um uns lediglich 
an eine gründliche Vergleichung der wefentlichen 
Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten beider Klaf- 
fen von Phänomenen zu halten, auf eina defto be- 
friedigendere Ausbeute dürfen wir hoffen... 


Die Erfcheinungen der Voltaifchen Säule haben 
neuerdings einige vielleiche wefentliche, | ond fehr 
viele fcheinbare Afnaherungsputkte der Electrici- 
tat mit dem Magnetismus dargeboten. | Kein Wun- 
der alfo, wenn das bei weitem noch nicht gelöfte 
Problem jetzt von mehrern einer neuen Prüfung 
unterworfen wird. Die hierher gehörigen Unter- 
fuchungen einiger Forfcher haben vorzüglich drei 
fehr wichtige Punkte betroffen, denen folgende 


‘) drei praktifche aufzulöfende Probleme entfprechen. 


I. Magnetismus hat geographijche » oder, wie 


N andere ohne Wahrfcheinlichkeit muthmafsen, fo- 


gar kosmifche Beziehungen: Sollte fich nichts ähn- 
liches am Electricismus wahrnehmen laffen ? 
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II: Mägnctifation’'erzeüst bleibende Polarität, 
«perennirende' Ladung: Sollte Electrifation fo völ- 
ig ‘verfchwinden, wie wir-glauben? Sollte eine 
-augenblickliche Berührung mit dem unendlich gro- 
’fsen Leiter in der That hinreichen, jede Spur von 
‘Ladung zu vertilgen ? 

Ill. Durch electrifche Kraft werden mannig- 
faltige chemifche Prosefje eingeleitet. Sollte die 
-magnetifehe Kraft durchaus ohne Einflufs auf che- 
-mifche: Verwandtfchaft feyn ? 

Von dem Neueften, was zar Auflölung diefer 
Probleme’ gethan worden ift, will ich. nur einige 
Momente berühren, und zwar nur, um. mit Red- 
Hebkeit zu fagen, wie ich es bis jetzt gefunden ha- 
be. Wenn mehrere mit derfelben Gewilienhaftig- 
‚Keit das Refultat ähnlicher, an fich nicht fchwieri- 
„ger Ungerfuchungen darbringen, fo wird fich fehr 

bald daraus ergeben, wie es an und für Gch ift. 


JI. ‘Por: der geographifchen Polaricat 
der Electricicée. 


wi 
I, Die vorläufigen indirecten Gründe, aus wel- 


‚chen. einige vermuthen wollen, dafs die Electri- 
‚ität fich auf ‘Kardinalpunkte der Erdkugel bezie- 
he, geben ı nur fehr wenig W ahrfcheinlichkeit. We- 
gen der übrigen Analogieen, welche die Electricität 
amit dem Magnetismus bat, diefe Beziehung als ein 
Poltulat aufftellen zu wollen, würde ein gar arge 
Trugfchlufs feyn, bei dem man fich offenbar i 
Kreife drehete. Die Vergleichung der Erde mit de 
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‘Turmalin ift für jetzt nur fpielend, und würde hich- 
ftens als eine Erklirungs-Hypothefe far. die telluri- 
fche Polarität der Electricität, wenn diefe factifch er; 
wiefen wäre, anzufehen feyn. Und felbft danu würde 
es mitdiefer Hypothefe fehr mifslich ausfehen, dadie 
Erwärmung der Erde durch das Sonnenlicht viel zu 
oberflächlich ift, als dafs durch die Verfchiedenheit 
in derfelben ein Wechfel der Temperatur heryor 
gebracht werden könnte, der für dea Erdkörper, 
als ein einziger Kryftall betrachtet, von. irgend 
einem Belange wäre: wie denn auch alle: Beobach- 
tungen auf eine conltante Temperatur der Erdmalle 
führen. ji 
2. Etwas mehr Annäherung zu einem directen 
Beweife finden wir in den electrifchen Wirkungen 
des Polarlichts. Diefe würden ‘uns gewiffer Malsen 
die Circumpolar - Regionen als Kardinalpunkte auch 
in Beziehung auf Electricität geben; nur fehlt es 
noch diefen Beobachtungen durchaus an Beltimmt- 
heit. Man fcheint überhaupt:nicht genug auf das 
Widerfprechende der electrometrifchen Beobach- 
tungen des Nordlichts, wie wir fie bis jetzt befitzen, 
zu achten, und ift zu fehr 'geneigt, die Sache als 
factifch ausgemacht zu betrachten, da fie es doeh 
bei weitem nicht ift. Widenburg *) beobachtete 
im Jahre 1769 — 1770 acht Nordlichter, und fand 
während dreier 
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bei zweien äufserft fchwache, und bei den übrigen 
durchaus gar keine. Er fagt ferner, im December- 
monat deffelben Jahrs beinahe alle Nächte Nordlich- 
ter gefehen zu haben, von denen kein einziges auch 
nur eine fchwäche Spur von Electricität gegeben ha- 
be. Canton *) behauptet, (fonderbar genug!) 
des Nachts die Luft nie electrifch gefunden zu ha- 
ben, ausgenommen, wenn ein Nordlicht vorher ge- 
gangen fey, und felbft alsdann feyen die Spuren nur 
fehr fchwach gewefen. Ronayne **) hingegen 
fand bei fehr häufigen Beobachtungen nie Spuren 
von Electricität'während des Nordlichts, ausgenom- 
men, wenn zufällig eben zu derfelben Zeit ein Ne- 
bel fich erhob. Bergman ***) hat nie atıno- 
fphärifche Electrieität wahrgenommen während der 
ftärkften Nordlichter in Upfala, die auf die Magnet- 
nade] einen ganz ausgezeichneten Einflufs hatten. 
Aber er gefteht zugleich, dafs er überhaupt nie und zu 
keiner Zeit dafelbft Spuren von atmofphärifcher Ele- 
etricität wahrgenommen habe, felb{t nicht durch das 
Auffliegen des Drachens!! Pictet ****) errichtete 
zu Umba in Lappland eine, wie er behauptet, voll- 
kommen ifolirte 2ofülsige eiferne Stange auf eine 
Felien, fand aber bei acht Nordlichtern, wovo 
eins febr ausgezeichnet war, nie die mindelte Spur 


.*) Philof, Transact., Vol. XLIV, 784. E. 
**) Eben daf., LXII, p. 139. E. 
Ebea daf., Vol. LU, p- 385. 


*#**) Nov. Comm. Petrop., Tom. XIV, P.1I, p. 88. E. 


. 
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von Electricitat. Van Swinden,*) (der Bruder 
des berühmten Naturforfchers,) fand bei mehrern 
Nordlichtern, die er beobachtete, nur fo zweideu- 
tige Spuren von Divergenz, dals er felbft au ihrer 
Wirklichkeit zweifelt. Der Farfé Gallizin “*) 
bemerkte keinen Einflufs des Nordlichts auf die ele- 
ctrifchen Divergenzen, die der auffteigende Drache 
gab. Und endlich fand Volta ***) im Jahre 1780, 
felbft mit Mülfe des Condenfators, nur einen fehr 
geringen Unterfchied in der Inteohtät des erhalte- 
nen Funkens, während eines ftarken Nordlichtes. 
Das Refultat von allem dein ift eigentlich wohl 
diefes: Electrometrie exiftirt noch gar nicht, da 
es uns an felten Punkten felilt, eine vergleichba- 
re Scale zu conftruiren, und felbft die Werkzeu-' 
ge der Electrofkopie haben nur feit ungefähr zwan- 
zig Jahren einen leidlichen Grad von Feinheit und 


-Beltimmtheit erhalten. Gerade feit diefer Periode 


ift aber in unfern Gegenden das Polarlicht von aus- 
gezeichneter Seltenbeit geworden. Mir ilt wenig- 
ftens keine neuere Beobachtung deffelben bekannt, 
bei der Grad und Art der wälrend des Phäno- 
mens erregten Electrifation und. der ganze Ver- 


"lauf des Prozeffes Gch mit Zuverläffgkeit beltimmt 


*), Recueil de Mémoires par van Swinden, Tom. Ill, 


P+ 204. E. 
**) Mém. de lacadem. de Bruxelles, Tom. lll, p.ıo. 
E. 


Philof. Transact., Vol. LXXI, p. 15.  E. 
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fände. Wenn das Polarlicht einft wieder die Perio- 
de feiner Frequenz erreicht, wird es uns in Bezug 
auf feine electrifche Modification, beffer vorbereitet 
und ausgerüftet finden, als man es vorher war; und 
diefe Epoche wird Entfcheidung bringen. Bis dahin 
müffen wir uns mit den analogifchen Schlüffen be- 
gnügen, die man von der Aehnlichkeit des Polar- 
fcheins mit dem in verdünnter atmofphärifcher Luft 
fich verbreitenden electrifchen Lichte hernimmt, 
und geftehen, dafs diefe Aehnlichkeit wohl grofs, 
aber bei weitem nicht untrüglich ift. Dafs übrigens 
in den ältern Beobachtungen ‚ die wir haben, noch 
aufserdem häufige Verwechfelungen des eigentli- 
chen Polarlichts mit andern Meteoren herrfchen, die 

“ wohl ‘nur Modificationen des Gewitters waren, lei- 
det kaum einen Zweifel. Dahin ift vermuthlich 

_ das von Gmelin befchriebene feyn follende Polar- 
licht des nördlichen Sibiriens zu rechnen, wo die 
Lichterfcheinungen mit rollenden Explofionen be- 
gleitet waren, welche das Krachen eines grofsen 
Feuerwerks nachahmten; denn Bergman wider- 
fpricht nach vieljährigen Beobachtungen in beträcht- 
licher nördlicher Breite, allen Auslagen von einem 
das Polarlicht begleitenden Gerdufche, und erklärt 
fie geradezu für Täufchungen. 

Doch felbft in der Voräusfetzung, dafs es ein 
Polarlicht gebe, welches einen beftimmten Einflufs 
auf das meteorologifche Electrometer hat, wäre 
dadurch eine eigenthümliche und urfprüngliche Be- 

ziehung der Electricität auf die Polarregion noch 


| ‘ 


nicht hinlanglich erwiefen. Denn es könnte die 
Richtung des electrifchen Polarfcheins nach Norden 
und nach Süden durch aufserwelentliche Umftände 
bedingt feyn, und in diefer Hinficht als blofs abge» 
leitete Wirkung nicht hinreichen, eine tellurifche 
Polarität des Electricismus zu beweilen. Folgende 
hypothetifche Skizze diene hier blofs, meine Mei- 
nung zu erklären; ob fie einen gréfsern innern 
Gehalt haben mag, willich für jetzt dahin geftellt 
feyn laffen. 

Es fcheint mir theoretifch und factifch *) aus- 
gemacht, dafs in jedem Körper, der ifolirt von der 
Fläche des Bodens bis zu einer beträchtlichen Höhe 


gehoben wird, blofs durch diefe Entrückung aus 


dem Wirkungskreife der unendlich grofsen Erd- 
maffe, eine beträchtliche electrifche Spannung ent- 
fteht, weil die Electrieität, die in der niedrigen 
Station durch Einwirkung der nahen Erdimaffe in 
ihm gebunden war, in der höhern Station fich 
nothwendig expandirt, und zwar um fo mehr, je 
weiter er aus der bindenden Atmolphäre des Bodens 
entrückt wird. Folgen wir ferner der Stufenreihe 
diefer Wirkungen beim gehobenen Electrometer, 
bei der Rauchfäule die von der Spitze eines Lei- 


‘ters fteigt, und endlich bei dem vertikalen Dampf 


ftrom, der vom Krater eines Vulkans herauf ge- 
*) Mani fehe die feinen und fcharffinnigen Verfuche, 

welche Herr Prof. Erman hierüber zuerft in den 

“Anns, XV; 385, bekannt gemacht hat: ' G. 
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fchleu.ert wird, und wo wir {chon Blitz und Don- 
ner durch diefen Ladungsprozels entltehen [ehen; fo 
werden wir ziemlich ungezwungen auf eine Erklä- 
rung des (hypothetilch angenommenen electri/chen) 
Lichtfcheins in den Regionen beider Erdpole gelei- 
tet, die ohne Mairan’s Zoidiakaliicht, ohne Mu- 
fehenbroek’s Abbrennung.entzündbarer Däm- 
pfe, und ohne Kirwan’s Walleritoffgas, in fich 
felbft ihren Beftand hat. Das Spiel der Tempera- 
turen leitet in einem fort eine Strömung ia der At- 
mofphire ein. Von beiden Polen gleitet die Luft, 
durch ihre Eigenfchwere getrieben, gegen (ie Tro- 
pen bin, längs der Erdfläche, und in Berührung mit 
derfelben, und zeigt fich hier als der dem Meteoro- 
logen und Seefahrer bekannte Polarwind. Hat der 
kalte Luftfirom den heilsen Erdgürtel erreicht, fo 
expandirt er fich, und fteigt zu einer Höhe, die 
fehr beträchtlich feyn mufs, da wir felbft am Zuge 
der Wolken keine Spur einer Zurückftrömung 
nach den Polen wahrnehmen, wohin nach hydro- 
ftatilchen Geletzen die erwärmte Luft abfliefsen 
mufs, um dann den Kreislauf zu ihrer Zeit von 
neuem zu beginnen. Diele vertikale, yon der Erd- 
fläche bis zu den höhern Schichten der Atmofphäre 
hinauf gefchnellte Luftfäule erhält dadurch in allen 
ihren Elementen eine bedeutende electrifche Span- 
nung, die, wenn fie nicht früher durch anderwei- 
tige Meteore partielle Entladungen ‘erlitten hat, 
ficher in den höhern Regionen, wo die atmofphiri- 
fche Luft eine grofse Verdünnung erreicht, das ex- 
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pandirte electrifche Licht entwickeln mufs, wo- 
durch die electrifche Phosphorescenz des luftver- 
dünnten Raums, bis an die Gränzen der Atmo- 
fphäre verbreitet wird. Die Entftehung eines ele- 
ctrifchen Polarliohts, die Hauptrichtung deffelben 
und die Abweichungen davon, das muthmafsliche 
allmählige Uebergehen in gewitterartige Meteore, 
wenn die Höhen, wo es Statt findet, minder be- 
trächtlich find, die Verwandtfchaft deflelben mit. 
anderweitigen Zuftänden der Atınofphäre, welche 
die Periodicität diefes Polarlichts: bedingen, alles 
dies ergäbe ich ziemlich ungezwungen aus iefer auf 
Thatfachen gegründeten Hypothele, — deren gröfs- 
ter Fehler indels der ift, dafs he die zu erklärende 
Thatfache, (nämlich den Einflufs des Nordlichts 
auf electrifche Ladung,) als ausgemacht annimmt, 
und nebenbei, dafs ihr Urheber geltehen muls, 
noch nie ein Nordlicht gefehen zu haben. Doch 
ich habe ausdrücklich beinerkt, dafs ich diefe Skizze 
einer Theorie hier nur erwähne, um zu zeigen, wie 
eine urfprüngliche tellurifche Polarität des Electri- 
cismus, doch bei weitem noch nicht erwielen wäre, 
wenn auch künftig aus den Beobachtungen fich be- 
ftimmt ergeben follte, dafs das Nordlicht mit den 
Aigaben des meteorologifchen Electrometers in Zu- 
fammenhang ftehe. 

3. Ich komme nun zu den unmittelbaren Beob- 
achtungen, welche einen directen Beweis für die 
geographifche Polarität des Electricismus gewähren 
könnten. 
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"Dürfen wir uns aber überhaupt wohl Hoffnung 
machen, durch irgend eine Behandlung der Kör- 
per nahe an der Erdfläche je ihre Beziehung auf ei- 
nen geographifchen Kardinalpunkt wahrzunehmen, 
felbft in der Vorausfetzung, dafs eine folche wirk- 
lich vorhanden fey? Diefe Frage ift billig zuvor 
noch zu erwägen. 

Der Zweifel gründet fich auf die wechfelfeitige 
electrifche Einwirkung aller Körper auf einander 
durch das Spiel der Atmofphären. Da diefe Einwir- 
kung durch die Gröfse der Maffen und ihre verhält- 
nifsmafsige Nähe beftimmt wird, fo kann man al- 
lerdings fragen, ob nicht immer die unmittelbar 
umgebenden Körper, die electrifche Ladung durch 
ihren Einflufs, fo überwiegend fpeciell modificiren 
werden, dafs durchaus keine Spur des Einfluffes 
einer allgemeinern Beziehung auf entferntere Mal- 
fen oder Kräfte wahrgenommen werden könne. 
Um diefen Zweifel näher zu erklären und ihn, wie 
ich glaube, zu heben, denke man fich, der Ma- 
gnetismus fey nicht blofs an einige wenige Metalle 
gebunden, fondern:auf aile Beftandtheile des Erd- 
körpers gleichmäfsig wirkend, oder, welches gleich 
viel gilt, man denke fich dieErde mitallem dem, was 
darin und daran ift, aus Eifen beftehend; würde 
dann wohl die Magnetnadel noch ihre Richtung be- 
"halten ? Gerade in diefem Falle befindet fich ein 
electrifches Verforium, voraus geletzt, dafs es ein 
folches mit urfprünglicher electrilchen Polarität be- 
gabtes Verforium wirklich gebe. Es {cheint mir 
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aber ausgemacht zu feyn, dafs die Magnetnadel auf 
der eifernen Erdkugel eben fo einfpielen würde, wie 
auf.der wirklichen Erde. Die Summe der Anzie- 
hungskräfte der gefammten Elemente würde wahr- 
fcheinlich nur die abfolute Schwere der Nadel ver», 
mebren, und alles, was auf den Ueberfchuls der 
magnetifchen Ladung und auf Polarität Bezug hat, 
fich gleich bleiben. Die dynamifche Potenz, oder 
der magnetilche Wirbel würde den ganzen. Erdball 
in Beziehung auf den magnetifchen Meridian eben 
fo afficirea, wie er jetzt jedes. Eifen zum Polarif- 
ren Stinmnt; und dieSumine der Kräfte würde eben- 
falls nach Süden und Norden überwiegend bleiben. 
In der That fehen wir, dafs die Magnetnadel fich 
in einer eifernen Kapfel eben fo richtet, wie in je- 
der andern: und nur defshalb verwirft man dabei 
diefes Metall, weilim Eifen die magnetifche Pola- 
rität fo langfam mitgetheilt, und nachher eben fo 
langfam zerftört wird, dafs der Theil der Kapfel, 
der zufällig früher 'durch feine Lage oder anderwei- 
tige Einwirkung, (felbft darch die der Nadel,) nörd- 
lich geworden wäre, es lange bleiben würde, wenn 
ernachherin irgend eine andre Lage verletzt würde. 
Nehmen wir aber eine beftindige und unveränderte 
Lage. der Hauptmaffen an, fo dals die Nadel alleiy 
als beweglich gedacht wird, wie in der Hypothefe 
einer Erde aus Eifen, oder bei der Annahme eines 
mit urfprünglicher Polarität begabten Electricismus, 
fo wird bei der letztern der frei aufgehängte electri- 
{che Körper dem Zuge der electrifchen Pole folgen, 
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felbft an der Oberfiiche des Bodens, und felbft im 
Zimmer, defifen Wände durch allgemeine‘ electri- 
fehe Polarität ftets eben fo afficirt gedacht: wer- 
den miiffen, wie es die electrifche Nadel.felbit ift. 
Das Gefagte gilt fogar von einer hypothetifch ange- 


nommenen electrifchen Polarität der Maffen in ei- — 


nein viel grdfsern Grade, als von der magnetifchen 
Polarität des Eifens; denn gerade der eigenthimli- 
che Charakter aller electriichen Wirkungen befteht 
in einer überaus grofsen Expanfibilität und ganz in- 
ftantaner Mittheilung und Vertheilung, wodurch fie 
fich von allen magnetifchen Wirkungen derfelben 
Art am meilten unterlcheidet. Es wäre allo, trotz 
des mächtigen electrifchen Einfluffes des Bodens 
und der umgebenden Maffen, an und für fich doch 
möglich, geographifche Beziehungen der Electricität 
wahrzunehmen, wenn folche wirklich in der Na- 
tur wären. 
4. Obgleich einige Phyfiker nicht ganz abge- 
neigt waren, eine Polarität des Electricismus anzu- 
nehmen, fo find mir doch aus ältern Zeiten keine 
Verfuche bekannt, die fe über diefen Gegenftand 
mit Erfuls angeftellt hätten. Der Vorfchlag, die 
Achfe des Hauptleiters der Electrifirmafchine nach 
dem magnetifchen Meridiane zu richten, um die 
gröfstmögliche Wirkung zu erhalten, ift ‘vermuth- 
lich, wie fo manche andere derfelben Art,' von ih- 
rem mir unbekannten Urheber felbft nie, oder we- 
nigftens nicht lange befolgt worden, da fich felbft 


in den Actenftücken des Streits über die Analogieen 
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der Electricität und des Magnetismus kaum eine hi- 
ftoriféhe Spur derfelben erhalten hat. Ich habe oft 
diefes Orientiren verfucht, aber nie habe ich den F 
mindelten Erfolg davon wahrnehmen kénnen. Die- 

fes beweift indefs nichts gegen die tellurifche Pola- 

rität der Electricitat. Denn Ein Mahl ift das Quan- 

titative der erregten Electricitat fo fehwankend und 

durch fo viele Nebendinge beftimmt, dafs ein fo ge- 

ringer Zuwachs von Intenfitat, als durch die Ori- 

entirung höchltens entfiehen kann, nicht wahrzu- 

nehmen feyn würde, fo wie ein ftarker Magnet den 

in jeder Richtung liegen:ten Stahlitab beinahe gleich 

zu affüciren fcheint. Zweitens würde in dem Schluffe 

voraus gefetzt, die Electricitit mülle genau die ma- 

gnetifche Polarität haben, oder durchaus gar keine, 

da doch der Fall denkbar bieibt, dafs fie andere 

Kardinalpunkte zu ihren Polen erhalten hätte; in 

welchem 'Falle indefs alle Analogie mit dein Nord- 

lichte aufgegeben werden mülste. 

5. Ich nehme keinen Anftand, hier die Verfucha 
mitzutheilen, welche ‘ich felbft in ater Abficht un- 
ternommen habe, der etwanigen tellurifchen Pola- 
rität des Electricismüs nachzulpiren. Das Ausblei- 
ben eines pofitiven Erfolgs war mir felbft dagWahr- 
fcheinliehfte; aber eben defshaib betrachtete ich fie 
als nicht ganz verdienftlofe Opfer, welche es fich 
ziemte der Skepfis zu bringen. 

Ich hatte unter mehrern Turmalinen oder ele- 
etrifchen Schörlen einige ausgewählt, welche beim 
Erkälten eine fo ausgezeichnete Polarität zeigten, 
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dafs fie das Electrometer über eine Viertelfiunde 
lang zum unaufhörlichen Anfchlagen der Blätter 
" brachten. Nachdem ich den beften von allen Stark 
durchhitzt hatte, legte ich ihn auf eine ifoli- 
rende Unterlage, die auf ganz reinem Queckfilber 
Schwamm, und überliefs ihn fich felbft in einem 
Zimmer, wo durchaus keine anderweitige electri- 
fehe Erregung Statt gefunden hatte. Obgleich die- 
fer Verfuch von mir unzählige Mahl mit allen Rück- 
fichten auf jeden äulsern Umftand, der Einßufs haben 
könnte, wiederhollt worden ift, fo habe ich doch 
durchaus nie etwas conftantes an der Lage wahr- 
genommen, in der die Achfe diefes vermeintlichen 
electrifchen Magnets zur Ruhe kam. Ich legte oft 
mehrere kriftig wirkende Turmaline fo neben ein- 
ander: auf die Unterlage, dafs ire mir wohl be- 
kannten electrifchen Achfen parallel waren, und die 
gleichnamigen Pole derfelben genau correfpondir- 
ten; es fand fich aber‘ trotz.der fo vermehrten Kraft 
keine Spur von Richtung. | 
: Dielelbe Beobachtung febr oft im Freien 
ren aber felbft da, wo keine über das 
Niveau des Bodens hervor, ragende Maffe die Wir- 
kung ftéren konnte, war durchaus nichts conftan- 
tes wahrzunehmen. Höchft felten war die: Wind- 
ftille vollkommen<genug, um.die Beobachtung im 
Freien olıne Bedeckung einer Glasglocke zu erlau- 
ben. Ohne diefe Vorlicht fetzt man fich überbaupt 
fehr verfänglichen Täufchungen aus, und ich werde 


nie den Eindruck vergeffen, den eine folche auf 
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mein Gemüth machte, gerade das erfte Mahl; als 
ich diefe Beobachtung im Freien ohne Bedeckung 
anftelltee Es war am aten Januar rgor des Mor- 
gens. Ich hielt die Luft für vollkommen ruhig, und 
eilte, diefen erwünfchten Umftand zu benutzen.. So- 
gleich, und mehrere Mahl hinter einander, fand 
ich, dafs die Achfen meiner Turmaline, die auf, 
breiten Queckülberflächen fchwebten, immer in 
derfelben Richtung zur Ruhe kamen, die in der 
That nur um wenige Grade vom magnetifchen Me- 
ridian abwich. Die Freunde, endlich die Bedingung, 
getroffen zu haben, unter der der electrifche Stein. 
feine tellurifche Polaritätoffenbare, war äufserft.leb-. 
haft, aber leider von fehr kurzer Dauer; ein ‚Um- 
ftand, den ich in der erften Aufwallung überfehen. 
hatie, zerltörte fie. Es zeigte fich nämlich bald, 
dafs der vermeintliche electrilche Magnet, mit ‚der: 
völligften Indifferenz bald den poltiven, bald den. 
negativen Pol gegen Norden richtete, und es blieb, 
mir alfo nichts übrig, als zu fchlielsen, dafs irgend 
ein nicht wahrzunehmender Luftzug auf die Län- 
genfläche der prismatifchen Steine gewirkt, und ihe, 
nen zufällig diefe Richtung gegeben habe. Ich wie- 
derhohlte die Beobachtung feitdem häufig, und. 
überzeugte mich, dafs auch bei unbedeckten Turma- 
linen die Richtung der Achfe immer zufällig ift: nam 
lich conftant, dem jedesmahligen Striche des Luft- 
zugs ent{[prechend, wenn ein folcher angenommen 
werden mulste; oder rein- zufällig, wie im Zimmer, 
wenn wirklich vollkommene Windftille herrfchte. 
Annal, d. Phyük, B.26, St. 1. J. 1807. St. 5s B 
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Mehrmahls hing ich feinere ausgewählte Kry- 
ftalle, an einem langen Faden Coconteide, in einer 
geräumigen Glasglocke auf, fo dafs fie horizontal 


fchwebten, nach Art der Drehungswagen; aber, 


trotz der grölsern Freiheit und Beweglichkeit, wel- 
che fie bei dieler Vorrichtung hatten, ebenfalls ohne 
den mindeften Erfolg. 

6. Ich war-damalıls fehr befchaftigt mit der ele- 
ctrifchen Spannung der Körper, welche vom Boden 
entfernt werden, und diefes veranlafste mich, die Un- 
terfuchung über eine etwanige tellurifche Polaritat 
an diefe, wo möglich, anzufchliefsen. Ich fchraubte 
auf ein ungemein empfindliches Weilsifches Electro- 
meter eine Spitze von 3 Fuls, die fo gebogen war, 
dafs die oberften zwei Fufs horizontal fortliefen, 
und mit dem unterften vertiealen Theile einen Win- 
kel von go° machten. Bei fehr günftiger Witte- 
rung wurde diefem Electrometer auf ganz freiem 
Felde eine fehr merkliche Divergenz mitgetheilt, 
indem ich es um 3 bis 4 Zoll, bis zum Niveau ei- 
nes Pfoften hob, auf welchen ich es ftellie. Nun 
drehte ich das Inftrument ganz langfam um feine 
Achfe, fo dafs die horizontale von mir abgewendete 
Spitzeallmählig auf alle Punkte des Horizontes wies, 
und unterfuchte walrend deffen mit der Loupe, ob 
fich irgend eine vermehrte oder verminderte Diver- 
genz einftelle, indem die geladene Nadel in ver- 
fchiedene Azimuthe kam. Eine Spur von geogra* 
phifcher Polarität konnte ich aber in diefen Verfu» 
chen durchaus nicht wahrnehmen. Eben fo wenig 
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war das der Fall in vielen ähnlichen Verfuchen mit 
nicht- geladener horizontaler Nadel, welche ich in 
verfchiedenen Kompalsitrichen ifolirt und anhaltend 
ruhen liefs, um nachber durch die Wirkung ihrer 
Atmofphäre auf ein ebenfalls nicht abfichtlich gela- 
denes Electrometer wahrzunehmen,.. ob fie durch 
diefe Annäherung eine grölsere oder geringere 
Spannung erregen würde, je nachdem fie in diefem 
oder jenem Kompalsftriche geruht hatte. Auch 
fand ich nicht, dafs zwei Scheiben ‚die man wech- 
felfeitig einander näherte, je einen verfchiedenen 
Grad von Ladung hervor brachten, wenn man ih- 
nen andere Richtungen gegen den magnetifchen Me- 
ridian gab. 

7. Ich überzog das eine Ende eines äufserft dün- 
nen und leichten Holzftreifens, (der 7/ lang und 1! 
breit war,) mit f[chwarzem, das andere Ende mit 
weilseni-feidenen Bande, brachte im Schwerpunkte 
ein gläfernes Hütchen an, und liefs das Ganze auf 
einer feinen Spitze fchweben. Wurde der Streifen 
mälsig erwärmt, und das fchwarze Ende mit er- 
wärmtem Papiere, das weifse mit erwärmtem 
fchwarzen feidenen Zeuge gerieben; fo zeigte fich 
die fchwarze Hälfte ftark negativ-, und die weilse, 
zwar nicht ganz fo ftark, aber doch febr deutlich, 
pofitiv-electrifch. Diefen, in frihern Zeiten fchon 
als Prüfungsmittel angewandten Gegenfatz, der fich 
bei günftigen Umftänden über eine Stunde kräftig 
erhält, fuchte ich wieder hervor, um aus der La- 
ge, in welche das fehr bewegliche Verforium zur 
B 2 
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Rule kommen würde, beurtheilen zu können, ob 
es in irgendeiner Beziehung mit dem magnetifchen 
‘Meridian ftehe. Meine Erwartung wurde aber auch 
hier getäufcht, (oder vielmehr beftätigt;) denn 
das Syftern von pofitiver und negativer Electricität 
zeigte die vollkommenlte Abwefenheit irgend einer 
dirigirenden Kraft. 

Es bleibt mir nach allen diefen fruchtlofen Ver- 
{uchen wenig Hoffnung, dafs man je bei der Ele- 
‘etrieität eine urfprüngliche geographifche Beziehung 
entdecken werde. 

g. Da die electrifche Säule durch einige ihrer 
“Wirkungen fcheinbar dem Magnete fich nähert, 
fo war es natürlich, von ihr das zu erwarten, was 
uns die bis dahin bekannten Modificationen der Ele- 
ctrifation nicht gegeben hatten. Auch das Problem 
der geographifchen Polarität des Electricismus, ha- 
ben mehrere gehofft, durch den Galvanismus auf- 
gelöft zu fehen. 
‚. Herr Ritter kündigte im Jahre 1805 in feinem 

Sy/teme der electrifchen Körper eine Entdeckung an, 
die, wenn fie fich beftätigte, das Glänzendfte und 
Edelfte wäre, was in diefem Theile der Wiffenfchaft 
nur immer geleiftet werden kann, und wenn man 
auf den Nutzen fehen will, felbft für das Leben von 
ent{chiedener Wichtigkeit feyn würde. Denn hat es 
mit ihr feine Richtigkeit, fo braucht ein verfchlage- 
ner Seefahrer oder ein verirrter Wanderer nur einen 
zinnernen Knopf oder eine Bleikugel in einen etwas 


länglichen Streifen zu {chlagen, einen Splitter Hoia- 
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kohle an den Streifen zu ftecken, und diefe galvani’- 
fche Magnetnadel an einen ifolirenden Faden, (etwa 
ein Haupthaar,) aufzuhängen, um. fich im Befitze 
einer untrüglichen Bouffole zu befinden. Folgendes 
find die eigaen Worte des Herrn Ritter... | ' 


„Ich glaube der Ere gewefen zu feyn, der,un- 
»terfucht hat, was, während zwei, Körper in wahrer 
„Berührung und Conflict, und nach fo genannter er- 
„ter Claffe find, an ihnen zugegen fey. Ich mufste 
„von felbft dazu Körper wählen, die bei der blofsen 
„Berührung [chon zu alier der Spannung gelangen, die 
„ihnen dem Gefetze erfter Klaffe gemäls überhaupt 
„möglich ift, d.i., Metalle. Ich letzte alfo eine 6 Zoll 
„lange Nadel zulammen, deren eine Hälfte aus Zink, 
„die andere aus Silber beftand, vermöge eines Achat- 
„huts in ihrer Mitte aber auf einem fie tragenden ifoli- 
„renden Geftell fich frei bewegen konnte. Diele Na- 
» del gab keine Spur von Electricität und ver{chiedencr 
„zu erkennen. Schwach geriebenes Siegellack wie 
„Glas wirkten auf ihre Pole nur anziehend, wie auf je- 
„den andern neutralen Körper, nie abftolsend. Aber 
„die Nadel war ein Magnet; fie legte [ich genau in den 
„magnetifchen Meridian, und kam in ihm durch lang- 
„fame Ofcillationen zur Ruhe. Der Zink von ihr ftand 
„nach Norden, das Silber hingegen nach Süden. Der 
„Nordpol eines gewöhnlichen Stahlmagnets, wie auch 
„eines blofs durch Erdmagnetismus polarifirenden Eifen- 
» ftabes, wirkte abfto/send auf den Zink, anziehend aber 
„auf das Silber; fein Südpol anziehend auf den Zink, 
„abftofsend aber auf das Silber. DerKörper von beiden, 
„der nach der Trennung + Electricität zeigt, zeigte 
„N. Magnetismus; der, welcher nach der Trennung 
1 — Electrieität zeigt, zeigte hier S. Magnetismus.“ 
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„Ich habe mich aufs umftändlichfte verfichert, dafs 
„ganz gewils nichts taufchte. Die Nadel war fo ein- 
„gerichtet, dafs Zink und Silber heraus genommen, 
„und umgekehrt wieder eingefeckt werden konnten. 
„Die Ordnung der Dinge blieb durchaus die alte, wel- 
„che Communication ich auch wählen mochte, Ich ha- 
„be nachher die Zink - fo wie die Silberhälfte jede be- 
„fonders mit einem Stahlmagnete befirichen, als hätte 
ich’ Eifendrähte vor mir; fie nahm nichts von Magne- 
„tismus an, und der Erfolg des Verfuchs u voll« 
» kommen derfelbe. “ ' 

„Stärker war die Directionskraft der Nadel und 
„auch die Wirkung ihrer einzelnen Pole, wenn ich 
„ftatt Silber, Kohle einfteckte; noch ftärker, wenn ich 
ftatt der Kohle Reifsblei nahm.“ (S):/tem der electrifchen 
„Körper, $. 378 f.) 

In einer Note fügt der Verfaffer noch folgendes 
hinzu. „Von fernern Modificationen dieler Verfuche 
„bei anderer Gelegenheit. — Nur noch für diejenigen, 
„welche diefe Verfuche wiederhohlen wollen: dafs ein 
„gegebenes Körperpaar den ftärkften Magnetismus zeigt, 
„die erfien Tage nach der Verbindung: dann nimmt er 
„merklich ab. Um ihn für zwei verbundene Körper 
„indels von neueın wieder herzuftellen, hat man blofs 
„nöthig, die beiden Hälften der Nadel eine oder etli- 
„che’Wochen von einander getrennt aufzubewahren, 
„und fodann fe wieder zu verbinden, * 


Diele Aeufserungen waren ganz geeignet, mei- 
ne erlofchenen Hoffnungen wieder rege zu machen. 
Ich ‘fchickte mich zur Wiederhohluug diefer Ver- 
fuche mit dem Fifer und der Befonnenheit an, die 
ein fo erhabener Gegenftand erforderte, genofs aber 


nie das Glück, auch nur eine einzige Spur von | 
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tellurifcher Polaritét beim Galvanismus wahrzu- 
nehmen. 

g. Die galvani’fche Magnetnadel, die ich ange- 
wendet, und von der-ieh allen Grund habe zu fagen, 
dafs fie mit der von Herrn Ritter gebrauchten, 
in der Conftruction völlig überein ftimmte, beftand 
aus drei Haupttheilen. ‚Das Mittelftück aus Mef- 
fing war 13 parifer Zoll lang; in der Mitte deffel- 
ben war das Achathütchen befeftigt, und die beiden 
Enden deffelben bildeten Röhren, oder vielmehr 
aufgefchlitzte Hüllen, in welche die heterogenen 
Metalldrähte eingeklemmt wurden, Der Zinkdraht 
war beinahe 4 parifer Zoll lang und 3 Linie dick; 
die Silbernadel war 2) parifer Zoll lang und 3 Li-° 
nie dick, Die Länge der zufammen gefetzten Na- 
del, wenn fie im Gleichgewichte fchwebte, betrug 
7; parifer Zoll und das gefammte Gewicht aller Stü- 
cke war 100,2 Gran. 

Diele Nadel wurde auf eine fehr feine Stahl/pitze 
geftellt, das Ganze auf das vollkommentte ifolirt 
und fich felbft überlaffen. Die Nadel machte mit 
dem maguetifchen Meridian zufällig einen Winkel 
von ungefähr 60°, und fie blieb mehrere Stunden un- 
beweglich in diefer Richtung. Sie wurde darauf 
dem magnetifchen Meridian durch einen kleinen 


.Stofs um vieles näher gebracht, und auch da ruhte 


fie mit der vollkommenften Indifferenz. Ich be- 
deckte fie nun mit einer fehr geräumigen Glasglocke, 
um fie gegen jeden Luftftrom zu fichern, und deffen 
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mahl verfetzt war, ohne dafs man, felbft mit der Lou: 
pe, das geringlte Annähern derfelben an den Meridian, 
oder eine Schwankung dahin entdecken konnte. 

. ‘Da es mir mit keinem diefer Verfahren geglückt 
war, fo fchritt ich zu folgendem. . Ich ertheilte der 
Nadel, deren Stift im Mittelpunkte eines einge- 
theilten Kreifes ftand, bald geringere, bald ftärkere 
Stölse, die fie in einen Kreislauf fetzten, und fchrieb 
forgfältig die Richtungen auf, in welchen fie jedes 
Mahl zur Ruhe kam, und die ich von dem nach 4 
Quadranten eingetheilten Limbus geradezu ablefen 
konnte, da ich den Kreis nach einer guten Bouf- 
fole orientirt hatte. Bei mehrern Hunderten fol- 
“cher Beobachtungen konnie ich durchaus keine 
Spur einer conftanten Richtung wahrnehmen, und 
was beinahe noch entfcheidender ilt, es fand durch- 
aus nie die mindefte Ofcillation Statt, fondern die 
angeftofsene Nadel ging nach der Richtung des Sto- 
fses mit gleichförmig verzögerter Gefchwindigkeit 
fort, ohne bei der Annäherung an den Meridian 
-befchleunigt zu werden, und ohne auch nur ein 
einziges Mahl, bevor fie zur Ruhe kam, zurück 
zu gehen, und wahre, wenn auch noch fo unbe- 
trächtliche Schwingungen zu zeigen. 

Folgende Bruchftücke aus zwei Reihen diefer 

Verfuche mögen als Beifpiel gelten. An der Orde 
nung der Beobachtung ift nicht das mindefte geän- 


dert; fie find allen übrigen durchaus gleich, | und 
zeugen von der rejniten Zufälligkeit der Richtungen 
welche die Nadel annimmt. 


| 

{ 

Gl 

Ve 

A: 

\ 

{ 

t 


[ 2 ] 


A. Nachdem die Theile der fo genannten galva- 

mi’fehen 'Magnetnadel nur einige Stunden in 
wechfelfeitiger Berührung gewefen waren: 

Der Verfuch gefchah unter der geräumigen 

Glasglocke, und die Nadel wurde zu Anfang jedes 

Verfuchs leife angeftofsen. Die Zeit ift von diefem 

Augenblicke an, bis zu dem der vollkommenen 


Ruhe gerechnet. 


Verfuch a Richtung der Nadel, als fie zur Ruhe ges 
d. Nadel, kommen war. 
10° Zink: Off 8° gegen Nord 
10° Zink: Welt 10° gegen Süd 
10° Zink: Welt 15° gegen Nord 
15! Zink: Süd 10° gegen Of 
13 Zink: im Nord des magnetifchen 
 Meridians, 


Qe Wh - 


B. Nachdem die Theile der Nadel 4 Tage in 
wechfelfeitiger Berührung gewefen waren: 


der Bewe- Richtung der Nadel, als fie zug 


gung d. Nadel. Ruhe gekommen war, 
1 30! Zink: Nordok 
2 2 Stunden Zink: Welt 10° gegen Süd 
3 45! Zink: Süd 12° gegen Süd 
4 18 Stunden Zink: Off 45° gegen Süd 
5 3 Stunden Zink: Of 15° gegen Nord. 


Ich hoffte, der Erfolg werde vielleicht günftiger 
feyn, wenn Zink und Silber nicht durch die Da- 
zwifchenkunft eines dritten Metalles getrennt wären, 
und liefs defshalb ein Mittelftück von Silber verfer- 
tigen, um die Zink- und Silberdrähte daran zu be- 
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feftigen; es fand aber bei diefer Vorrichtung eben 
fo wenig; eine Spur von magnetifcher Richtung 
Statt. 

Auch verfuchte ich ein möglichft freies Spiel dae 
durch zu bewirken, dafs ich eine leichte aus zwei 
fauber gearbeiteten Zink - und Silberblechen zufam- 
men gefetzte Nadel an einem Coconfaden von 2 
Fafs Länge, in einem Glasbehälter frei und hori= 
zontal {[chwebend aufhing. Die Beweglichkeit die- 
fer Nadel war ungemein grofs. -Diefelbe Intenätät 
des Stofses, welche die auf dem Stifte fich drehen- 
de Nadel our ro bis 12 Mahl ihren Kreislauf wäh- 
rend 6 oder 7 Minuten vollenden machte, fetzte fie 
wenigftens auf eine volle halbe Stunde in Bewegung. 
Der ungemein. geringe Grad der. Wirkung des Fa- 
deas kam hier folglich in gar keinen Betracht. Aber 
troiz diefer grofsen Freibeit der Bewegung ftellte 
fich die Nadel unmittelbar nach ihrer Zufammen- 
fetzung, und auch zu jeder Zeit nachher, in alle 
mögliche Richtungen, ohne irgend eine Ofcillation, 
und verblieb Tage lang in der allerwiderfinnig- 
ften, nämlich Zink gerade in Süden. 

Daffelve fand Statt bei galvani’Ichen Ketten, die 
auf Waffer und auf Queckfilber fchwimmend erhal- 
ten wurden; denn ich wollte durchaus kein Mittel 
unverlucht laffen, ein fo wichtiges Kefultat'zu er- 
halten. 

1o. Meine letzte Hoffnung war, dafs, wenn bei 
einer Nadel das Moment der Kraft durch die Grö- 
fse der Maile vermehrt, ihr aber nichts an Freiheit 
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der Bewegung entzogen würde, der Zug nach ir- 
gend einem Kardinalpunkte, fich nothwendig durch 
eine conftante;Riehtung der Nadel werde verrathen 
maflen, wenn ein folcher Zug itherhaupt,’ wenn 
auch-mit einer kaum merkbaren Intenfitat , vorhan- 
den fey. Es wurde dem zu Folge eine kleine Zink- 
barre mit einem maffiven .Knopfe von 4 Linien 
Durchmeffer gegolien, zum Gegengewicht ein Pla- 
iindraht von $ Linie Dicke und 4 Zoll Länge in lei- 
tender Continuität daran gefügt, und das Ganze in 
einer hohen Glasglocke an einem höchft zarten un- 
gefponnenen feidenen Faden aufgehängt. Aber 
felbft hier zeigte die grofse Zinkmaffe am Ende des 
langen Hebels nie einen Trieb nach irgend einem 
beftimmten Punkte des Horizonts, und diefe Nadel 
bewährte die vollkommentte Indifferenz. Sie zeigte 
aber nebenbei eine ganz befondere und gewiffer 
Malsen regelmäflsige Empfindlichkeit gegen jeden 
Strom der Luft, felbft gegen den unmerklichen, 
der im Innern der Glocke durch Teemperaturverän- 
derung Statt fand. So z. B. befand fich den ıgten 
Februar 1806 um 10 Uhr Morgens der Zink feit 
drei Tagen gerade in Süden. Zu der Zeit näherten 
fich die Strablen der Sonne dem Apparate; das Zink- 
ende fing an fich zu bewegen, und war um #1 Uhr 
in Südoft, und um 12 Uhr in Often 6° gegen Nord 
gekommen. Die Strahlen hatten die Glasglocke 
wirklich erreicht, und ihre füdliche Seite, (von 3 
auf ıı bis etwas nach ı2 Uhr,) befchienen. Wie 
nun aber die Sonnenftrahlen fich zurück zogen, und 
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die Strömung der erwärmt gewefenen Luft all- 
mählich nachliefs, um fich durch entgegen gefetzte 
Bewegung wieder ins Gleichgewicht zu fetzen, ging 
ebenfalls das Zinkende durch gleichformige Bewe- 
gung zurück, und einige Minuten nach ı Uhr war 
es wieder gerade in Süd gekommen, wo es bis zum 
andern Tage verblieb. 


_ Um die Wirkung von Kohle und Zink zu prü- 
fen, und zugleich einen noch höhern Grad von Be- 
weglichkeit zu erreichen, liefs ich eine fehr leichte 
Zinkfcheibe von 13 Zoll Durchmeffer verfertigen, 
in dem Schwerpunkte derfelben eine Achfe anlöthen 
und in der Richtung eines Halbmeffers eine Hilfe 
ebenfalls von Zink anbringen, in welche das zuge- 
fchärfte Ende eines ausgefuchten 4 Zoll langen Strei- 
fens Kohle eingeprefst wurde. Das Ganze hing ich 
an einen um die Achfe gefchlagenen Coconfaden, 
in der Hoffnung, die geladene Kohle werde durch 
ihre Richtung ihre geographifche Polarität verra- 
then. Sie that es aber eben fo wenig als das Silber, 
ungeachtet die Beweglichkeit diefes Apparats fo 
grofs war, dafs ich ihn faft nie in abfoluter Ruhe 
beobachten konnte. 


Es ift mir alfo trotz der ernfteften Bemühung, 
‚und ich geftehe es gern, trotz eines geheimen Wun- 
fches, nie gelungen, auch nur eine Spur von tellu- 
rifcher Polarität bei der einfachen galvani’ {chen Kette 
wahrzunehmen. 


11. Eben fo wenig habe ich die mindefte Ein- 
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wirkung des Magnets auf die einfache galvani’fche 
Kette entdecken können. 

Nach Herrn Ritter wird das Zinkende vom 
Südpole, und das Silberende vom Nordpole ange- 
zogen. Nach meiner fehr forgfältigen und oft wie- 
derhohlten Unterfuchung findet das eine fo wenig 
als das andere Statt, und ich mufs fchliefsen, die 
galvani’iche Kette habe durchaus keine Correfpon- 
denz mit dem Magnetismus; mir wenigftens ift 
durchaus kein factifcher Grund bekannt, irgend et- 
was dergleichen anzunehmen. Folgendes find die 
Verfuche, dieich, um die vorgebliche Einwirkung 
des Magnets zu prüfen, angeftellt habe; ein jeder 
kann fie aufserft leicht wiederhohlen. 

Das eine Ende einer aus reinem Zink und aus 
Silber zufammen gefetzten Nadel wurde ifolirt, oft 
auch nicht ifolirt, dem Pole einer höchft bewegli- 
chen Magnetnadel genähert, ohne dafs je ein An- 
ziehen oder ein Abftofsen Statt gefunden hitte: die 
galvani’iche Kette zeigte fich als vollkommen indif- 
ferent in Rückficht auf magnetifche Polarität. 

Verl[chiedene zufammen gefetzte galvani’fche Na- 
deln wurden, jede unter einer befondern geräumigen 
Glasglocke an einem Faden ungefponnener Seide, in 
ihrem Schwerpunkte aufgehängt. Als fie fich in 
völliger Ruhe befanden, führte ich einen eifer- 
nen Drabt in eine der Glocken unter den Rand 
hinein, der fo gebogen war, dafs das obere En- 
de fich bis auf ı oder # Linie dem Ende der 
galvani’fchen Kette nähern liefs. In diefer Lage 


te 2 
15 
e- 
ü- 
e- 
te 
n, 
on 
fe 
e- 
ch 
n, 
ch 
fo 
1e 
8 
n- 
us 
te 
ne 


E 30 } 


wurde der Draht befeftigt, und während alles in der lauf 
Glocke in Ruhe war, wurde auf das äufsere Ende Ver 
des Eiföndrahts der eine Po! eines Starken} 20 Pfund oft 
tragenden Magnets geftellt. Die Kraft deffelben 
brachte indeis nicht die mindeite Anziehung, oder = 
Abitolsung, felbft in diefer geringen Ferne hervor. 
Der Verfuch wurde auf vieleriei Art abgeändert, an 
mit ftärkern und fchwächern Magneten, mit grö- 
fsern oder geringern Maflen der heterogenen Me- 
talle, aber es ergab lich ftets und ohne Widerrede 
die völligfte magnetifche Indifierenz der galvani’. 
fchen Kette. 

Zum Ueberfluffe wiederhohlte ich den oben von 
Herrn Ritter befchriebenen Verfuch fehr oft, 

2. 


aber ebenfalls {tets ohne den mindelten Erfolg, wie 
zu erwarten war, da die Freiheit der Bewegung ei- 
ner auf einem Stifte ruhenden Nadel, derjenigen ei- 
ner Nadel, die an einem gut gewählten Faden aufge- 
hängt ift, aulserordentlich nachfteht. Die ifoiirte 
auf dem Achathätchen fich drehende galvani’iche | 
Kette wurde zwilchen beide Pole eines aufrecht fte- 
henden hufeifenférmigen Magnets, der an gPf.Eıfen 3. 
trug, fo aufgeftellt, dafs das eine Ende derfelben 
fich zwifchen beiden Polen, um zum Einfpielen ge- 
bracht zu werden, befand. Dann betrug für das 
kürzere Silberende der Ofcillationsbogen zwifchen f 
beiden Polen ungefahr 40°, für das längere Zink- 7 
ende dagegen nur etwas über 30°. Hier ein ge- I 
drängter Auszug einiger Beobachtungen, deren ich | 4: ‘ 
fehr viel in allem Detail, fogleich während des Ver- 


Is: 


laufs der’ Prüfungen, zu Papier brachte. An diefen 
Verfuche, wie an den vorigen und folgenden, haben 
oft mehrere Beobachter Theil genommen. 


Zink zwifchen beiden Polen: Werth des ganzen Bo- 
gens 30°. Die ifolirtre Nadel wurde blofs durch einen 
leifen Luftzug in Bewegung gefetzt. 


1. Zink ftiefs an den Südpol, ging von da zum Nord- 
pol zurück; 
fiels an den Nordpol, ging von da immer lang- 

famer zum Siidpo! zurück; 

Niels an den Siidpol, und bewegte lich von da 
ab mit kaum noch wahrzunehmender Gefchwin- 
digkeit zurück. Zink in völliger und dauernder Ru- 
he zwifchen beiden Polen, ein wenig nüher gegen den 
füdlichen. 


2. Zink fiefs an den Südpol, ging von da zum Nord- 
pol; 

fiefs an den Nordpol, ging von da zum Süd- 
pol; 

ftiefs an den Südpol, ging von da mit keum 
wahrzunehmender Bewegung ab, und kam zur 
völligen Ruhe, in welcher Zink um % des Bogens vom 
Südpol entfernt blieb, 


4 
3. Zink fiefs an den Siidpo!, ging dann zum Nord- 
pol; 

fiiels an den Nordpo!, ging dann zum $üd- 
pol; 

Niels an den Siidpol, ging von da immer lang- 
famer zurück, und kam endlich zur- Ruhe; der 
Zink bliev um 3 des Ofciilationsbogens vom Nord- 
pol fehen. 

4. Zink fiefs an den Südpol; 
dann an den Nordpol; 


ri 

at 

a 
r 

ty 

n 

e 
i- 

e 
n 
- 
s 
a 


[ ] 


und wiederum an den Südpol; bewegte fich 
äufserfi langlam zurück, und,kam zur bleibenden 

Ruhe, um } des Ofcillationsbogens vom Nordpol. 

Eben fo rein-zulällig, wie in diefen vier Verfu- 
chen, waren die Refultate in allen übrigen, fo wohl 
mit dem Zink -, als auch mit dem Silberende. Höchft 
merkwürdig ift dabei folgender Umftand: Wenn die 
Nadel zur Ruhe gekommen war, in einer Lage, wo 
ibr Ende in einer auch noch fo geringen Entfer- 
nung, oft nur von $Linie, von irgend einem der Po- 
le abftand, fo blieb fie in ihr unverrückt Tage lang, 
bis fie von aufsen in Bewegung geletzt wurde, ohne 
dals irgend eine Anziehung oder Abftofsung des 
kraftigen Magnets bei fo geringer Entfernung die 
mindelte Bewegung bewirkt hätte. 

Auch fand ich unter unzähligen Fällen kaum ei- 
nen einzigen, in}welchem das Ende der Nadel in 
wirklicher Berührung mit diefem oder jenem Pole 
des Magnets geruht hätte: jedes Mahl war die äu- 
fserft geringe mechanifche Reaction des letzten An- 
ftofsens hinlänglich gewefen, um die Nadel von dem 
Pole, den fie zuletzt berührt hätte, zu entfernen, 
fey es auch nur um einen mikrofkopifch, kleinen 
Abftand. 

Diefer negative Erfolg, fo äufserft auffallend er 
auch ift, war mir gewilfer Mafsen doch nieht ganz 
unerwartet. Die fcheinbaren Analogieen der Vol- 
taifchen Säule mit dem Magnete hatten mich gleich 
bei der Ent{tebung der Säulebewogen, fie firenge auf 


magnetifchePolarität zu prüfen: ich hatte aber, wie 
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alle andere, ftets gefunden, dafs keiner ihrer Pole, 
felbft bei der kräftigften Säule, irgend eine Spur 
von Abftofsung auf die Pole der beften Bonffole oder 
einer magnetifchen Windungswaage ausübt. Es 
war mir daber gleich anfänglich höchft paradox, 
dafs die einfache Kette das zeigen follte, was die 200" 
bis 300fache uns fo abfolut vorenthalten hatte. 

12. Eine Sage, die fich in mehrern Gefprächen 
über die behauptete tellurifche Polarität der galva- 
ni’fchen Kette, als Beftätigung derfelben erwähnen 
hörte, und die ich auch, wenn ich nicht fehr irre, 
in irgend einer neuern Schrift gelefen habe, reitzte 
{ehr meine Neugierde. Man behauptete nämlich, die 
Bouffole der Chinefen habe nicht wie die unfere ei- 
ne*homogene Stahlnadel, fondern eine aus zwei he- 
terogenenMetallen zufammen gefetzte, gerade nach. 
Art der magnetifch feyn follenden einfachen galva- 
ni’fchen Kette. Ich habe mich verfchiedentlich be- 
müht, auf den Grund diefer Tradition zu kommen. 
Ein in Sachen feiner Kunft fehr wilsbegieriger 
Schiffskapitän, der einige Mahl in China gewefen 
war, konnte mir hierüber keine Auskunft geben. 
Auch fuchte ich vergebeng darnach in allen Reife- 
befchreibungen und Berichten der gelehrten Miffio- 
mare. Alles, was Legentil, Duhalde, Le- 
comtesund:-die Neuern, von der Bouffole der. Chi- 
nefen melden, fo ausführlich es mitunter ift, ent» 
hält nichts, was den Urfprung diefer Sage erklären 
könnte. Die einzige Veranlaffung dazu mag wohl 
die Abbildung gegeben, haben, welche Staunton 
Annal, d, Phyfik, BD. 26. St. ı, J, 1807. St. 5, C 
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in feiner Reifebefchreibung von der chinefifchen 
Bouffole giebt. *) Die eine Hälfte der Nadel ilt in 
ihr mit einer ganz verfchielenen Schattirung als die 
andere Hälfte angedeutet, gerade fo, wie ein Zeichie 
ner die Heterogeneität der Metalle eines galva- 
ni’fchen Verioriums ausdrucken würde Doch 
Staunton und Barrow, die fich in der Reile- 
befchreibung ausführiich über die Conftruction und 
die geographifche Eintheilung diefer Bouffole ein- 
laffen, hätten wahrlich einen für Seefahrer fo auffal- 
lenden Punkt, als diefe Heterogeneität wäre, nicht 
fo ganz mit Stillfchweigen übergangen. Die Ver- 
fchiedenheit diefer Haltung beider Hälften der Na- 
del, welche von der andern Seite ganz ficher nicht 
zufällig ift, mufs alfo irgend einen aufserwefentli, 
chen Grund haben, den, weder Staunton noch 
Barrow einerlrwähnung würdigten. Ich glaube 
diefen avigefanden zu haben in der Befchreibung, 
welche Cavallo von den chinefifchen Seekom- 
paffen giebt, die Dr. James Lind, Arzt zu 
Windfor, mit aus China gebracht hat. Es heifst in 
derfelben: „Die Magnetnadel befteht in einem cy- 
»lindrijchen Jtählernen Draht, ungefähr ei- 
„nen Zoll lang und nicht über 3% Zoll im Durch- 
„meffer. Um ihren Nordpol zu unter/cheiden, ift 
„eine Hälfte roth, die andere fchwarz.“* Es {cheint 
mir hiernach ausgemacht, dafs die erwähnte Tradi- 


~*) An authentic account of an Embaffy to'the emperor of 
China, London, Volum I, pag. 441. E. 
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tion lediglich auf einerfltchtigen Anficht des-Staun- 
ton’fchen Kupfers beruht, welches fich feinerfeits 
auf den in England durch Lind’s Bouffolen be- 
reits bekannten Gebrauch der Chinefen bezieht, 
die entgegen gefetzten. Hälften der Magnetnadeln 
amit zwei verfchiedenen Farben zu bezeichnen. Und 
fo mag die Genelis diefes Irrthums ftatt aller Wider- 
legung deffelben gelten; um fo mehr, da-wir neben- 
bei einen factifchen directen Beweis für die Ho- 
mogeneität der chinefifchen Stahlnadeln erhalten 
haben. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke. ) 
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ERGANZUNGEN 
im vorigen Hefie der Annalen befind- 
lichen Auszuge aus der Abhandlung 

der Herren Biot und Arago 

über die Verwandt/chaften der Körper 
"zum Lichte und das Brechungsver- 
mögen der Gasarten; 


von 


Diefe Abhandlung if von fo vielem Intereffe und 
von einem [o ausgezeichneten Werthe, dals fie es ver- 
dient, dafs ich den Lefer noch ein Mahl zu ihr zurück 
führe. Herr Biot ift der Verfaffer derfelben; er hat fie 
am 24ften März 1806 in der mathem.- phyfikal. Klaffe 
des National-Inflituts vorgelefen, und bald darauf [cheint 
der Auszug verfafst zu feyn, von dem ich den Lefer im 
vorigen Hefte diefer Annalen unterhalten habe. Die 
Abhandlung felbit ift erf jetzt in den Mémoires de P’In- 
fit. National, ver. Seneftre 1806, im Druck erfchienen, 
und es finden fich in ihr Beobachtungen noch aus dem 
Monat Julius. Einen einzelnen Abdruck derfelben, mit 
einem eignen Titelblatte, Paris, Novemtre 1806, 96 p., 
qg:, verdanke {ich dem feltenen und nie zu ermüden- 
den Eifer, womit der Hr. Freiherr Alex. von Hum- 
boldt fich um die Verbreitung der Wiffenfchaften kei- 

, ne kleinern Verdienfte erwirbt, als er fich um die Er- 
weiterung derfelben bereits errungen hat, und noch täg- 
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lich zu erringen beftrebt ift. Ich erfehe aus ihr, ‘dafs die 
Klaffe von Lefern, welche beim Anblicke matheinatifchek 
Formeln ein heiliges Grauen.zu ergreifen pflegt, alle Ur- 
fache hat, mit der Darftellung der Unterfuchung und ih- 
rer Refultate, welche man in dem vorigen Hefte gefun- 
den bat, zufrieden zu feyn, und dafs ich in meinen Erlau- 
terungen der Wahrheit mehrentheils naher gekommen 
bin, als ich felbft es hoffen durfte. Die Berechnungen 
und Formeln hat Herr Biot, nach feiner gewohnten, 
und fehr wohl berechneten Art, in die Noten verwie- 
fen, welche der Abhandlung angehängt find. 


Auch fie find fo belehrend und fo wichtig, dafs 
ich fie in ihrem ganzen Detail hier nachzutragen für eine 
Pflicht hielt. Doch habe ich den Vortrag an vielen Stel» 
len abgekürzt, die Ordnung der Materien verändert, 
und das, was dunkel und fchwierig war, wie ich mif 
fchmeichle, fo aufgehellt, dafs ich nun jeder Phyfiker, 
der die Verfuche der Herren Biot und Arago wie 
derhohlen und erweitern will, dazu, von Seiten der 
Meihoden und Rechnungen wird in den Stand geletzt 
fehen. Einige ergänzende Notizen mögen den et 
machen; es folgen dann die beiden erflen Noten un 
darauf das Detail der Refractions- Beobachtungen, die 
Refultate der Berechnung diefer Beobachtungen, und 
noch manches Intereffaote aus den phyfikalifcben und 
aus den optifch-chemilchen Folgerungen, welche die 
Herren Biot und Arago aus ihnen ziebn. Durch 
dicfe Stellung werden diefe Materien verfländlicher und 
belehrender. Die dritte Note, die fich mit den Abwä- 
gungen und mit der Beflimmung des Coefficienten der 
Laplace’fchen Formel für Höhenmeflungen dureh das 
Barometer befchaftigt, verfpare ich für das, folgende 
Heft. Gilbert. 
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Der Ersnder des Vervielfältigungs - Kreifes, B or- 
da, hatte ein ganzes Jahr darauf verwendet, die 
Beobachtungen Hawk'sbee’s über die Strahlen- 
brechung der atmofphärifchen Luft mit der Vollkom- 
menheit zu wiederhohlen, welche unfre jetzigen 
Kenntniffe und jenes vorireffliche Werkzeug mög- 
lich machen... Dafs fich nach feinem Tode auch nicht 
ein einziges feiner Refultate vorgefunden hat, be- 
dauerte man‘defto mehr, da Borda mit der höch- 
ften Genauigkeit zu verfahren gewohnt war, und in 
hohem Grade die Gefchicklichkeit im Beobachten 
mit der im "Rechnen verband, wie es zu fo feinen 
und genauen ‘phyGikalifcben Unterfuchungen unum- 
gänglich nöthig war. Diefe Arbeit wieder aufzu- 
nehmen, und.auf alle luftförmige Körper auszudeh- 
nen, wurde auf den Antrag des Herrn De La 
Place von der phyfik.- mathem. Klaffe des Natio- 
nal - Inftituts Herrn Biot übertragen. 

„Als ich diefen Auftrag übernahm,“ fagt Herr 
Biot, „war ich mir bewulst, dafs ich alle Kräfte 
würde anftrengen miffen, um diefem Zutrauen zu 
entfprechen, und etwas dem würdiges zu liefern, 
deffen Verluft man beklagte. Da die anzuftellen- 
den Verfuche héchit fein und fchwierig und fehr zu 
vervielfältigen waren, fo lud ich Herrn Arago, 
‘Sekretär desLängen - Büreau, ein, fie mit mir zu un- 
"ternehmen. Wir haben gemeinfchaftlich alle Ver- 
fuche und alle Rechnungen angeftellt, von denen 


ich die Klaffe zu uuterhalten im Begriffe bin, und 
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die Refultate derfelben gehören daher auch uns bei 
den gleichmälsig an. . . . Inden Noten, am Ende 
diefer Abbandiung, *) haben wir umftändlich die 
Art, wie wir bei unfern Verfuchen verfahren iind, 
befchrieben, die verfchiedenen Umftände bei den- 
felben eförtert, und den Grad ihrer Genauigkeit 
erwogen; nicht eher waren wir zufrieden, als wenn 
die möglichen Irrthümer kleiner waren, als dafs 
fie üch noch walrnelimen liefsen. Hier wird eg 
genug feyn, zu fagen, das wir uns deffelben Prisma 

bedient haben, von welchem Borda Gebrauch 

gemacht hatte, und dafs uns weiter nichts als diefes 

von ihm übrig geblieben ift; denn man weifs nicht 

einmahl, wie er fich des Prisma bedient habe.“ — 


‚Man fieht diefes Prisma auf Tafel I abgebil- 
det. Herr Biot fagt davon in der Abhandlung 
felbft mehr nichts, als was man in dem Auszuge, 
(oben S. 353,) gelefen hat, doch kömmt noch ei 
niges zur Erläuterung in den Noten vor. Die mef- 
fingene Röhre des Prisma ift fehr enge, und auf der- 
felben fteht das Barometer. Der Winkel der bei- 
den brechenden Flächen wurde aus den Winkeln 
beftimmt, welchen directe Strahlen von einem 
fehr weit entlegnen Gegenftande mit Strahlen def- 
felben Gegenitandes machten, die von ‘den bre- 
chenden Flächen zurück geworfen wurden; ein 
Verfahren, welches Herr La Place angegeben 


*) Es find ihrer drei, und machen die Hauptfache 
gegenwärtiger Ergänzung aus. Gilb. 
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hat, und das man in der erften Note umftändlich 


‘entwickelt findet. Es: übertrifft alle mechanifche | 


Mittel bei weitem an Genauigkeit, und lälst nur ei- 
nen Irrthum von wenigen Secunden zu. 


‚» Die Beobachtungen“, fagt Herr Biot, „haben 
uns belehrt, dafs die ebenen Oberflächen der bei- 
den brechenden Glasplatten nicht mit'einander voll- 
kommen parallel waren, fondern dafs fie einen 
Lichtftrahl, der durch fie hindurch ging, beide zu- 
fammen in der Regel um einen Winkel von 16,6 
ablenkten, Ich fage: in der Regel; denn wir ha- 
ben hierbei kleine Veränderungen wahrgenommen, 
welche vielleicht von den dünnen Lagen des Dun- 
ftes herrühren, der fich an den Gläfern nieder- 
Schlägt, oder von andern Umftänden, die wir nicht 
haben ergründen können. Diefe Gröfse, welche 
wir Sorge’ getragen haben, in jedem Verfuche zu 
ineffen, ift im Vergleich mit der ganzen Ablenkung 
fehr klein, (denn diefe betrug, wenn das Prisma 
luftleer'wär, mehr als 6°;) und aus den Beobach- 
tungen erhellte, dafs fie in diefem Falle zu den be- 
obachteten Winkeln hinzu zu fügen war. “ 


»»Diefe Winkel zu meffen, diente uns einer der 
Vervielfältigungs-Kreile der Sternwarte. Das Pris- 
ma, welches vor dein obern Fernrohre ftand, lenkte 
den Lichtitrahl, indem es in horizontaler Ebene 
umgedreht wurde, abwechfelnd nach den beiden 
entgegen gefetzten Seiten des Abzeichens ab, auf 
welches das untere Fernrohr des Kreifes beftandig 
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durch die Luft gerichtet wurde. (Man fehe Taf. L) *) 
Diefe fehr einfache Anordnung, deren Genauigkeit 
wir uns bewiefen hatten, wie man in der zweiten 
Note finden wird, liefs eine nach Belieben ver- 
vielfachte Beobachtung des Winkels zu, welchen der 
durch das Prisma abgelenkte Strahl mit der Achfe 
des untern Fernrohrs machte, und fo konnten wir 
diefen Winkel in kurzer Zeit fehr oft nehmen. 
Zum Abzeichen wählten wir einen der Gewitter- 
ableiter der Sternwarte; wir felbft befanden uns in 
einem Saale des Pallaftes des Senats, 1400 Mötres 
von der Sternwarte entfernt. — — — Die For- 
meln, nach welchen wir das Brechungsvermögen ' 
der Gasarten aus den Beobachtungen berechnet ha- 
ben, find von uns bis auf die zweiten Potenzen der 
Refractionen entwickelt worden, welche bei der 
aufserordentlichen Feinheit unfrer Prozeffe noch ei- 
nen wahrnehmbaren, obgleich fehr geringen Ein- 
flufs hatten; man findet diefe Formeln in der zwei- 
ten Note entwickelt.“ 


„Man begreift leicht, dafs es für uns von der 
höchften Wichtigkeit war, vollkommene Inftrumente 
zu haben, die in ihrem Gange aufs genauefte überein 
ftimmten. Die, welche Herr Fortin für uns ge- 
macht hat, liefsen in diefer Hinficht nichts zu wün- 
{chen übrig, Wir miffen frei geftehen, dals ohne 
die Hülfe diefes vortrefflichen Künftlers, ohne die 


“ 9) Und im vorigen Hefte, Taf. IV, und die Erläute 
‘- zungen in der Anmerkung $. 355. Gilb, 
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viele Mühe, die er fich gegeben hat, um uns be 
halflich zu feyn, die äulserfte Genauigkeit zu er 
reichen, wir diele Verfuche nie würden haben zu 
Ende bringen können. Wir fchmeicheln uns aber 
auch, dafs alle diefe Hülfsmittel vereint, uns zu 
einem Grade von Genauigkeit geführt haben, der 
dem der aftronomifchen Beobachtungen gleich 
kömmt; und diefes ilt alles, was fich bei dem Zu- 
Stande unfrer Willeufchaften fordern läfst. “ 

Bei den Verfuchen über das Brechungsvermö- 
gen der Gasarten kaın es darauf an, das Prisma mit 
ganz reinem Gas zu füllen. Das hatte einige Schwie- 
rigkeit. Denn wenn man das luftleer gepumpte 
Prisma auf den Gasrecipienten aufichraubte, fo. blieb 
der Theil der Communicationsrébre, der fich zwi- 
fchen dem Hahne des Prisma und dem Habne des 
Gasrecipienten befand, voll atmolphärifcher Luft. 
Oeffnete man beide Häline, fo ftrömte diefe zu- 
gleich mit dem Gas in das Prisma, und hier mulste 
ihr ftörender Finflufs wegen des geringen Inhalts 
des Prisma bedeutend werden. Diefeibe Schwie- 
rigkeit trat bei «em Abwägen der Gasarten in einem 
Juftleer gepumpten Ballon ein. Urn ihr abzuliel- 
fen, haben die Herren Biot und Arago in dem 
Hahnftücke ihrer Gasrecipienten noch ‚einen zwei- 
ten (ehr kleinen Hahn mit einer engen Oefinung an- 
gebracht, wie dieles Taf. I, Fig. 5» vor ftellt. A ift 
der Hahn des Gasrecipienten, B der Halın des Pris- 


ma oder des Ballons, C der kleine Hahn. Nach- . 


dem das Prisma luftleer gepumpt und auf den Gas- 
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recipienten aufgefchraubt worden, wurde vermittel ft 
des Hahns C der Zwifchenraum zwifchen’ den bei- 
den grofsen Hähnen A, B luftleer gepumpt. Dann 
drehte man diefe beiden Hähne fo, dafs diefer Zwi- 
fchenraum verfchloffen war, und dafs das Innere des 
Recipienten durch den Hahn C mit der äufsern Luft 
in Verbindung ftand, drückte den Recipienten unter 
Waffer, um durch C die atmofphärifche Luft aus 
ihn auszutreiben, verfchlofs, wenn diefes gefchehn 
war, den Hahn C, liefs das Gas in cen Recipienten 
fteigen, und öffnete die beiden Hähne 4 und B, durch 
die nun das Gas ohne alle Beimifchung von atmo- 
fphärifcher Luft in das Prisma oder den Ballon 
hinein ftieg. 


i 
I. Meffung des Brechungswinkels des 
Prisma. ; 

Es ftelle in Fig. 1, Taf. II, S den brechenden 
Winkel des Prisma vor, und SP,' SP! die beiden 
brechenden Ebenen. Der Gegenftand O fey unend- 
lich weit entfernt. Die Strahlen OP, OP’, welche 
auf das Prisma fallen, mögen nach PC und P! Cf 
zurück geworfen werden, und die Linien PN, 
P'N' diefe Winkel halbiren. Unter diefen Voraus- 
fetzungen find OP, OP parallel, und PN und P/N! 
ftehn fenkrecht auf den brechenden Ebenen. In 
dem Falle, wenn die beiden Winkel OP € und OP! C4 
fich in einerlei Ebene befinden, [die alsdann auf 
dem Durchfehnitte der beiden brechenden Ebenen 
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fenkrecht ftehen mufs,] fchneiden fich die beiden 
Normalen P N und P’ N’ verlängert in einem Punkte 
$’, und der Winkel PS’P', den fie mit einander 
machen, ergänzt den Brechungswinkel S zu zwei 
rechten. Man brauchte daher nur einen Verviel- 
fältigungs- Kreis in C und nachher in C’ aufzuftellen, 
und die Winkel zu meflen, welche die direeten 
Strahlen OC, OC’ mit den zurück geworfenen Strah- 
len PC, P‘C’ machen, um den Brechungswinkel 
des Prisma zu finden. Denn den Ergänzungen 
derfelben zu zwei rechten find die Winkel CPO, 
P’O gleich; und bezeichnet man diefe mit %, 


f. 
fo ift der Winkel S’= tr und der Brechungs- = 


Wä 
winkel § = 180° — 4 Alles diefes fetzt je- de 
doch voraus, dafs die Winkel CPO und C’'P'O fich . 

w 


im einer und derfelben Ebene befinden. 
Nun aber ift es phyfifch unmöglich, die Ebene u 
des Kreifes in beiden Beobachtungen fo zu ftellen, } wo 
dafs diefe Bedingung erfüllt werde. Alles, was Nic 
lich erreichen lälst, ift, dafs der Winkel, welchen f dru 
die Ebenen beider Winkel mit einander machen, | Wii 
und den wir mit ® bezeichnen wollen, fo wenig 
verfchieden von 1go° wird, dafs, wenn wir 
cl — ı 
Setzen, # eine fehr kleine Gröfse ift. 
_ Der Durchfebnitt der beiden Ebenen mufs mit 
den Parallellinien PO, P'O parallel feyn; er fey AZ 
in Fig. 2, Taf. IL Zieht man durch einen Punkt 
4 deflelben, in der einen Ebene PCO eine Linie 
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An parallel mit PN, und in der andern Ebene P/C'O 
die Linie An’ parallel mit P! N’, fo ift ZAn = = 


und ZAn! =~, und der Winkel, den diefe beiden 


Linien mit einander machen und den wir V fetzen 
wollen, wird derfelbe feyn, als der der beiden Nor- 
malen NP, NN’ P!, die fich nicht fchneiden. "Zieht 
man endlich auf die Durchfchnittslinie AZ in den 
beiden Ebenen AX und AYP fenkrecht; fo ift der 
Winkel XAF=9, oder gleich dem Neigungswin- 
kel der beiden Ebenen. Wir:haben dann 


cof. . cof. Min. . fin, cof. 


Wäre 0 = 180°, folglich cof. @ = — 1, fo wür- 


4 de auch nach diefer Formel V = Er Setzen 


wir cof. @ == — 1 -+-a; fo erhalten wir 

.. col, = cof. (MEM) fin, Gin 
n,} wo das zweite Glied die Correction wegen des 
as # Nicht-Zufammenfallens der beiden Ebenen aus- 
en f druckt. Vermittelf{t diefer Formel läfst ich der 
n, § Winkel der Normalen PN, P! N’ berechnen, und 


*) Statt der etwas umftindlichen Ableitung diefes 
Ausdruck bei Hrn. Biot, die Bemerkung, dafs 
diefes der bekannte Ausdruck zwifchen drei Seiten 
und einem Winkel eines [phärifchen Dreiecks if, 
und dals, wenn man [ich um 4 ein [phärifches 


IZ Dreieck RUW belchrieben denkt, darin die Seiten 
’ 
kt r=V, ust, w =~ find, und der Winkel R 


= FYAZ=Q if, 
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Aus diefen folgt der Winkel der beiden brechenden 
Ebenen des Prisma. 

Folgendes find die Methoden, deren man fich 
zum Meffen der Winkel J, J’, @ bedient hat. 

Die Beobachtungen wurden in dem grofsen Saale 
des Obfervatoriums angeftellt; der Telegraph auf 
Montinartre diente als Gegenftand, und die Winkel 
OCP, OC'P', welche die Winkel J, Y zu zwei 
rechten ergänzen, wurden mit einem kleinen Re- 
petitions - Kreife von Le Noir gemeffen. Da das 
Prisma nicht weit genug von dem Kreife entfernt 
war, dafs das zurück geworfene Bild hätte in dem 
Mittelpunkte beider Fernröhre zugleich erfchei- 
nen können, (wie das mit dem Telegraphen felbft 
der Fall’ war,) fo mufste man von der gewöhnli- 
chen Art, mit dem Repetitions-Kreife zu mellen, ab- 
weichen. Das obere Fernrohr wurde auf Null ge- 
ftellt, und dann genau auf das Bild im Prisma, das 
untere dagegen auf den Telegraphen gerichtet. 
Man lüftete darauf die Schraübe, welche das obere 
Fernrohr andrückte, verfchob diefes lings des Lim- 
bus, und richtete es ebenfalls auf den Telegraphen, 
fo dafs diefer nun im Mittelpunkte beider Fernröhre 
zugleich erfchien; der Vernier des obern Fernrohrs 
zeigte alsdann den einfachen Winkel OCP oder 
1g0°—w. Darauf wurde der ganze Kreis, ohne 
dafs man die Schrauben der Fernröhre lüftete, zu- 
rück gedreht, bis das zurück geworfene Bild wieder 
in der Achfe des obernFernrohrs erfchien, welches 
gefchehen mulste, da hierbei die Ebene des Kreifes 
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fich nicht änderte: Lüftete man nun die Schräubs 
des untern Fernrohrs und führte es längs des Lim. 
bus fort, bis der Telegraph wieder darin erfchien, 
fo war alles wie zu Anfang, der'vorigen Meffung; 
und verfuhr man wieder wie zuvor, fo hatte man 
eine zweite Meffung des Winkels OCP; alfo, vom 
Nullpunkte an gerechnet, den doppelten Winkel. 
So fuhr man fort, diefen Winkel zu vervielfältigen, 
bis man die ävfserfte Genauigkeit erlangt hatte, 
Gerade io verfährt man an der andern Seite des 
Prisma, um den Winkel X! zu meilen. 

Um den Winkel ® zu finden,. welchen die bei- 
den Ebenen mit einander machten, in denen fich 
der Kreis in feinen beiden Lagen C und C’ befand, 
wurden, in beiden Lagen, auf den fenkrechten Wän- 
den des Saals mehrere Punkte bemerkt, welche ia 
der verlängerten Achfe des obern Fernrohrs lagen, 
wenn man diefes Fernrohr auf dem Limbus, bei un- 
veränderter Lage des Kreifes, umher führte. Durch 
ein Bleiloth beftimmte man alsdann forgfältig die 
Projection diefer Puukte auf dem Fufsboden , den 
man als horizontal annahm, zog von diefen Proje- 
etionen Perpeudikel auf die am Fufsboden gezogene 
Mittagslinie, «und mafs für jeden Punkt die drei 
auf einander fenkrecht fishenden Coordinaten, wel- 
che auf diefe Art :tie Lage delielben beftimmten. 
Mit grofser Sorgfalt wurde die Lage des Mittel- 
punkts des Kreifes, als er in C und in C! ftand, auf 
ähnliche Art durch 3 Coordinaten beftimmt; und 
diefes dieute, die erftern Beltimmungen zu prüfen, 
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da die Mittelpunkte in den beiden Ebenen, welche 


durch die an der Wand bezeichnetenPunkte gingen, ” 


liegen mufsten; eineBedingung, die fich alle Mahl 
fo genau erfüllt fand, dafs der Febler nie über 
o™,0005 ftieg. Aus der bekannten Lage der Ebe- 


nen liefs fich nun ihr Neigungswinkel ® mit der 
gröfsten Genauigkeit herleiten; und da mehr nichts | 
als diefes erforderlich ift, um die Beobachtungen auf | 


die Ebene des Brechungswinkels des Prisma zu re- 


duciren, fo fieht man, dafs diefer Winkel auf dem 


hier eingefchlagenen Wege mit einer Genauigkeit 
gefunden wurde, die nichts zu wünfchen übrig liefs. 


Was die Formeln betrifft, die den Winkel ® 
gaben, fo find fie äufserft einfach. Die allgemei- 
ne Form der Gleichung einer Ebene, vermittelt 
dreier auf einander fenkrecht ftehender Coordina- 
ten x, y, = ift: 

7 oo Ax + By + D. 
Soll die Ebene durch drei Punkte gehen, deren 
fenkrechte Coordinaten find x‘, =’; x”, ys"; 
fo hat man 
= Ax’ + By’ +D 
= Ax” + By” +D 
a! = Ax + By” + D 
Und fchafft man hier,-auf dem bekannten Wege, 
erft D, dann A oder B heraus, fo erhält man 
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Auf ähnliche Weife findet man B’ und 4’; und dann 
1+-A Al + BB 
ift cof. 0 = Vv - 

Hier die Beobachtungen. Am r5ten Januar 
1806 wurde der Winkel OCP § Mahl und unmit- 
telbar darauf, (un allen Veränderungen in der at- 
mofpharifchen Strahlenbrechung auszuweichen,) 
der Winkel OC’ P’ rr Mahl genommen. Der Gang 


’ beider Beobachtungsreihen war fehr genügend. Dar- . 


aus fand fich = 32° 16/ 36”; = 41° 35 0”, 
36° 55‘ 48. Die Maafse, 
welche an domtethen Tage genommen wurden, um 
den Winkel ® zu finden, gaben @ == 174° 4! 0” 
Diefe Werthe in die Formel für den Winkel V, den 
die beiden Normalen mit einander machten, gefetzt, 
gaben V = 36° 57° 21”, und alfo den brechenden 
Winkel der beiden Glasebenen = 143° 6’ 39”. 


Die Correction wegen der Nicht- Coincidenz 
der Ebenen des Kreifes in beiden Lagen betrug in 
diefem Falle alfo nur 2° 27°, und bei der Genauig- 
keit der Methode, durch welche die Neigung bei- 
der Ebenen beftimmt worden war, liefs fich nicht 
zweifeln, dafs diefe Correction febr genau fey. 
Um diefes indefs aufser allem Streit zu fetzen, wur- 
de der Brechungswinkel noch ein Mahl am 23/ten 
Januar, bei veränderter Lage des Prisma beitimmt, 
Zehn Beobachtungen gaben den Winkel Y = 31° 
53°. 16”; und zehn folgende Beobachtungen den 


Winkel V’ = 4r° 52° 15”; woraus folgt vey 


Aunal.d, Phylik. B. a6, St. 1, J. 1807, St 5 D 
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== 36° 52’ 45”. Die ferner genommenen Maafse 
gaben den Winkel @ = 178° 28‘ 15”; man war 
alfo fo glücklich gewefen, den Kreis in C’ fo zu 
ftellen, dafs die Ebene deffelben falt ganz mit der 
Ebene zufammen fiel, in der er fich in der erften 
Lage C befunden hatte. Daraus findet man V = 
36° 52’ 32” und den brechenden Winkel des Pris- 
ma == 143° 7' 28”. 

Dieles Refultat weicht von dem vorigen nur um 
49” ab, und man wird aus den folgenden Formeln 
fehen, dafs bei einem fo grofsen brechenden Winkel 
felbft ein Unterfchied von 1‘ auf die Beftimmung des 
Brechungsvermögens der Luft noch keinen merkba- 
ren Einflufs hat, Da beim letzten Refultate die gan- 
ze Correction überhaupt nur 13” beträgt, fo kannih- 
re Abweichung von der Wahrheit nur äufserft gerin- 
ge feyn; und fo wohl aus diefem Grunde, als wegen 
der mehrern Vorfichtsmaafsregeln, die bei diefer Be- 
ftimmung genommen wurden, verdient fe vor der 
erftern den Vorzug. Es bedarf kaum bemerkt zu 
werden, dafs das hier gebrauchte Verfahren den bre- 
chenden Winkel unendlich genauer giebt, als es je- 
des mechanifche Verfahren zu thun vermag. Erft 
nachdem man mehrere diefer letzten verfucht, und 
fich von der Unvollkommenbeit derfelben überzeugt 
hatte, kam man auf die hier befchriebene Methode. 

‘„Diefes Verfahren“, fügt Herr Biot hinzu, 
„bleibt felbftauch dann noch anwendbar, wenn felbft 
die beiden brechenden Ebenen des Prisma einen 
fehr {pitzen Winkel mit einander machen; nur dafs 
man danu nicht die Schneide, fondern eine der bre- 
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chenden Ebenen des Prisma dem Gegenftande, der 
als Merkzeichen dient, zuwenden, und das Bild 
beobachten muls, das von der innern Fläche des 
hintern Glafes zurück geworfen wird. Von die- 


fem Bilde gehn noch Strahlen genug durch das vor- 
dere. Glas hindurch, dafs es fich zugleich mit dem 
Bilde von dem vordern Glafe wahrnelimen läfst: die 
Hälfte des Winkels, unter dem beide Bilder erfchei- 
nen, ift, falls der Gegenftand fehr weit abliegt, 
gleich dem brechenden Winkel. Hierbei mufs man 
aber forgfältig darauf fehen, dafs der Gegenftand, die 
beiden Bilder und der Mittelpunkt des Kreifes ia 
derfelben Ebene liegen, denn nur in diefem Falle 
kann man gewils feyn, dafs die Beobachtung in der 
Ebene des Brechungswinkels vor fich geht. Wir 
haben uns diefes Verfahrens bedient, um den bre- 
chenden Winkel eines Prisma zu finden, das uns 
gedient hat, das Brechungsvermögen der tropfba- 
ren Fliffigkeiten zu beobachten, und dem man ei- 
nen [ehr {pitzigen Winkel gegeben hatte, damit die 
Schicht der Flüfßgkeit nicht fo dick werden möchte, 
durch Farbenzerltreuung die Geltalt der Gegenftän« 
de zu verändern. Der brechende Winkel diefes 
Prisma betrug 2° 16/ 37”, und es reichte hin, ihn 
5 Mahl zu vervielfältigen, um ihn mit dem Repeti- 
tionskreife mit aller zu erwünfchenden Genauigkeit 
zu erhalten. Die Beobachtung wird in diefem Falle 
ungefähr fo wie mit einem Sextanten angeltellt; 
doch kann man blofs durciı ‚Vernielältigung vom 
Werthe des Winkels ficher werden.“ .- 
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11. Formeln, um das Brechungsvermöd- 
gen der luftförmigen Fliffigkeiten aus 
den Beobachtungen durch das Pris- 
ma zu finden. *) 

Die beiden Glasplatten des Prisma find mit fo 
grofser Sorgfalt gearbeitet, dafs die beiden ebenen 
Oberflächen einer jeden nur höchft wenig vom Pa- 
rallelismus abweichen. Elles ont été coupées pa- 
rallölement dans un méme morceau de verre tra- 
vaille, wefshalb die fehr kleine Neigung ihrer Ober- 
flächen, die höchftens noch vorhanden war, [ehr na- 
he in beiden gleich feyn, und nach ihrer Länge Statt 
finden ınufste. War diefes aber der Fall, fo bildete 
das Prisma eigentlich drei Prismen, deren brechen- 
de Winkel alle drei in Einer Ebene lagen: zwei aus 
Glas, mit fehr kleinen brechenden Winkeln, die 
wir mit e, #‘ bezeichnen wollen, und eins, das 


luftleer war oder aus einer Gasart beftand, und ei- ' 


nen fehr grofsen brechenden Winkel a hatte. Dafs 
in der That die brechenden Winkel diefer Prismen 
fich alle drei inEiner Ebene befanden, wurde auch 


*) Das, was unter diefer Ueberfchrift folgt, ift im 

» Ganzen zwar der Vortrag des Verfallers in feiner 

zweiten Note; im Einzelnen bin ich aber fal 

durchgehends von ihm ziemlich weit abgewichen; 

ich fchmeichle mir, manche Schwierigkeit und 

Dunkelheit weggeräumt zu haben, und hoffe, dafs 

man bei einer Vergleichung finden wird, dafs die 

Darftellung hier an Kürze und Klarheit gewön- 
nen hat, Gilb, 
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durch Beobachtungen direct beftätig. War näm- | 
lich das Prisma voll atmofphärifcher Luft, fo dafs 
die beiden Glasprisınen allein die Brechung bewirk- 
ten, und richtete man das Fernrohr des Verviel- 


faltigungskreifes durch daffelbe auf die Sternwarte, 


fo blieb der horizontale Faden des Fernrohrs, der 
Pa. | fich horizontal auf die Sternwarte projicirte, im- 
merfort fcheinbar horizontal, wenn man das Pris- 


ra. | ma auch rund berum in der Horizontalebene drehe 
er- | te; der Faden wurde dadurch nacl: vertikaler Rich- 
na- | tung gar nicht verrückt. Wenn man alsdann das 


ratt | Prisma luftleer pumpte, wodurch eine bedeutende 
Brechung entftand, welche die Wirkung des gro+ 


= fsen innern Prisma war, fo gefchah die Ableukung 
aug | immer noch auf diefelbe Art, ganz nach horizon- 
die | tler Richtung, und der horizontale Faden des 
das | Fernrohrs deckte immer noch diefelbe Horizontal» 
a linie an der Sternwarte, wie zuvor, als das Prisına 


jafg | voll Luft war. — Diefes beweift zur Genüge, dafs 
alle drei Prismen den Lichtftrahl in derfelben Ebene 
ich | ablenkten. 

Den Weg, den ein Lichtftrahl, unter diefer 
Vorausfetzung, durch das Prisma nimmt, fieht man 
ner | in Fig. 3 und 4 auf Tafel II abgebildet. Fig. 3 ftellt 
fa | den. Fall vor, wenn das Gas im Prisma den Strahl 
en; | fchwächer bricht, als die atmofphärifche Luft; Fig.4 
und | den Fall, wenn das brechende Mittel, welches das 
innere Prisma bildet, die atmofpharifche Luft an 
Brechungsvermögen übertrifft. 1m erften Falle ge- 
{chieht die Ablenkung nach dem brechenden Winkel 


us 
co | 
| | 
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_ Shinwirts, im zweiten von dem brechenden Winkel 
S abwarts. 

Es bedeute m das Brechungsverhältnifs aus der 
atmofphärifchen Luft in Glas, das heifst: wenn der 
Strahl aus der atmofpharifchen Luft in Glas geht, 
fo verbalte fich der Sinus des Einfallswinkels, zu 
dem des Brechungswinkels, wie 1: m; und umge- 
kehrt, beim Uebergange aus Glas in atınofphärifche 


Luft, wie m:ı, oder wie ı 2m Der Werth von 


m hängt von der Natur des Glafes und von der Dich. 
tigkeit der äufsern Luftab. Das Glas blieb in allen 
diefen Verfuchen daffelbe, und das vordere und 
hintere waren aus demfelben Stücke gefchnitten, 
und alfo von einerlei Art; die atmofphirifche Luft 
ift im Vergleiche des Glafes fo aufserordentlich 
dünn, dafs ihr Einflufs auf den Werth von m über- 
haupt nur geringe, und dafs die kleinen meteorolo- 
gifchen Verfchiedenheiten in ihrer Dichtigkeit dar- 
auf ganz unmerkbar find. Aus diefem Grunde ift 
m in allen diefen Verfuchen eine beftändige Gröfse. 
Das Brechungsverbältnils aus dem leeren Rau- 
me oder aus einer Gasart in Glas von derfelben Na- 
tur, ift zwar nur wenig, aber doch etwas von dem 
aus der atmofpharifchen Luft in das Glas verfchieden. 
Bezeichnet man es daher mit 1: m (1—w), fo ift w 
nur ein fehr kleiner Bruch, deffen höhere, Potenzen 
fo unbedeutend werden, dafs fie fehr bald nicht mwebr 
in Betracht kommen. Diefe Annahme fetzt voraus, 
dafs das Mittel im Prisma /chwächer als die atmo- 
fphärifche Luft das Licht breche; denn würden beide 
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durch ein Glas mit parallelen Oberflächen getrennt, 
fo würde der Sinus des Einfallswinkels aus der, at- 
mofphärifchen Luft, zum Sinus des Brechungs- 


winkels im fich verhalten, wie : 
der Strahl im letztern alfo vom Perpendikel abge- 
brochen werden. Im Falle das Gas im innern Pris- 
ma ein ftärkeres Brechungsvermögen als die äufsere 
Luft hat, (z. B. wenn das Prisma mit Ammoniak- 
gas, mit kohlenfaurem Gas oder mit falzfaurem Gas 
gefüllt ift,) fo wird w negativ, ein Fall, den Fig. 4 
darftellt; und ift beider Brechungsvermögen gleich, 
fo wird w==0, und der Strahl wird durch das inne- 
re Prisma allein gar nicht abgelenkt. 

Es fey ferner A der Winkel, welchen ein Strahl 
MF, (Fig. 3,) der durch das Prisma hindurch geht, 
mit der vordern Glasfläche macht, und zwar werde 
für ihn, und’für alle einfallende Strahlen der vom 
brechenden Winkel des Prisma abgekehrte Winkel 
genommen. Endlich mögen 4’, A”, A“, AM der 
Reihe nach die Winkel bedeuten, welche der Strahl 
nach jeder der vier Brechungen, die er erleidet, 
mit den hintern Flächen der Glasebenen macht; und 
zwarift dafür immer der Winkel zu nehmen, der auf 
der andern Seite des Strahls, alfo dem brechenden 
Winkel zugekehrt liegt. Dann find folgendes die 


brech, Winkel, unter denen der Strahl 
Tläeh. auffällt ausgeht 
ılte!A = MFILI Al ==SFIFU 


ate |Al FFULM PISFU | 
que 


AU +a= FUFWLIM | 
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Ein Strahl, -wie MD/D“DD'“9,. der in fe- 
ner anfänglichen Richtung, (M/D*‘ parallel MF',) 


ganz ungebrochen durch das Prisma hindurch gin- 


ge, würde fich von den vier Glasflächen der Reihe 
nach unter folgenden Winkeln entfernen: 
Du ; SDuDm ; sDiu Din ; spau 
a 5 Ate 5 Atiıta ; 
Die Ablenkung, welche der Strahl durch alle Bre- 
chungen im Prisma leidet, ift folglich 
DOF = $00 — = + — aM, 
Im Fall das Gas im Prisma die Strahlen ftärker 
ablenkt als die äufsere Luft, ift diefe Ablenkung 
negativ, wie in Fig. 4. „Wenn man daher“, be- 
merkt Herr Biot, „das Zeichen diefer Gröfse be- 
achtet, fo kann man entübrigt feyn, vorläufig aus- 


„zumachen, ob w pofitiv oder negativ fey; das Um- 


gekehrte gilt für diefe Grölse, wenn man weifs, ob 
w pofitiv oder negativ ift. Beide find es immer zu- 
gleich. 

Da die eigentlichen Einfalls- und Ausfallswin- 
kel des Strahls, (d. b., die, deren Sinus in einem 
conftanten Verhältniffe ftehn,) die Winkel find, wel- 
che die Strahlen mit dem Einfallslothe auf den bre- 
chenden Flächen machen, fo erhält man folgende 
Gleichungen: 
afte Brech, aus d, äufs.‚Luft in Glas; Einfallswinkel==90° — 4, 

cof.A; col. A = ı:m oder col. A =m. cof. A 
ate Brech. aus Glas in d, Gas; Einfallswinkel = 90° —( Al--¢) 

col, ( 4‘ +s) : cof. : ı oder 


col, A” = sus col, (4’+s) 
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5te Brech. aus dem Gas in Glas; Eiofallewinkel 90° — (All a) 
cof, ( A“ -+- a) : cof. 4“ = 1: m (1—w) oder 
cof. A“ = m (1—) cof. (A” +a) 
4te Brech. a. Glas in äufs, Luft; Einfallewinkel go° — (Alu + gh 
cof. ( +s): cof. A““=m:1 oder 
cof. A““ =m. col. (A + 

Es kam nun darauf an, den letzten Brechungs- 
winkel 4‘ durch eine Function des erften Einfalls- 
winkels A zu finden. Die Winkel « und #’ find au- 
fserordentlich klein, und auch die Gröfse « ift fehr 
unbedeutend, da das Gas im innern Prisma den 
Strahl nur fehr wenig ablenkt. Hierauf beruht die 
Befugnifs, A’ in Beziehung auf diefe Grölsen e, e', 
w, vermittelft des erweiterten Taylor’fchen Lehr- 
fatzes, in eine Reihe von folgender Form zu ent- 
wickeln: 


zn =( a) +: d d 
1.2 d we? d 


dw.de de, de‘. de.de‘ 
+ etc. 

wo die in den runden Parenthefen eingefchloffenen 
Zeichen diejenigen Werthe von 4“ und deffen Dif- 
ferential-Coefficienten bedeuten, welche man ere 
hält, wenn man nach den Differentiationen in ih» 
nenw, 6 und #’ null fetzt. 

Da die Gréfsen s und s’ ausnehmend klein find, 
und zufammen genommen nur Ablenkungen von 
15 bis 20 Secunden bewirken, fo bedarf man hier 
nur der beiden erften Glieder diefer Reihe, und 
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höchftens noch aus dem dritten Gliede des Theils, 
worin wt yorkémmt. Diefer Theil ift zum minde- 


ften zwanzig Mahl gröfser, als jeder der andern 
Theile diefes Gliedes, und doch felbft fo klein, dafs 
man ibn fehr gut ganz vernachlafigen kénnte. Die 


Entwickelung giebt: 


(1:—m?.cof.? A) 
m. fin. A 


Y(1—m? .col,*(A+a)) 
m.liu.(A+a) 


+ 


= 4° a) ) 


»Wenn der Lichtftrahl“, bemerkt Herr Biot, 
„genau durch die Achfe des Prisma geht, *) fo 
hat man: 4 = 90° — —; alfo A + a = go” += 


und folglich fin. (A+a) = fin. A = cof. —; 


cof, (A + a) = — cof. A = — fin. =; und endlich 


tg. (Ata) = — 


*) Unter Achfe des Prisma kann Herr Biot hier 

nichts anderes verliehen, als die Achfe der fehr en- 
gen Röhre, aus der fein Prisma beftand. Waren 
die beiden Giafer an den Enden der Röhre fo auf- 
gekittet, dals ihre Durchfchaitte mit derjenigen 
brechenden Ebene des Prisma, welche durch die 
Achfe der Röhre geht, gleiche Winkel mit diefer 
Achle machten, fo mufste ein Strahl, der in der 
Richtung der Achfe einfiel, mit der vordern Glas- 
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und der vorige Werth verwandelt fich in folgenden: 
.fin.? £) 


a 
A“ + ~~ 
m cof. 
„Wir haben un“ bemüht,“ fährt Herr Biot 
fort, „das Prisma und den Vervielfältigungskreis fo 


[zu fiellen, dafs diefe Bedingung jedes Mahl erfüllt 


wurde: nämlich fo; dafs 1. die Ebene des Krei- 
fes mit der Ebene des brechenden Winkels zu- 
fammen fiel, und dafs 2. die Knotenlinie diefer 
Ebene auf dem Horizonte, auf dem Gefichtsftrahl, 
der nach dem “Abzeichen ging, fenkrecht ftand. 
Dafs wir diefe Lage wirklich erhalten hatten, da- 
von überzeugten wir uns dadurch, dafs der horizon- 
tale Faden des auf den Nullpunkt geftellten Fern- 
rohrs, wenn man durch das luftleere Prisma oder 
durch das Prisma voll Luft vifirte, nicht nach fenk- 
rechter Richtung abgelenkt, fondern gleichmalsig 
zu beiden Seiten des Abzeichens verrückt erfchien, 
wenn man das Prisma fich um vier rechte Winkel 
drehen liefs, (mais variait également des deux 
cötes de la mire lorsque l’on faifoit tourner le 


fläche einen Winkel A machen, der 90° — = be- 


trug. Nach der Brechung wich dann zwar diefer 
Strahl um die halbe beobachtete Ablenkung von 
der Achfe der Röhre ab; dafs diefes indefs für die 
Refultate der Rechnung auf daffelbe hinaus kommt, 
als fey der Strahl durch die Achfe felbfi gegangen, 
zeigt die folgende Anmerkung, Gilb, 
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prisme de quatre angles droits.) Wir haben zu- 
gleich das Abzeichen fo beftimmt, dafs die gröfst- 
it mögliche Helligkeit beim Sehen Statt fand; und 
| da unfer Prisma fehr lang und fehr enge ift, fo kann 
1 kein Zweifel feyn, dafs wir dann fehr nahe die 
Richtung durch die Achfe des Prisma haben mufs-| * 
ten. Doch haben wir ein noch fichereres und mehr 


q directes Mittel gehabt, uns hiervon zu überzeugen. 
Die Lage, in der der Kreis und das Prisma bei al- 
len unfern Beobachtungen fich unverändert befan- 
den, war von der Art, dafs, wenn man das Pris- 
ma höchft wenig drehte, oder nicht völlig bis auf 
q die Verificationspunkte zurick: führte, auf welche 
1 zwei Blejlothe, die an den Enden des Prisma ange- 
bracht find, einfpielten, man keine Veränderung in 
der Ablenkung des Abzeichens, worauf vifirt wird, 
gewahr wurde, [übrigens mag man das Prisma, fo oft 
a man will, herum drehen, führt man es nur wieder 
bis zum Einfpielen der Bleilothe zurück, fo findet 
| fich das Abzeichen immer wieder unter dem Faden.] 
Es ift das Eigenthimliche diefer Lage, dafs ein klei- 
nes Drehen des Prisma hier fo wenig Einfluls äu- 


| fsert, und diefes beruht darauf, dafs, wenn man 
4 fich denkt, A variire um eine fehr kleine Gröfse, 
i die Glieder von 84", welche mit w multipli- 
cirt find, fich aufieben und verfchwinden, wie 
fich das leicht aus dem obigen Ausdruck fir 
A findet. Ihm zu Folge wird 8 A““==3 4. 


1 1 
tists | + u. w., und der Coef- 


» 


null. 


wir 
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’ ficient diefes Gliedes wird für 4 == g0° — — = gleich 


Nach diefer angewendeten Vorficht PR 


‚uns daher der Gleichung (I) zur Berechnung 


aller unferer Brechungsverfuche bedienen.“ *) 


*) Wenn man aus der obigen Grundforme] für a“, 


welche für jede Lage des Prisma gilt, durch Dif- 
ferentiation den Werth einer [ehr kieinen Verän- 
derung, 84“; ableitet, fo erhält man zwar aller- 
dings für # einen Coefficienten, welcher null wird, 
wenn man in ihm 4 = go® — = fetzt; diefes fine 
det aber weder mit dem Coefficienten von «? Statt, 
noch mit den Gliedern, welche von ¢v. abhangen, 
wenn manée=¢ fetzt. Es wird dann allo 34’ —34 
nur in.fo fern, als diele letztern Gröfsen fo klein find, 
dafs fie dann nicht mehr in Betracht kommen, und 
nur unter diefer Vorausfetzung ift die Behauptung 
des Hrn. Biot zulaffig. Da nämlich die Winkel a 
und 4’ zu entgegen gefetzten Seiten des Strahls 
liegen, jener vom brechenden Winkel abwärts, 
diefer nach demfelben hinwärts, [fo bleibt dann bei, 
der angegebenen Lage des Prisma, d. h., wenn 
der einfallende Strahl mit der vordern Seite einen 
Winkel A = 90° — = macht, der Ort des Punktes 
bei einem höchft geringen Drehen des Prisma un- 
verändert. In aller Schärfe genommen, verhält 
fich die Sache folgender Mafsen, 

Hat ein einfaches Prisma aus Glas, deffen bre- 
chender Winkel B fey, ein® folche Lage, dals der 
fcheinbare Ort eines Punktes, den man durch daf- 
felbe fieht, fich nicht verändert, indem man das 
Prisma in der Ebene des brechenden Winkels ein 
wenig dreht, fo finden folgende drei Dinge Statt: 
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q 

i Wenn. man in der Gleichung (I) die Theile, 
| worin w yorkémmt, mit R bezeichnet, alfo 


| R = 20 tg. ——w? (II) 


fetzt, fo wird fie zu folgender: 
(«+ “HY — m? Z K 


m .col. 


| und daraus ergiebt fich 


1. Der einfallende Strahl macht mit der vordern 
und der ausgehende Strahl mit der hintern Glas- 
fläche einerlei Winkel, wenn man nämlich die 
Winkel nimmt, welche vom brechenden Winkel] 
des Prisma beide abwärts, oder beide demfelben 
zuwärts liegen. (Man vergl. Priefiley’s Ge 
| fehichte der Optik, überfl, vena Klügel, Th. 1, 
q $. 192.) =. Es kommt dann, (nicht diefen beiden 
i Winkeln, fondern) den Winkeln, welche der 
| Strahl, nachdem er die erfie Brechung erlitten hat, 
mit der vordern und mit der hintern Glasfläche im 


I , Innern des Prisma macht, die Grifse R + 2 zu; 


fieht man daher von der Sehr kleinen Ablenkung 
wegen des Nicht- Parallelismus der ebenen Oberfla- 
chen der beiden Gläler ab, (letzte= :' = 0;) fo 
ift in der erwähnten Lage des Prisma 4“ = F"r“$ 


= 90° — =; nicht aber, wie Hr. Biot annimmt, 


A=2aR— A = 90° — =. Bezeichnet man die 


ganze Ablenkung,’ welche der Strahl in der ange- 
führten Lage des Prisma leidet, mit «, fo kömmt 
davon auf jede der beiden brechenden Flächen die 
Hälfte, und es ik a = a” += = —-+#: 


das untere Zeichen gilt, wena das Mittel im innern 


] 


vl fin? 
R=A tat (ete) < 


col. 
2 


(IL) 
Den letzten Theil diefer Gröfsen will ich der 


Kürze halber mit R bezeichnen: 


+ — m?.fin. 


‚m.col, — 


— 

Prisma [chwächer als die äufsere Luft das Licht 
bricht, die Brechung alfo vom Perpendikel abwärts 
gelchieht; das obere im umgekehrten Falle. Alles 
‘* diefes findet Statt, wenn das ‘Prisma eine folche 
‘Lage hat, dafs es lich etwas drehen lälst, oh- 
ne dafs der fcheinbare Ort des Gegenftandes ver- 
rückt wird. Man überlfieht daher leicht, dafs der 
Werth von 4‘“‘; der für: diefen Fall gilt, etwas da- 


‘von ver[chieden feyn mufs, wie ihn Formel I giebt. 
‘ Da uns hier zunächft nur der Rechnungswerth der 


Glieder intereffirt, welche von abhängen, und 


die Herr Biot mit R bezeichnet, indem die übri- 
gen Glieder durch die Beobachtungen gegeben wer- 
den; fo kömmt es uns hier nur auf die Cotangen- 


ten an. Es ift dann aber A = 90° —>+ =; folg- 
lich 4 +a = 90° + 2 + undallo: 


tg. und tg.7_ — tg. (oe a): ‘Man 
fetze: — fund tg. 2) 
= tg. 5 =+f+g. Da der gröfste Werth von — 
der in diefen Beobachtungen vorkömmt, nicht seer 
3‘feigt, und = = 71°33'44” it; fo fängt der gröfs- 
"te Werth von / erft in der dritten, der gröfste von 
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Wie wir oben, (S. 56,) gefehen haben, ift 4 +- 
Adie Ablenkung, welche ein Licht- 
ftrahl durch alle Brechuagen, (im Gas und in den 
beiden Gläfern,) von feinem geradlinigen Wege 
erleidet. Diele Ablenkung ift alfo gleich RN. 
Nun aber hängt KR lediglich von #, nicht von # und 
s ab, und umgekehrt N blofs von diefen letztern 
Gröfsen, nicht von @; und wenn man w == o fetzt, 
(welches der Fall ift, wenn gemeine atmofph. Luft 
das innere Prisma füllt, und die ganze Brechung 
blofs auf die beiden kleinen Glasprismen kömmt,) 
fo wird R = o und die ganze Ablenkung = N. 

t Offen- 


g in der fünften und der gréfste Werth von in 
der vierten, von «? in der achten Decimalftelle an. 
Wenn wir daher auch bis zur zehnten Decimalfelle 
herab gehn, fo bleiben doch aus dem Factor von 
a? alle Theile weg, worin f oder g enthalten find, 

“Die Theile, worin # vorkémmt, werden zu fol- 


genden — @ (2 tang. = + g), und die, worin «? 
vorkommen, zu diefen + (tg.? + g tg.? 
+ of? tg. <b... .), wofür wir alfo ohne wahr- 
zunehmenden Fehler fetzen können «? . tg.’ =, 
‘Dieles giebt folgenden Werth von R = w(2 tg.— +2) 
— «? tg.? =; und wenn bt diefe Formel umkeh- 


ren, Der wahre Werth 
2 tg, are 


von 
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Offenbar drückt alfo die Gröfse N den Theil der 
Ablenkung aus, welche ein Lichtitrahl wegen des 
Nicht Parallelismus der beiden Oberflächen der 
Glasplatten im Prisma leidet; oder R ilt, mit andern 
Worten, die Correction wegen des Nicht-Paralles 
lismus der Glasebenen. Und allo ift R die Ablens 
kung, corrigirt wegen des Mangels an Paralleliss 
mus in den Glasflichen. ' 

Die unmittelbare Beobachtung mit Pen Verviel- 
fältigangskreife giebt die ganze, nicht- corrigirte 
Ablenkung; nämlich‘ den Winkel, welchen der 
nicht gebrochene Strahl, der direct in: das untere 
Fernrohr kömmt, mit dem Strahle macht, der jn 
das obere Fernrohr geht, nachdem er aile Bre- 


von « ift folglich etwas (Aw) kleiner, alsHerr Biot 
ihn annimmt, (vergl. Formel IV) und zwar if 
. 8. Nun aber beträgt felbk im 


Ao = 


2 tg. 
Fall des Prisma die ganze 
lenkung, oder A, nur 6‘=0,001745 in Theilen des 


Halbmeffers. Ferner if tg. — 2,9:99506 432, 


2 
» und g = 0,000045370;, allo, in diefem Falle w = 
0,0000291233, und daher der gröfste Werth von 
Aw == 0,00000000022. Man fieht hieraus, dafs 
diefer Werth felbft da nicht mehr in Betrachtung 
kémmt, wo man his auf das allerfeinfte geht, und 
dafs daher Herr Biot zu leiner Behauptung aller- 
dings ‘in fo weit berechtigt war, als fie auf keinen 
‘noch wahrzunehmenden Fehier führt, wenn fie 
gleich nicht in aller Strenge wahr if, Gilb, 
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chungen im Prisma, das voll Gas oder leer ift, erlit- 
ten hat. Jede beobachtete Ablenkung ift daher erft 
i wegen des Mangels an Parallelismus in den Glas- 
a flächen zu corrigiren; dann erlt giebt fie die Gröfse 
R. Dazu bedarf es weiter nichts, als dafs man die “ 
Gréfse N zu jeder. beobachteten Ablenkung hin- 
zu füge, oder von ihr abziehe; wie das Beob- di 


achtungen mit dem Prisma, wenn es voll atmofpha- 
rifcher Luft ift, zugleich mit dem Zahlwerthe von 
N geben. „Um den Winkel R, und diefe Ablen- 
kung, welche vom Nicht-Parallelismus der Glas- 
flächen herrührt, durch Beobachtungen zu finden, 
haben wir uns“, fagtHr. Biot, „der Umkehrung k 
des Prisma bedient. *) Die Ablenkung wegen des ” 


der leere Raum; im entgegen gefetzten Falle mufs.| m ( 
te fie abgezogen werden. Endlich fieht man ausf {tat 
Fig. 3, dafs die fo corrigirte Refraction R als pofitivf und 
gebraucht werden mufs, wenn fie nach derfelben che 
Seite hin Statt findet, als die im luftleeren Prisma; chu. 


Nicht-Parallelismus der Glasflichen fand im Licht: ts 
ftrabl nach derfelben Seite hin Statt, nach welcher re 
condenfirte Luft, wenn das Prisma.damit gefällt ift, rh 
den. Strahl ablenkt. Folglich haben wir fie der Gla 
i beobachteten Ablenkung des Lichtftrahls zu/eczen 
N müffen, wenn das Gas im Innern des Prisma den er 
| Lichtftrahl nach derfelben Seite hin ablenkte, wie vr 


*) Man vergleiche hierbei S. 40, wo Herr Biot 
ausdrücklich fagt, dafs bei jeder Beobachtung der 

a Ablenkung auch der Fehler wegen des Nicht- Pa. 

rallelismus beftimmt worden fey. Gilb. 


| 


& 


dagegen, wie Fig. 4 zeigt, als negativ, wenn fie mit 
derin condenfirter Luft nach einer Seite zu fällt.‘‘*) 
Aus R, wenn es auf diefe Art beftimmt ift, 
lafst fich aus (II) vermittelft Umkehrung der Rei- 
hen, der jedesmahlige Werth von w finden. Ver- 
nachlaffigt man die béhern Potenzen, welche aber 
die zweite hinaus fchreiten, fo erhält man 4 


2 


„Ift w bekannt, fo hat es“, fagt Herr Biot, 
»keine Schwierigkeit, za berechnen, wie ein Licht- 


- ftrahl abgelenkt werden würde, wenn er unmittel- 
| “| bar aus der äufsern Luft in das Gas überginge, 
* womit das innere Prisma gefüllt ift. Es ift hierbei 
it, 


hinreichend, die beiden ebenen Oberflächen des 
Glafes, welche fie von einander trennen, für völlig 


rn parallel zu nehmen, und alfo = gleich Null zu fet- 
u. zen. Dann ift cof. 4’ = m, cof. A, und cof. A“ = 
wie} 

„ie ST} . col. 4 = =r cof. 4. Nimmt man 


aus} Statt der Winkel A und 4”, welche der einfallende 
ktivf und der gebrochene Strahl mit der Glasfläche ma- 
benf chen, den wahren Einfulls - und den wahren Bre- 
ma;} chungswinkel, welchen der Strahl vor und nach 


*) Im erften Falle it SF’““O = SD""O —R oder — 0, 


3iot und diefen giebt der obige Werth von 4“ unmit« 
der telbar; im letztern if sF’““O = SsD""o + O, hat als 
- Pa. 


fo R das entgegen geletzte Zeichen als in der Fore 
mel. Vergl. S. 56. Gilb. 
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der Brechung mit dem Einfallslothe macht, und be: 
zeichnet diefe mit und I“; fo it 4 = go° — 
und 4“ ='g0° — $“,.undwir haben 

fin. 9“ 

Es ift alfo 1 —w:1 das Brechungsverhältnifs aus 
Luft in Gas. , Für je zwei brechende Mittel ift die- 
fes Verbaltnifs der Sinus der Einfalls- und Bre- 
chungswinkel conftant, und zwar wird es durch das 
eigenthümliche Brechungsvermögen der beiden Mit- 


‘fin. oder 


tel beftimmt. ER 
‚Es mögen. B, B’, (oder nach den Formeln des 


« 


Herrn Laplace, in der Mécanique celefte, t. 4, 
K' 
p-236, das eigenthümliche Brechungs- 


vermögen, und 0; e’ die Dichtigkeiten des äufsern 
und des innern brechenden Mittels, und P, Pp die 
Pouvoirs réfringens , *) oder Ba, bedeuten; 
fo ift nach der Mecanique celefie, t. 4, P- 240, 


Pele Hr, Biot braucht in diefer Abhandlung den Aus- 
druck: Pouvoir refringent, in zweierlei Sinn, wo. 
. durch die Klarheit der Einfichi häufig geftört wird, 
Um dielem auszuweichen, halte ich es für fchick. 
lich, abfolu‘es, und fpecififches Br echungsvermigen 
von einander zu unterfcheiden. Bei dem, was ich 
Speeiftjches Brechungsvermögen der Körper nennen 
will, fiebt man allein auf die Intenlität, womit 


jedes Körpertheilchen auf das Licht wirkt; beif 


dem abfoluten Brechungsvermögen wird zu- 
gleich auf die Menge der Körpertheilchen in ei- 
nem gegebenen Raume; Uns if, auf die Dich- 
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und folglich 
{ Cate). (10)? —1 =P (Vv) 
us tigkeit, gefehn. Das-erftere fetzt Herr Laplace 
ie- proportional oF das letztere “= -@ Zwar hat 
2 Herr Laplace den Ausdruck: fpecififches Bre- 
as 


chungsvermögen, nicht, aber fein Vortrag führt 
lit- darauf, Was Herr Biot hier mit P, dem Anfangs- 
buchflaben von Pouveir réfringent, bezeichnet, ik 
alfo das abfolute Brechungsvermögen, ift das, was 
Hr. Laplace an einigen Stellen, um Verwirrung 
zu vermeiden, force refringente nennt, (vergl. vori- 


gef ges Heft, S. 403,) und was auch in Newton’s 
‘ Optik mit dem Namen: brechende Kraft, bezeiche 
ern{ net wird. An diefen Gebrauch der Wörter wer- 
die de ich mich in dem Folgenden genau binden, 
en; Gilb. 
*) Nach dem bekannten Newton’fchen Satze, der 
fich durch eine leichte geometrifch - meehanifche 
Kos, Conftruction erläutern läfst, (hehez.B. Gren’s - 
— Naturlehre, Aufl. 3, $. 457,) verhält Gch, wenn 
ind) ein Lichtrahl aus dem leeren Raumein ein brochen- 
ae ty des Mittel getreten ilt, der Sinus des Einfallswinkels 
igen zum Sinus des Erechungswinkels verkehrt wie die 
ton Gelchwiadigkeit, die der Strahl hatte, ehe der bre- 
nen chende Körper auf ihn wirkte, zu delien Ge- 
mit {chwindigkeit im brechenden Körper, nachdem er 
beil die ganze Einwirkung der unmerklich dünnen 
zu. Schicht an der Oberfläche erlitten hat, Lb daher 
die Gelchwindigkeit im leeren Raume 1, die Ge, 


{chwindigkeit im durchlichtigen Mittel c, und be- 


)e- 
ic| | 
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Diefe Formel lehrt uns die brechende Kraft oder 
das abfolute Brechungsvermögen des Gas im innern 


Prisma kennen, wenn die br de Kraft der äu- 
fsern Luft bekannt ift. Es hier indefs 
darauf an, das abfolute des Gas 
für den Normalzuftand, das ift, für 0° Wärme und 

0,76 Druck, aus dem abfoluten Brechungsvermö- 


gen der atmofpharifchen Luft im Normalzuftande 


kennen zu lernen; und diefes führt noch zu folgen- 
den Ueberlegungen. 


Dafs in jedem Gas die brechende Kraft fich ge- 
nau im Verhältnils der Dichtigkeit des Gas verän- 


deutet « den Einfallswinkel, 8 den Brechungswin- 
kel, fo ift fin. ß:fin.«=1 :c; und folglich die 
Zunahme des Quadrats der Gefchwindigkeit oder der 
lebenden Kraft des Lichtes,c? —ı = 
Diefe Zunahme ift das, was nach Newton die 
brechende Kraft des Körpers charakterifirt. Sie ver- 
ändert fich, wie die folgenden Verfuche lehren, 
bei jedem elaftifch - Aüffgen Körper genau im Ver. 
bältniffe der Dichtigkeit; und Herr Laplace 
denkt fie fich in jedem durchlichtigen Körper als 
ein Produkt aus der Dichtigkeit deffelben in einen 
conftanten Coefficienten, der für die verfchiede 
nen eg Mittel verfchieden it. Setzt man 


daher ia = i, fo iti? — 1 die brechende Kraft 


oder das abjolute des brechenden 
Mittels, P bei Herrn Biot, und % Fra bei Herrn 
‘Laplace; — und jener conjtante ik pro 
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Cm 


dere, ift das einfach[te Verhalten, das fich anneh- 
men läfst; die Verfuche, welche weiterhin folgen, 
beweifen, dafs di Verhalten in der Natur wirk- 
lich Statt findet, Be die Werthe von P, P’, 
welche fich auf die Dichtigkeiten der Luft g, und 
des Gas p’ beziehn, wie fie im Augenblicke der Beob- 
achtung waren, fich für die Dichtigkeiten (ep), (”) 
in die-Werthe (P), (P’) verwandeln; fo ift diefem 
Gefetze zu Folge 


und fetzt man diefe Werthe in die obige Gleichung, 


fo wird fie zu folgender: 


portional it » aus welchem Grunde diefe letztere 


Grölse, oder : » fich für das fpec. Brechungsver- 


mögen des brechenden Mittels nehmen lafst. [Man 


verg). das vorige Heft, S. 365, Anm. Herr La- 
place und Herr Biot nennen den Quotienten 


an auf eine etwas ungewöhnliche Weife le rap- 
n. 

port du finus d’incidence au Anus de réfraction, wel- 
ches in der Verdeutfchung noch ftérender wird.] 


fin. «\? fin. & 
1% nun aber (= —1=P, fo ift auch in 
=y ırP. Fir ein anderes brechendes Mittel, 
in das der Strahl gleichfalls unter dem Winkel « 
einfalle, ift eben fo folglich mufs 


fin. 


Jin, 

mel, deren Herr Biot fich hier bedient. Gilb. 


‚der 

ern 

au- | 

defs 

Gas 

und 

mö- 

nde 

sens 

die 

cl 

ver- | 

ren, 

Ver- 

ace | 

als | 

nen | 

ede. | 

man 

raft | 

den 

pro 


Nun möge (eg) die Dichtigkeit Luft, 
und (9) die Dichtigkeit des Gas im Prisma, für 
den Normalzuitand, (alfo auch .P), (P‘) das ab- 
folute Brechungsvermégen diefer Mittel fir den 
Normaizuftand,) bedeuten, das heifst, bei einer Ba- 


rometerhöhe von 0”,76 und einer Wärme von 0°. *) 


Ferner bedeute p die corrigirte Barometerhöhe in 
der äufsern Luft, p’ die im Gas des Prisma, und ¢ 
die Te:nperatur der äufsern Luft, 2’ die des Gas im 
Prisına zur Zeit der Beobachtung. . Da die Dichtig- 
keit der Luft und aller Gasarten dem Drucke direct, 
und der Wärme, \oder dem durch die Wärme be- 
ftirimten Volumen einer Gasmalle,) verkehrt pro- 
portioaal ift, fo hahen wir alsiann 


0776. (1 008575) e » 
—= und — 
e Ce) 0476. (1 . 0400375) 


Setzt man diefe Werthe in die vorige Formel, fo er- 


hält man fie in einer Geftalt, wie fie unmittelbar 
zur Rechnung gelchickt ift: 


(e) = 0,76 é .0,00375) 


(VID 


*) Von der Feuchtigkeit wird hie: bei fürs erfte ab- 
geleho, weiterhin wird auch von ihr die 
Seyn, Gilb, 
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wo (P) das abfolute Brechungsvermégen der atmo- 
fphiciiohen Luft und {Pf} dasdes Gas für 0° Wärme 
und 0,76 Druck bedeuten, Verbindet man damit 
die Forimel IV 


fo hat man alles, was nöthig ilt, um die brechende 
Kraft der Gasarten aus den Beobachtungen am Pris- 
ma zu berechnen, voraus gefetzt, dafs das abfolute 
Brechungsvermögen der äufsern Luft bekannt fey, 
R ift die beobachtete Ahlenkung, corrigirt wegen 
des Fehlers des Nicht- Parallelismus. Man mufs R 
@ 


heifst, im Fall das prechende Mittel im Prisma ein 


pofitiv nehmen, wenn ift, das 


kleineres Brechungsvermögen als die äulsere Luft 
hat; dagegen negativ, wenn es ftärker als die äu- 
fsere Luft das Licht bricht. „Dasift“, fagt Herr 
Biot, „fchon S. 66 bemerkt worden, und man 
kann fich davon auch fogleich a pofteriori überzeu- 
gen, wenn man nur auf die erfte Potenz von R 
fieht, indem (P’) immer pofitiv feyn mufs, da das 
Licht alle Mahl befchleunigt wird, wenn es aus 
dem leeren Raume in irgend einen durchlichtigen 
Körper übergeht.“ 

Das abfolute Brechungsvermögen des brechen- 
den Mittels im Prisma (P’) lälst Sch auch unabhaän» 
gig von der Correction des Nicht -Parallelismus fin- 
den, wenn man Beobachtungen bei verfchiedenen 
Dichtigkeiten des breehenden Mittels mit einander 
verbindet. Denna es folgt dann aus VI 
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&] = [+ —w) 
[+S Me 1—w)? 
wobei die Gréfsen aus der zweiten Beobachtung, 
\ (welche bei einer andern Dichtigkeit des Gas ange- 
ftellt ift,) mit horizontalen Strichen bezeichnet find. 
Werden die Beobachtungen in kurzer Zeit hinter 
einander gemacht, fo dafs der Zuftand der äufsern 
Luft bei ihnen fehr wenig oder gar nicht «erfchie- 
den ift, fo wird g gleich 9, und das, was rechts vom 
Gleichheitszeichen fteht, hat folgenden Werth: 
|: + —w) (2—w-+aw). Nun aber ift 
der Werth von dem Fehler des 
Nicht-Parallelismus der ebenen Oberflächen der 
Gläfer; denn wenn man auf die höhern Potenzen 
von A nicht fieht, welche nicht mehr merklich ‘find, 


Ferner kann man in den Gliet 


dern zweiter Ordnung, [welche Potenzen oder Pro- 
dukte von w enthalten, die Abweichung we- 
gen des Nicht -Parallelismus ohne merkbaren Fehler 
vernachläfügen, (S. 57;) wenigftens ift es vollkom- 
men hinreichend, dafür den Werth zu nehmen, 
welchen die Beobachtungen gewöhnlich zu geben 
pflegen. Berechnet man daher [aus VI] die bei- 


den Ausdrücke mit einer folchen 


Ablenkung wegen des Nicht - Parallelismus, oder 
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auch ganz ohne auf diefelbe, [in der Beftimmung 
von R,] zu fehen, und fetzt diefe Gröfsen A und 4 
fo wird der Werth 


@) 

ganz unabhängig feyn vom Fehler des Nicht- Pa- 
rallelismus der ebenen Oberflächen der Glafer. Die- 
fes fetzt indefs voraus, dafs die Ablenkung, welche 
die Gläfer bewirken, fich in der Zeit zwifchen den 
beiden Beobachtungen nicht verändere; und dies 
gilt für Beobachtungen deffelben Gas, in Zeitpunk- 
ten und bei Zuftänden der äufsern Luft, die nur 
wenig verfchieden find. Man mufs darauf fehen, 
dafs bei beiden Beobachtungen die Dichtigkeiten des 
Gas im Prisma ge’ und ¢’, oder der Druck, der den- 
felben entfpricht, nicht allzu wenig von einander 
verfchieden find. Denn es würden alsdann die Feh- 
ler der Beobachtung allzu fehr vergröfsert werden, 
da der Werth von (P’) unendlich wird, wenn beide 
gleich werden. Aus einem ähnlichen Grunde muls 
manauch keine der beiden Dichtigkeiten allzu klein 
nehmen, man könnte fonft bei der Beftimmung des 
abfoluten Brechungsvermégens in einen bedeuten- 
den drrthum fallen. 

Das Brechungsvermögen der atmofphirifchen 
Luft wird bei allen diefen Rechnungen als bekannt 
voraus gefetzt. Zur Beltimmung deffelben dienen 
die Verfuche mit dem Prisma, wenn man es mög- 
lichft luftleer gepumpt hat. Die übrig bleibende 
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Luft im Prisma hat nur noch eine fehr geringe Span- 
mung, fo dafs für fie die Gröfsen 9/ und p’ ausneh- 
mend klein find. Ferner läfst fich ohne Fehler an- 
nehmen, dafs die Temperatur der höchft verdünn. 
ten Luft, die noch im Prisma bleibt, diefelbe fey, 
als die Temperatur der äufsern Luft, oder dafs für 
diefe Verfluche == ¢! ift. Endlich ift in diefem Fal- 
le (P’) = (P) und (9/) = (¢); das heifst, das 
brechende Mittel im Prisma, (die fehr verdünnte 
Luft,) und die äufsere Luft, haben für den Nor- 
malzuftand, (bei 0° Wärme und 0,76 Druck,) 
beide einerlei Brechungsvermögen und. einerlei 
Dichtigkeit. Diefes voraus gefetzt, verwandelt fich 
in diefem Falle die Formel VI in folgende: 
woraus folgt 


Das Quadrat von w im Nenner hat erft auf den Theil 


des Quotienten, wenn man ihn eniwickelt, Einflufs, 
worin & vorkö:nmt, kann alfo hier fortgelaflen 
werden. Auch ift das Produkt von w in 9/ von kei- 
nem merklichen Einfufs, da ef ausnehmend klein 
if. Daher läfst fich ftatt diefer Formel folgende 


nehmen; 


Qi 
aus 
So 
ver 
| fuc 
| gen 
(P) 
: 
Lu 
fu 
lee 
die 
o= 
(P) = | 
(1—2») 
und wen ividirt 
n man nun dividirt, und die Theile des 


[727] 


Oiiotienten,’ in denen w über die zweite Potenz hin- 
aus geht, weglälst, erhält man 


20430? 
y 

So haben wir alfo, zur Beftimmung des Brechungs- 
vermögens der atıno/phärifeben Luft aus den Ver- 
fuchen mit dem luftleer gepumpten Prisma, fol- 
gende Formeln: 
(P) = (2a+3@7). (1 -+7.0,00375) (IX) *) 


das der atmofphiarifchen 
Luft bekannt, und will man die wahre Ablenkung 
finden, welche zu einer Beobachtung mit dem luft- 
leeren Prisma gehört, fo muls man die Formel auf 


die bekannte Art umkehren. Man erhält dann © 
(P) . (p—p4) » 
0476. (1 Fe .0p00375) "Tone. Fe 0,00375)]* 


*) Setzt man hier’(P) = und denkt 
fich, w und (?) veränderten fick hochk wenig, fo 
wird 0(P) = -(P). dw; 

‚oder, d,(? =, folglich für, 


das luftileere Prisma dex Westh von # um den §; 65, 
Anm., berechneten Werth von 4@ 0,00000000022 
kleiner, fo betragt die brechende Kraft der atmo- 
[phärifchen Luft (P) um 0,0000000045 weniger, 
weiche Gröfse nicht mehr in Betracht kömmt. 
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=20. tg. — — te. 3 — 
Im Fall ‘die Dichtigkeit g° und der ihr entfprechen. 
de Druck p/ nicht ausnehmend klein find, hören 
die Annahmen, auf welchen diefes beruht, auf, zu- 
laffig zu feyn. Dann laffen fich aber im jedem Falle 
aus der Fundamentalformel 


Ce’) 
1— —— XI 
Yır de 


die Werthe von ® herleiten, welche den Umftän. 
den entfprechen. Auch hier fieht man, dafs und 


R pofitiv find, fo lange < ift, d.h., 


fo lange das Gas im Prisma fchwächer als die atmo- 
fphärifche Luft das Licht bricht; und dafs beide im 
umgekehrten Falle negativ feyn miffen. 


' Diefer letztern Formeln haben wir uns bedient, 
um die Ablenkung zu berechnen, welche die Luft 
und die Gasarten bei verfchiedenen Dichtigkeiten 
bewirken müffen. Denn es fällt in die Augen, dafs 
R die wahre Ablenkung ift; das heilst, die wegen 
des Fehlers des Nicht-Parallelismus der ebenen 
Oberflächen der Gläfer corrigirte Ablenkung. Ver- 
gleicht man fie mit der beobachteten Ablenkung, fo 
mufs der Unterfchied zwifchen beiden dem Fehler 
gleich feyn, der von dem Nicht-Parallelismus der 


Glasebeuen herrührt, im Fall das Brechungsvermö- 
gen der luftförmigen Körper ihrer Dichtigkeit pro» 
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portional fich ändert. Und jenes fand fehr genau 
Statt, wie die dritte der folgenden Tabellen zeigt. 
Diele wichtige Eigenfchaft der luftförmigen Flülfig- 
keiten ilt hierdurch aufser allem Zweifel gefetzt. 


II. Beobachtungen der Ablenkung des 
Lichts durch das Prisma, und Be- 
rechnungen der/felben. 


Herr Biot ftellt die Beobachtungen und die 


Refultate, welche ihm die Berechnung derfelben ge- 


geben hat, in vier Tafeln zufammen, und begleitet 
jede derfelben mit einigen Bemerkungen. Sie find 
es, welche ich aus der Abhandlung felbft in ailem 
Detail hierher fetze, da fie den belehrendften Theil 
diefer Arbeit ausmachen. Die er/te bezieht fich auf 
das Brechungsvermégen der atmofphärifchen Luft 
in ihrem Normalzuftande; die zweite auf das Bre= 
chungsvermögen der Luft von verfchiedener Dich- 
tigkeit; die dritte auf das Brechungsvermögen der 
Gasarten im Normalzuftande und in verfchiedenen © 
Dichtigkeiten; und die vierte giebt die mittlern Re- 
fultate aus allen Beobachtungen und Berechnungen 
der Verfaffer, fo wohl über das Brechungsvermö- 


gen, als auch über die fpecififchen Gewichte der 
luftförmigen Fliffigkeiten. 
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Werfuche mit dem luftleeren Prisma, 
des Brechungsvermi gens 


Tag der Acufseres Barometer, Tempera- | B 
Beobachtung, tur der :Hygrome- 
1805. Stand. | T'emperat. ter, nie 
Decemb. 4 |0",7625 ' + 10,5 | +10°,5 0 
5 0,7676 +11, |+ızo 
| 17° | 0,7664 | — 1,2 0,0 81° 
20 | 0,7563 | — 275 |— 1,5 gt 
1806. 
Februar 19 | 0,76095; +5 | + 63 83 
2 20 | 07600 | +49 | +60 | 82 
Marz 4 | 67658 | +44 | +40 
. 6 0,7675 | + 3,0 + 3,5 „3 
7 10760 | +50 | + 5,5 73 
Mittel aus allen diefen Beobachtungen ° j 
Mittel mit Ausfchlufs der Beobachtungen vom ıgten § Fe 
weit abweichen, und über die man aufserdem § er 
Herr Delambre hatte aus fünf bis fechs hundert § Be 
ne diefen Coefficienten beflimmt zu . 
Unterfchied diefer und der zweiten Befiimmung 
+» Wenn man“, fagt Herr Biot, „die Strah- obi 
lenbrechung in der Höhe, welche in Paris der Pol pe; 
hat, aus beiden Coefficienten berechnet, io ergiebt ner 
fich höchftens eine Verfchiedenheit von o’,ı Secun- 
de; und felbft nur von 0,6, wenn man gleich die nga 
beiden am weitelten von einander abitehenden der 
*) Die Luft war fehr dunftig, und man konnte den 
Winkel nur .4 Mail neimen, B, 
**) Diele Beobachiungy ift, wie alle übrige, mit ei- x 


ner Aulenkung, wegen des Nicht - Paralielismus 
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FITABELLE. . 
und Berechnung des Coefficienten 
der atmofpharifchen Luft. 


Beobach 
Inneres Berechneter 


Barometer sg = corrig. wegen Coefficient des Bre= 
communic. ervielfäl-| 4.5 Nicht- chungsvermögene 


mit d. Prisma.) tigung. |p,‚allelismus. der atmofphar, Luft, 


0,0055 20 5' 48",4 | 0,000295499 
0,0076 20 46,9 0,000294040 
0,0030 20 4,7 0,000293984 
0,0020 |. 2,4 0,000295285 


0,0115 :: 0,000296777 *) 
0,0110 0,00029 3904 
0,0030 0,000295454 
0,0025 0,000296433 **) 


0,0210 0,000293933 
0,00029 50343 


Februar und 6ten März, die zu 
einige gegründete Zweifel hat § 0,0002945856 
Beobachtung. circumpolarer Ster- 
. . . . 0,0002940470 
. . . . . 0,0000005386 


obigen neun einzelnen Beftimmungen des Coeffhicien« 
ten nimmt. Unfre Beftimmung des Coefficienten 
findet fich übrigens aus den Beobachtungen, die mit 
Luft von verfchiedener Dichtigkeit angeftellt find, 
mit der gröfsten Zuverlaffigkeit beftätigt.““ ***) 


der Glasebenen, = 16,6 berechnet worden; doch 
fchien an diefem Tage, obf{chon der Himmel fehr 
fchön war, diefe Ablenkung ein wenig gröfser alg 
gewöhnlich zu feyn. B. 
***) Vercl. S. 84, u. d. vorige Heft S.372., Anm. G, 


Annal, d. Phylik. B.26, St. 1. J. 1807, Ste 5 F 
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„Das Brechungsvermögen der atmofpharffchen 
Luft, [in ihrem Normalzuftande, } “ fagt Herr 
Biot an einer andern Stelle, ,,ift eins der fein. 
ften und fchwierigften Elemente in der Theorie 
der aftronomifchen Strahlenbrechung. Ueber fie 
hat Herr Delambre, dem die Aftronomie fchon 
fo vieles verdankt, vor kurzem zum Behuf feiner 


Sonnentafeln neue Unterfuchungen unternommen. 


Er findet durch Vergleichung von melır als fünf 
hundert Beobachtungen mit den Formeln des Hrn, 
De La Place, dafs, wenn ein Lichtftrahl aus 
dem leeren Raume in Luft von o° Wärme und 
unter 0/76 Druck übergeht, das Quadrat der Ge 
fchwindigkeit des Lichtes um 0,000294047 zu- 
nimmt, wenn man die Gefchwindigkeit des Lichtes 
im leeren Raume gleich ı fetzt. Diefes ift das, 
_ was Hr. De La Place in der Mécanique célefie, 
t. 4, p. 246, den Coefficienten nennt, der das Bre- 
chungsvermögen der atmofphärifchen Luft bei 0° 
Wärme und o",76 Druck beftimmt, *) und was er 


mit = (g) bezeichnet. Das Doppelte diefer Grö- 


. fse,. oder 4 (9) ift die ganze Zunahme, um wel- 


che das Quadrat der Gefchwindigkeit anwichft, 
wenn das Licht bis auf eine angebliche Entfernung 
in die Luft eindringt, und fo die ganze Einwirkung 
der Luft erleidet.“ Diefe ganze Einwirkung ift es, 
welche die Herren La Place und Biot, mit 


*) Man vergl. im vorigen Hefte S.372. Gilb. 
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Newton, zum Maafse der brechenden Kraft oder 
des abfoluten Brechungsvermögens der Körper neh- 
men, und was in den vorigen Formeln für die 
atmofphärifche Luft, mit (P) bezeichnet wor- 
den ift. 

Die Verfuche mit Luft von verfchiedener Dich- 
sigkeie find in der nächftfolgenden Tafel darge- 
ftellt.. „Kennt man“, fagt in Hinficht ihrer Herr 
Biot, „das Brechungsvermégen der Luft bei 0° 


"Wärme und 0"/76 Druck, fo hat es keine Schwie- 


rigkeit, unter der Vorausfetzung, dafs die brechen- 
de Kraft der Luft fich mit der Dichtigkeit der Luft 
genau proportional verändere, ‘die Ablenkung zu 
berechnen, welche ein Lichtftrahl im Prisma erlei- 
det, wenn diefes mit Luft von einer gegebenen 
Dichtigkeit und Temperatur angefüllt ift.*) Diefe 
berechnete Ablenkung mufs nothwendig von der 
abweichen, welche die Beobachtung unmittelbar 
giebt, da fich bei letzterer zugleich der Fehler we- 
gen des Nicht-Parallelismus der Glasflächen zeigt; 
findet indefs die angenommene Proportionalität in 
aller Genauigkeit Statt, fo mufs der Unterfchied 
beider Itets dem Einfluffé diefes Fehlers auf die Abe 
lenkung gleich feyn. Diefer Einflufs läfst fich aber, 
wie wir oben gefeben naben, **) unmittelbar mef- 
fen; und dieler gemeflene Werth deffelben giebt 
daher den conftanten Unterfchied, der zwifchen der 


*) Nach Formel X oder XI. Gilb. 
**) 5. S. 40 und 66. Gilb. 
F 2 
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beobachteten und den berechneten Ablenkungen 
Statt finden muls, wofern die Vorausfetzung in al- 
ler Strenge gültig ift.“ 

„Unfer Apparat machte uns Beobachtungen die- 
fer Art, befonders mit atmofphärifcher Luft, fehr 
leicht. Das Prisma wurde zuerft möglichft luftleer 
gemacht; dann liefsen wir ein wenig Luft hinein, 
und zu wiederhohlten Mahlen immer etwas mehr, 
bis endlich die Luft im Innern zu einerlei Dichtig- 
keit mit der äufsern Luft gelangt war. Bei allen 


ZW 


Verfuche über die brechende Kraft 
Schiedenen 


Inneres ‘Barometer 


Tag Aeufseres Barometer communic. 
der Beobach- mit dem Prisma, 
Stand, | Temperat.| Stand. Temperat, 
1806. Metres, Metres. | + 
März 7 0,7662 | 4°,5 0,0050 , 5°,0 
7 0,7660 5,0 0,0210 6,0 
7 0,7658 5,0 0,1200 6,0 
9 0,7551 | - 48 0,2425 4,8 


7 0,7654 50 0,28. 30 6,0 
9 0,7548 48 0,4055 §4., 
7 0,7654 50 0,5260 6,0 „ 
9 0,7543 45 0,6130 4,8 
4 | 0,7630 | 22,5 0,8007 | 240 — 


„Die Refultate diefer Verfuche“, fährt Herr 
Biot fort, ,,beweifen, dafs von der äufserften 
Gränze der Luftverdünnung an,, die zu erreichen 
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diefen verfchiedenen Dichtigkeiten beobachteten 
wir die Barometer- und Thermometerftände, und 
mit dem Vervielfältigungs-Kreife die Ablenkung; 
das letzte Mahl bei offenem Prisma. In diefem Fal- 
le konnte die Ablenkung nur. von dem Fehler des 
Nicht - Parallelismus der Glasflächen herrühren; 
diefe Beobachtung lehrte uns daher den Einflufs die- 
fes Fehlers kennen. So hatten wir in dem Verfu« 
che, derin der folgenden Tafel dargeftellt ift, die- 
fe Correction gefunden auf 16'',6. 


T 4.B 


der atmo/phärifchen Lufe bei ver-: 
Dichtigkeiten. 


Beobachtungen. 
Zahl Ablenkung; Der Dichtigkeit lenkung wegen! 
der uncorrigirt des Nicht- 

t, Verviel- wegen des Nicht. Parallelismus‘ 
fältig. | Parailelismus. rechnet, der Glaslächens 
10 $ 435 — 5 58”,0 14, > 
10 — 5 318 — 5 48,9 17,1 
10 — 4 458 —5 24 16,6 
20 — 53 450 —4 09 15,9 | 
10 —3 29,2 —3 458 16,6 
14 2 —2 14,9 
10 —1 37,1 —1 52,3 15,2 
20 —o 486 —1 63 17,7 
20 +o 340 +o 164 17,6 


tr § war, bis zur gewöhnlichen Dichtigkeit der Luft, 
die brechende Kraft der atmofphärifchen Luft ftets 


in aller Schärfe der Dichtigkeit derfelben propor- 
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tional ift, fo lange fich die Temperatur nicht in 
dert, und dais diefe Regel auch nicht der geringften 
Modification bedarf. Jede einzelne der angeführten 
Beobachtungen giebt unter diefer: Vorausfetzung das 
{pecififche Brechungsvermögen der Luft genau fo, 
als es durch Verfuche mit dem vollkommenften luft. 
leeren Raume gefunden wird. Wir haben felbft die 
Luft in unferm Prisma bis zu einem Drucke von 
0,80 verdichtet, (die gröfste Verdichtung, wel- 
che unfer Prisma zuliefs,) und zugleich bei hohen 
Temperaturen beobachtet, um uns zu überzeugen, 
ob diefelben Gefetze auch unter diefen Umftänden 
noch beftehn; und wir haben nicht die kleinfte Ab-§, 
weichung bemerkt.“ 

»Obgleich unfre Verfuche mit dem Prisma fich 
nicht weiter führen liefsen, fo können wir doch bei 


der. vollkommenen Uebereinftimmung aller ihrer 
Refultate nicht daran zweifeln, dafs das Gefetz, dem 
fie gehorchen, nicht noch viel weiter gelte. Dafür; 
{cheinen felbft mehrere Inductionen zu fprechen. 
Sollte z. B. die brechende Kraft der Luft, wenn die 
Temperatur über eine gewiffe Gränze hinaus zuge- 


nommen oder abgenommen hätte, fich nicht mehr 
proportional der Dichtigkeit ändern, fo müfste das 
höchft wahrfcheinlich fich zeigen, wenn man in ge- 
wöhnlichen Temperaturen mit fehr verdünnter Luft 
operirte, da z.B. Luft, die bis auf 2 oder 3Milli- 
metres Druck verdünnt ift, in Verhältnifs auf ihre 
Maffe unendlich viel mehr gebundene Wärme ent 


halt, als atmofphärilche Luft von gewöhnlicher 
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Dichtigkeit. Da nun felblt Luft von -diefer Dann- 
heit das Licht genau fo bricht, wie es ihre Dichtig« 
keit, zufolge des angeführten Gefetzes, mit fich 
bringt; fo hat höchit wahrfcheinlich die Menge von 
Wärme, welche in der Luft gebunden ift, gar kei- 
nen Einflufs auf ihr Brechungsvermögen. Dann 
aber gilt das Gefetz bis an die äufserften Gränzen 

der Atmolphäre hinauf,. voraus geletzt, dafs die 

“Echemilche Luft überall diefel- 

be fey, “ 

„Was die Feuchtigkeit der Luft betrifft, fo hat 
es uns nicht gefchienen, als habe der Stand des Hy- 
grometers irgend einen wahrnehmbaren Einflufs auf 
die brechende Kraft der Luft, zum weniglten nicht 
in den Temperaturen, in welchen wir beobachtet 
ifhaben, und die nur von o° bis 25° oder 30° des 
hunderttheiligen Chermometers reichten. Um die- 
fen wichtigen Gegenftand aufzuklären, haben wir 
in unfer Prisma Wafferdampf gebracht, die Elafti- 
-Bcitit deffelben anf diefelbe Art, vermittellt des in- 
nern Barometers gemeffen, wie man die einos Gas 

ilst, und dann die Brechung defielben beobachtet. 
Zu andern Zeiten haben wir das luftleere Prisma. 
durch Kali ausgetrocknet, und es mehrere Wochen 
lang in diefem Zuftande mit einer Span»ung von 
weniger als o”,oo2, felbft während heifser und 
regniger Tage erhalten, an welchen die Luft mit 
Feuchtigkeit gelättigt war, und die Brechung wäh«» 
rend der kurzen: Zwifchenräume der Regengiiffe 
beobachtet, Jmmer war fie, fo weit die Wahrnek’ 


tä 
rte 
zd 
ff 
lu : 
td 
we 
Be 
ide 
Ah 
fic 
ba 
ire 
le 
fii 
len 
did 
ge 
eh 
das 
ge 
uft 
ire 
nte 
ier 


[ss ] 


mung reichte, diefelbe, als wenn die äufsere und 
die innere Spannung ganz allein von der atmofphi- 
rifchen Luft wäre hervor gebracht worden. Die 
Berechnung, welche wir unter diefer Vorauslet. 
zung mit dem von uns beftimmten Coefficienten des 

Brechungsvermögens der Luft anftellten, wich von 
der Beobachtung immer nur um fo kleine Gröfsen 
ab, dafs es natürlicher war, fie den unverineidlichen 
Fehlern der Beobachtung zuzufchreiben. Zum we 
nigften liefse fich eine Verfchiedenheit, wenn eine 
folche wirklich Statt finde, nur durch fehr ver. 
vielfachte Beobachtungen beftimmen; denn fie be 
trug felbft unter den günftigften Umftänden nie 
mehr als 3; und einer Ablenkung von 3 in u 
ferm Prisma ent[präche für die Strahlenbrechung in 
45° Höhe mehr nicht, als ein Unter{chied von 0,5, 
Wir glauben hiernach berechtigt zu feyn, zu fchlie 
fsen, dafs Wafferdampf und Luft in ihrem Bre 
ehungsvermögen nur fehr wenig verfchieden feyn 
können, wie das Herr La Place in der Mécan 
que célefte {chon aus dem Brechungsvermögen des 
Walfers gefolgert hatte. Man wird weiterhin Ver 
fuche finden, *) welche diefe Vorausfetzung höchft 
wahrfcheinlich machen, oder wenigftens uns be 
rechtigen, in der Berechnung der aftronomifchen 
Beobachtungen fie als völlig genau anzunehmen, 


*) Beim Brechungsvermögen des Wallers, bis wohis 
ich einige Bemerkungen hierüber verlpare. 
Gilberts 
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Aus ‘diefem Grunde haben wir uns diefer Voraus« 
fetzung auch da bedient, wo es darauf ankam, die 
Brechung unfrer Gasarten, wegen des Waffer- 
dampfs, der denfelben hygrometrifch beigemifcht 
war, zu corrigiren, wie das bei mehrern Verfuchen, 
welche in der folgenden Tabelle aufgeführt find, 
der Fall war.“ 

In den beiden folgenden Tabellen findet man 
aus den Beobachtungen nicht nur das abfolute Bre- 
chungsvermögen der verfchiedenen Gasarten im 
Normalzuftande (P’), fondern auch ihr fpecififshes 
Brechungsvermögen (B') berechnet, und letzte- 
res in Zahlen ausgedruckt, die fich auf das fpeci- 
filche Brechungsvermögen der atmofphärifchen Luft 
als Einheit beziehn, und bei denen auch die Dich- 
tigkeit der atmofphar. Luft 1 gefetzt ift. Es ift dann 


(2) „u (N) 1 


(B) = — = (P) und folglich = 


diefe Wie ftehn in den letzten re beider 
Tabellen. 


und 
phi- | 
Die 
islet. 
ı cles 

von 
sen 
chen 
Wee 
eine 
ver: | 
> be 

nie 
bu 
in 
hlie | 
Bre 
feyn 
pan 

de 
Ver. 
ichft | 
be 
cher 
nen 
‘ohis 


Verfuche uber das Brechungsve 


Tag Aeufseres Ba- } , Inneres Baro- 
der rometer lAeufsere Luft mister 
Beobacht. 

1806 Stand. Temp. Ther- !Hy- } Stand. |Tem 


(a) mometer| sro- 
Met. 


Dec. 20 10,7585 |— 6°,0;— 6°,0 


.< Jun. 24 +18. |+ 18,2 


7601 + 20,0 |+20,6 


fo,01 95 


Des. 28 40,7635 10,0 + 10,0 0,7645 ‘11,0 
Jan. 26 fo,7388 |+ 6,0 7,4 0,7386 115 


Sauerftoff | 


Sch: | 


' Dec. 7562 1,0 + 00 
J 665 |— 2,0 |— 0,0 


ty 


L 17 1,7652 | 3,8 |— 2,4 
(Jun. 26 §0,7566 23,0 23,0 
| 26 fo,7566 |-+23,0 23,0 
4 27 $0,7546 22,0 

8 ‚7606 |"1 
fJan. 27 ‚7366 
Jun. 22 + 20,0 
17638 +220 +220 
‚0197 


0,7624 0,8033 
+ { , 
+20,0 ke 


Ammoni- 
akgas. 


‚0,0197 


0,0175 


0,618 0,5200 ° 
200 
} | ree 20123 


koblenfaures 
Gas 


| 


0,7546 + 13,0 ‚o 0,7500 13,0 
0,7531 F 12,5 ¥ 13,5 par 0,7472 |12,5 
| 


Kohl.-W. 


5 [ go ] 7 

| 

j 

A 

Tem 

| perati 

des 
i Gas. 

+ 

{ Met. + 

_ 

88° |0,7686 

_[ 0,7655 

| [ 0,0 | 18,088 18,2 

; 

6,0 
6,3 

189 |0,,540 | 7,5] 2, 

\82 0,0930 | 008 0, 

| 

j 

84 0,7540 | 75 2,¢ 

— 10,6170 | 25,018 23,c 
| 

— "90,6087 230) 23,0 

— 10,7482 22, 

= 06296 19:78 19, 

4 96,5 10,7381 |10,7 

_1 i0,7530 

| 209 20, 

04090 || 22,0 

20,¢ 

%) Marz23 13% 

q 

é 

a) Die Beobachtungen im ausgenommen, yoy Eh) 

2 | 
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ABELLE. 
ögen der verfchiedenen Gasarten. 


Beobachtete Ab- 
lenkung 


13,0 
13,5 


gung. 


Zahl 

der 
Ver- 
viel- 
Falti- 


40° 


9,0 


ro 


7,9 


++ 


ganze nicht 
corrigirte. 


wegen d. 


Nicht- 


Parall. d, 


Glas- 
llächen, 


abfolutes oder 
K 

P4) (@4) 
n 


(fiehe 5,68) 


Berechnetes 
Brechungsvermögen' 


fpecilifches 

Brechungs- 
vermögen das 
d. atm.Luft= 

gefeizt. (d) 


— 


13,0 


16,6 


29,0 


0,0005608582 


'50,0005500356 


0,000559563 


0,862586 


10.361430 
10860595 7 (0) 


' f0,0005603686,0,861825 


j 


22,7 
18,8 


oo 


0,000589768 
‚000531104 


'1,03290 


|1,03526 


w ot 


51,4 
29,0 


1,4 


0,000286670 
0,000285788 
0,000285542 
0,000283263 


6,64582 
‚6,62529 
6,61953 
6,56680 


40,0 


37,6 
58,7 


46,6 


0,000758085 


0,006753825 
0,000766317 
0.000760469 


{ 0,000763052 


2,15639 
2,17051 


2,1727 
2,17980 
2,16317 


0,000890291 


— 


0 000901 1884 


0,000907195 
10,900897785 


0,99439 


12,000301 1403! 1,00680 


1,00275 
1,01327 


0,0007036686 
‚0006302996 


2,09270 


1,81860 (d) 


b) Die ia Col. ı und 6 unter den Barometerhöhen fiehenden Zahlen 


T 
sve 
| peratur | 

des | 
Gas. | 
per. + | : 
18,0 18,2 | co N 

é 

20,6) 20,6 | 10 29,0 J 
110M 6,0 | 40 16,6 
7,5) 20 50 "166 | 
| 30 “| 16,6 
75) | 30 | — 16,6 
3030 
30 23,0 | 10 |J+ o 23,6 
20 22,0 | 12 “ I 23,6 | 
97197 16 to 236 = | | 
3 136 | 
00200 | 10 + 3 86 y | 
220 | 22 o — } = 
20,0 | 14 |+ 3 45,0 21,7 ‘ 
| 16 |— 1 21,7 { | 

3,0 | 
‚ |; 20 1 wl 16,6 
2,5 | 2o|t o 16,6 
_ 
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Brechende Kraft der Casarten 


Tag 
der 
Beob- | Stand, | Tem- Stand. Tem- 
achtung.| Métres, | peratur. | Métres. peratur, 


Aeufseres Barometer| Inneres Barometer 


Sauer- (Dec. 20 0,7577, — 3,5 | 


Jun, 25 
0,0175 


gas 
Stickgas ‘Dee. 22 0,7350 + 40 


{Dee. 16| 07665 — 2,0 [+ 00 


Diefer letzte Theil unfrer Verfuche über das 
Brechungsvermögen der Gasarten entfpricht völlig 
der zweiten Tafel, und auch für ihn gilt das meifte, 
was über jene gefagt ift. Die berechnete Ablenkung 
beruht auf dem Brechungsvermögen der Gasart, wie 
es fich in der folgenden Tabelle findet, und auf der 
Aunahme, dafs das Brechungsvermögen jedes Gas 


bedeuten die Spannung der ‘Waflerdämpfe; fie find von 
diefen Höhen abzuziehen, weil der Wailerdampf bei glei. 
cher Elaftieität mit der atmofphärifchen Luft, das Licht 
fehr nabe eben fo fiark bricht als diefe B. [und die Dif 
ferenz der Elafticitäten der feuchten Luft und ihres Waller 
dampfs, der Dichtigkeit der ırockenen Luft in ihr propor 
tional ift,] Gilb, 

ce). Die in den beiden letzten Columnen eingekiammerten Zah- 
len bedeuten, dais die dritte, aus den beiden obern unab. 
hängig vom Fehler des Nicht -Parallelismus der Glasflächen, 
nach Formel IX ift berechnet worden. B. 


d) Das leisiere enthielt mehr Kohlenfiofl als das erflere. B. 
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on bei ver[chiedenen Dichtigkeiten. 


'Tempera- | Ablenkung [Ablenkung wegen des 

tur d. Luft | | ‚Nicht-Parall. d. Glasfl, 
ds beobachtete | berechnete | Differ. | beob- 

Ga“ | ‚uncorrigirte, | corrigirte, |berechnete achtete. 


‚Ab. 5 19,6 + 15,4 it 16”,6 
— 2 28,7 


+ 29,2 


883 +16. 


29/0\— 5 45,8 + 16,8 + 16,6 


fich bei übrigens gleichen Umftänden der Dichtig- 

keit deffelben genau proportional verändere. Da 

diefe Vorausfetzung auf völlig richtige Folgerungen 

führt, fo mufs das Gefetz in aller Schärfe wahr feyn. 

Daffelbe thun auch, auf einem andern Wege, die 

Verfuche mit verdünntem Gas dar, welche in dem 

erften Theile diefer dritten Tafel zerftreut ftehn; 

denn mit andern verbunden, geben fie genau daf- | 
felbe Brechungsvermögen, als die directe Beobach- 

tung. 
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VIERTE TABELLE. 
Mittlere Werthe aus allen Beobachtun. 
gen über das fpecififche Gewicht und 
das Brechungsvermögen der Gasarten, 
für vo’ Temp. und 076 Druck. 
Brechungsvermögen 
‘Dichtigkeit bei 0° Wärme u. o'”,76 Druck, 
abfolutes fpecififches 


Atmofphär. Luft | 1,00000 | 0,0005891712 | 1,00000 
Sauerfiofigas |-1,10359 | 0,000560204 | 0,86161 
Stickgas 0,96913 | 0,000590436 | 1,03408 
Waflerftoffgas 0,07321 | 0,000285315 6,61436 
Ammoniakgas 0,59669 | 0,000762349 | 2,16851 
Kohlenfaures Gas | 1,51961 | 0,000899573 | 1,00476 
Kohl.-Wafferftoffg.| 0,57072 | 0,000703669 | 2,09270 
— kohl.f.reicher.| 0,58825 | 0,000630300 1,81860 


„Der Sauerftoff“, fügt Herr Biot hinzu, „ilt 
alfo unter alien elaftifch- Nüffigen Körpern, (ja un- 
ter allen Körpern überhaupt,) die wir bis jetzt 
beobachtet haben, derjenige, der das Licht am we 
nigften bricht; der Wafferftoff der, welcher es am 
ftärkften bricht. “ 


*) Von den Abwägungen der luftförmigen Fliifligkeiten, de 
ren Kelultate diele Col. enthält, und von den übrigen Fok 
gerungen, welche aus ihnen die Herren Biot und Ara- 
go ziehn, in dem folgenden Hefte, Gilb. 
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IV. Optifch - chemifche Folgerungen. 
„Nachdem wir das Verfahren,“ fagt Hr. Biot, 


„dellen wir uns bei unfern Verfuchen bedient, und 
die phyfikalifchen Refultate, auf welche fie führen, 


dargeltellt haben, wollen wir ia unfern Folgerun- 
gen noch etwas weiter gehen, und verfuchen, die 


r 


Beziehungen zu entwickeln, durch welche ug die 
Chemie intereffren können.“ 


„Schon Newton batte, fehr glücklich, aus 
dem grofsen fpecififchen Brechungsvermögen des: 
Waffers und des Diamanten gefchloffen, diefe bei- 
den Körper möchten etwas brennbares in fich ent- 
halten, und die neuere Chemie hat dargethan, dafs 
er fich darin nicht geirrt hat. Die Induction, wel- 
che diefen grofsen Mann hierbei leitete, ift viel 
ficherer und liegt fehr viel tiefer, als es duf den er- 
ften Anblick fcheint. Denn da die Körper nur in 
héchft kleinen Entfernungen merkbar auf das Licht 
wirken, fo hängt die Stärke der Wirkung nothwen- 
dig von der Natur und der Zufammenordnung der 
kleinften Theilchen, alfo von den wefentlich{ten Ei- 
genfchaften der Rörper ab; und der Phyfiker, der 
ihr Brechungsvermégen beobachtet und vergleicht,‘ 
verfährt auf ganz ähnliche Art als der Chemiker, 
wenn er ein Alkali der Einwirkung aller Säuren aus- 
fetzt, um die verhaltnifsmalsige Kraft derfelben 
und ihren Sättigungsgrad zu beftimmen. In unfern 
Verfuchen ift das Licht der Körper, den wir der 
Einwirkung aller andern ausletzen, und wir fehät- 


oe 2.2. Woe 
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_ zen ihre Wirkung nach ihrem Brechungsvermögen, 
das heifst, nach der Zunahme an lebender Kraft, 
welche die Wirkung ihrer Theilchen dem Lichte 
einzudrücken beftrebt ift.“ 

3» Die hewundernswürdige Stärke der Kraft, wel- 
che die Körper auf das Licht äufsern, giebt diefem 
Verfahren felbft einen ganz eigenthümlichen Vor- 
zug. Einige Körper wirken mit einer folchen In- 
tenfität auf das Licht, dafs fie den Lichttheilchen 
in einem unendlich kleinen Zeittheil das Doppelte 
der Gefchwindigkeit eindrücken, welche fie zuvor 
im Raume hatten. Nimmt man die Gefchwindig- 
keit, mit der das Licht fich durch den leeren Raum 
bewegt, zur Einheit, fo findet fich die modificirte 
Gefchwindigkeit, mit der das Licht durch den 
durchfichtigen Körper hindurch geht, aus dem Ver. 
hiltniffe des Sinus des Einfallswinkels zu dem Sinus 
des Brechungswinkels. Im Diamanten iberfteigt 
der erftere dea letztern um das Doppelte; *) in ihm 
wird alfo die Gefchwindigkeit des Lichtes mehr als 
doppelt fo grofs, d. h., fie nimmt um mehr als 
70000 Lieues in einer Secunde zu. Und diefe Be 
fchleunigung erhält das Licht, und verliert fie wie- 


‚der, in einem unendlich kleinen, untheilbaren Zeit- 
theil- 


*) Ce rapport furpaffe 2, fagt Herr Biot, er charak- 
terifirt hier alfo das Verhältnifs, nach Art der Al 
ten, durch den Quotienten des Hintergliedes in 
das Vorderglied; wie das {chon oben S. 71 Anm, 
erinnert worden, Gilb, _. 
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theilchen; denn die Wirkung, auf welcher die Bre- 
chung beruht, geht blofs nahe an der Oberfläche des 
Körpers vor, in einer Schicht deffelben, deren Di- 
cke nicht mehr angeblich ift. So bald das Licht in 
den Körper tiefer eingedrungen ift, heben fich die 
Anziehungen gegenfeitig auf, welche die dünne a 
Schicht vor dem Strahle, und die Schicht, durch die 
er fo eben gegangen ilt, auf das Licht ausüben, und 
diefes bewegt fich daher gleichförmig durch den 
Körper hindurch. Erft beim Austritte aus dem 
Körper wird die Gefchwindigkeit des Lichtes wie- 
der geändert. Die verfchiedene Befchleunigung 
des Lichtes durch die Körper,‘ die fich in ihrem 


;erfchiedenen Brechungsvermégen äufsert, giebt 
ns daher eine äufserft ausgedehnte Stufenleiter, auf 
velche alle Körper fich in grofsen Zwifchenraumen 
n einander reihen laffen; und fie kann uns theils 


dazu dienen, die Körper ihrer Natur nach von eine | 
ander zu unterfcheiden und zu charakterifiren, 
heils fie aufzufpüren, und ihre Gegenwart in den 
hemifchen Verbindungen zu erkennen. . . .“ 


„Nachdem wir z.B. aus unfern Verfuchen die 
o mächtige Wirkung des Lichtes auf den Waffer- 
toff haben kennen gelernt, miiffen wir fchliefsen, © 
als es die Anwelenheit diefes Stoffes im Waller, in 
lem Gummi, in den Oeblen und in andern ver- 


brennlichen Körpern fey, von der das grofse Bre- 
hungsvermögen diefer Körper abhängt. In der 
hat findet fich diefe mächtige Einwirkung des Waf- 
‚Beritoffs in dem Ammoniakgas wieder, deffen eigen- 
Aunal, d, Pbyüik, B. 26, Sr. 1, 3.180. G 
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thiimliches Brechungsvermögen mehr als doppelt fo 
grofs ift, als das der atmofphärifchen Luft. “ 

» Wir können felbft noch weiter gehen. Da es 
nämlich fcheint, dafs Stoffe, auch wenn fie an an- 
dere gebunden find, ihren eigenthümlichen Charak- 
ter einiger Malsen beibebalten, und felbft in diefer 
Verbindung noch bis auf einen gewiffen Punkt mit 
derfelben Kraft wie zuvor auf das Licht wirken, fo 
mufs der Einflufs der Beftandtheile einer Mengutg 
oder Mifchung auf das eigenthümliche Brechungs. 
vermögen des Ganzen, fich unter diefer Vorauslet. 
zung berechnen laffen. Wollten wir eine folche 
Berechnung für irgend ein anderes Reagens als für 
das Licht unternehmen, fo würden wir uns fehr 
bald in unüberfteigliche Schwierigkeiten verwickel 
fehen; denn obgleich die chemifchen Einwirkunge 
nur in fehr kleinen Entfernungen vor fich gehn, f 
find diefe Entfernungen doch immer noch unter ein 
ander vergleichbar, *) und die grölsere oder gerin 
gere Entfernung der Theilchen mufs daher noth 
wendig die Intenfität derfelben verändern. Ferne 
mufs auf fie die Geftalt der Theilchen Einflufs he 
ben, auf eine Art, die fich nicht berechnen laf 
obfchor hierauf die Verfchiedenheit ihrer Einwir 
kung auf das Licht vorzüglich beruht. Bei den 
Lichte fallen dagegen diefe Schwierigkeiten for 


*) Nach dem zu urtheilen, was Herr De La Plac 
feitdem über die Theorie der Haarröhrchen en 
deckt hat, [cheinen die chemilchen Kräfte nur u 
der Berührung zu wirken. Gilb, 
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Denn da die Lichtiheilchen, (um nach dem Emif- 
fionsfyftem zu reden,) fo aufserordentlich fein find, 
dafs ihre Gröfse gegen die der Zwifchenräume zwi- 
fchen den Theilen der Körper nicht in Betracht 
kömmt, fo können geringe Grade von Verdichtun- 
gen, in denen die Beftandtheile fich befinden, ihre 
Wirkung auf das Licht nicht bedeutend verändern; 
unddas [{pecififche] Brechungsvermögen zufammen 
gefetzter Körper kann daher nur fehr wenig von 
der Summe der [fpecififchen] Brechungsvermögen 
ihrer Beftandtheile verfchieden feyn, voraus gefetzt, 
dafs diefe Beftandtbeile fich nicht in einem Zuftande 
fehr grofser Verdichtung befinden. Und da alle an- 
ziehenden Kräfte den Maffen proportional find, fo 
müffen hiernach die Produkte aus dem [{pecififchen] 
Brechungsvermögen jedes der Beftandtheile eines 
Körpers in den Gewichtsantheil deffelben, wenn 
man fie zufammen nimmt, dem fpecififchen Bre- 
chungsvermögen des zufammen geletzten Körpers 
gleich feyn.“ *) 


*) Gefetzt alfo, ein Körper habe zwei Beftandtheile, 
von dem einen dem Gewichte nach x’, vom andern 
a”, fo dafs x’ + x” =ı fey, und das [fpecififche] 
Brechungsvermögen des Körpers [ey P, das der bei- 
den Beflandtheile P‘, P“; fo ift nach dieler Regel 
Pa fx! + P“x“. Aus dielen beiden Gleichungen 


p— pu 
und = und 


hiernach lafst ich aus dem [fpecififchen| Brechungs- 
vermögen des Ganzen und der beiden Beftandthei« 
le, das genaue Verhältnils der beiden Beftandtheile 
finden. B. 
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Diefes Gefetz wird in der That durch die Er. 
fahrung fehr gut betätigt. Dafs es in aller Strenge 
da richtig ift, wo wir es mit einer blofsen Mengung 
ohne innige Ve:bindung zu thun haben, zeigt Herr 
Biot an den Beifpielen der atmo/phärifchen Luft. 
Nimmt man die fpecififchen Gewichte und die fpe- 
cififchen Brechungsvermögen der Gasarten, aus de. 
nen fie befteht, (wie weiterhin überall,) aus Ta- 
fel IV, und fetzt den Gehalt der Luft an kohlen- 
faurem Gas auf 0,006, weil diefe Annahme fich am 
beften mit den fpecihifchen Gewicliten der Gasarten, 
wie Herr Biot fie aus feinen Verfuchen abgeleitet 
hat, verträgt; fo findet fich das fpecififche Bre- 
chungsvermögen einer folchen Mifchung fo, wie 
es die*folgende Tabelle zeigt: 


Produkt aus 

Antheil der nach dem} nach dem {| Gewicht und 
atmofphar. Luft an f Volumen. Gewichte. Brechungs- 
vermögen. 
Sauerfioflgas 0,21 0,231755 | 0,199682 
Stickgas 0,784 | 0,759797 | 0.786238 
Kohlenlaurem Gas} 0,006 | 0,009118 | 0009157 
Summe 1,000 | 1,000670 | 0,995077 


Das Brechungsvermögen der atmofpharifchen Luft, 
wie es fich hier aus ihren Beftandtheilen findet, ift 
alfo nur um 0,004923 zu klein; eine Verfchieden- 
heit, die fo unbedeutend ift, dafs fie auf die Pol- 
höhe von Paris nicht 0,3 Einflufs hat, und daß 
fie fehr wohl von den unvermeidlichen Fehlern der 
Verfuche herrühren kann, da das {pecififche Ge- 
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wicht, die Reinheit, und das Brechungsvermögen 
der Gasarten, alle drei Einflufs auf diele Beftim- 
mung haben. *) 


*) Danun, f{chliefst Herr Biot, an der im vorigen 


Hefte $. 3gı und 392 mitgetheilten S-elle, die Mi- 
fchung der atmofph. Luft zu allen Zeiten und an 
allen Orten auf der Erde, und [elbft in den gröfsten 
Höhen immer diefelhe if; fo mufs überall auf der 
Erde die Luft bei gleicher Dichtigkeit einerlei bre- 
chende Kraft äufsern. „Die Tafeln, welche für 
die atronomifche Strahlenbrechung aus unfern eu- 
ropäilchen Beobachtungen genommen find, laffen 
fich daher überall ohne irgend eine Modification 
gebrauchen; ein Refultat, welches ehemahls einen 
Gegenftand der Nachforfchungen auf der Reile aus- 
machte, welche die franzößfchen Ahronomen nach 
dem Aequator und nach dem Pole zu unternah- 
ınen.“ Das Bedenken wegen der Wärme, $.392, 
findet man hier nicht mehr; der am ı4ten Junius 
angellellte Verfuch in Taf. 2 [cheint es wegj;eräumt 
zu haben. Hier noch die Refultate der eudiometri- 
fchen Verfuche, welche Herr Biot auf [einer Al. 
penreife, (daf., S. 391,) angeltellt hat: Es enthielt 
die Luft in 100 Theilen 


Sauerfloffzas, 
Am Neufchateler See 20,67 
Am Genfer See 20/15 
Zu Sallenche ‘ 20,30 
Auf dem Gletfcher von Chamouni EXJLE 
Auf dem Col de Balme 20423 
Zu Martigni in Wallis 20,52 
Auf dem grofsen St, Bernard 20,46 
Zu Turin 20720 
Auf dem Mont Cenis „.' 21700 


Zu Paris 31,00 
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Dafs die Regel auch da noch in aller Genauig- 
keit gilt, wo bei chemifchen Verbindungen die Be- 
ftandtheile keine fehr grofse Verdichtung erlitten 
haben, zeigt Herr Biot am Beifpiele des Ammo- 
niakgas, 


[ roe ] 


Nach den fehr genauen Verfuchen Ber- 


„Alle diefe Prüfungen wurden mit Walferftoffgas 
angeftellt, und mehrmahls wiederhohlt. Das Eu- 
diometer war eine fehr enge in 300 Theile einge- 
theilte Röhre; und das Wafferftoffgas war mit gro- 
{ser Sorgfalt in Waller, das man durch Kochen 
lufileer gemacht hatte, durch Eifen und Schwefel. 
fäure entbunden worden. Vielleicht, dals die ge- 
ringe Abweichung von wenigen Taufendteln, die- 
fer Refultate von denen cer Herren von Hum- 
boldt und Gay-Luffac, (fie fanden ftets 0,21 
Sauerfiof,) daher rührt, dafs diefe Entbindung 


kein ganz [o reines Gas giebt, als wenn man deliil- Ar 
lirten Zink und Salzfaure nimmt. — Als eine Be »ia 
fätigung, dafs die Luft in allen Höhen einen gle rec 
chen Gehalt an Sauerftoffgas hat, lälst fich auch der (S. 
Umltand anfehen, dafs Waller, welches der freien y. 
Luft unier gleichen Umfländen ausgefetzt if, an al. adel 
“len Orten fiets diefelbe Menge von Sauerftoffgas ver- 
[chluckt, So z.B. gab mir das Wafler der Cascade bef 
des Nazt - d’Arpenas, welche 800 Fufs Fall ‘hat, Be 
Luft mit 0,3:45 Sauerftoffgas; vollkommen es 
wie das Kegenwaller in Paris, oder wie defülli-@ me 
tes Waller, das lich voll Luft gelogen hat: und in gro 
Luft aus dem ewigen Schnee ausgetrieben, wel 
cher den Gipfel des grofsen St. Bernhardsberg be u 
deckt, fand ich 0,2732 Sauerftoffgas, gerade Ih, = 
c 


als in der Luft des Schnees, der alle Jahr in Paris 
fallt:* Dies Herr Biot. Gilb. 
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thollet’s, welche Davy mit feiner bekannten 
Sorgfalt wiederhohlt hat, befteht diefes Gas aus 
0,200 Waflerftoff und 0,800 Stickftoff. Nun aber 
betrug das Gewicht von Ammoniakgas, Wafferftoff- 
gas, Stickgas, wenn jedes bei 0° Wärme und 0”,76 
Druck den Ballon füllte, in welchem Herr Biot 
die Gasarten gewogen hat, 43,32794, 0853104, 
7%0292; wären folglich der Wafferftoff und der 
Stickftoff, den das Ammoniakgas enthielt, nicht 
einer an den andern gebunden gewefen, fo hätte 


der erftere das Volumen #. a = 1,63 und 


4a 40327 
der letztere das Volumen $. mu 


de zufammen alfo den doppelten Raum einnehmen 
miffen, den fie in ihrer chemifchen Vereinigung als 
Ammoniakgas wirklich einnehmen. Das Ammo- 
niakgas ent{pricht aber genau jener Regel. Denn be- 


== 0,4925, bei- 


rechnet man nach der vorhin angegebenen Formel, 
(S.99, Anmerk.,) aus den Brechungsvermögen das 
Verhältnifs der Beftandtheile, fo findet fich, dal; Am- 
moniak aus 0,203 Walferitoff und 0,797 Stickftoff 
befteht; ein Refultat, welches den Beitimmungen 
Berthollet’s und Davy’s fo nahe fällt, dals 
es in der That innerhalb der Gränzen der unver- 
meidlichen Fehler liegt. „Vielleicht, dafs blofs die 
groise Schwierigkeit, das Wafierftoffgas ganz rein 
zu erhalten und das Brechungsvermöägen deffelben 
mit aller Genauigkeit zu beftimmen, die kleine Ver- 
{chiedenheit veranlafste, “ 
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Im Waffer findet {chon eine bedeutende Abwei- 
chung von dem angegebenen Geletze Statt, wahr. 
fcheinlich wegen der aufserordentlichen Verdich. 
tung, in der fich die Beftandtheile des Waflers be. 
finden, die über das Zweitaufendfache fteigt. Nach 
den Unterfuchungen der Herren von Humboldt 
und Gay-Luffac verbinden fich mit ı Th. Sauer. 
ftoffgas genau 2 Theile Wafferftoffgas zu Waller. 
Rechnet man nach den fpecififchen Gewichten in Ta 
fel IV, fo befteht folglich das Waffer dem Gewichte 
nach aus 0,882958 Sauerftoff und 0,117154 Wal. 
ferftoff. Das fpecififche Brechungsvermögen des 
Walfers mülste alfo der obigen Regel zu Folge feyn: 
0,882058 . 0,85161 + 0,117154 . 6,61436 oder 
0,76077 + 0,77490 = 1,53567. Nun aber ver- 
halt ich nach Newton beim Uebergange des Lich- 
tes aus dem leeren Raume in Waffer, der Sinus de 
Einfallswinkels zum Sinus des Brechungswinkels, 
wie 529 : 396; *) „eine Beftimmung, die fehr ge 
nau ift, wie wir uns“, fagt Herr Biot, „durch 
eigene Verfuche überzeugt haben.“ Daraus läfst 
fich das {pecififche Brechungsvermögen des Waffers 


nach der Formel - - 2 berechnen; **) und divi 


dirt man noch durch die brechende Kraft der Luft, 


*) Auch hier druckt fich Herr Biot wieder aus: 
le rapport du finus d’incidence au finus de refraction 
eft 35%. Vergl. S. 71, Anmerk. Gilb, 

“*) Man vergl. S. 70. Es ifthier (2 — ı, die Zu 
nabme der lebenden Kraft des Lichtes, = 0,78451, 
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fo’ erhalt man das fpecififche Brechungsvermögen 
des Waffers aus directen Verfuchen = 1,7225, 
das der Luft gleich ı gefetzt. ,, Auf diefelbe Art“, 
fügt Herr Biot hinzu, ,,mufs man alle Refultate 
Newton’s berechnen, wenn man fie mit den unf- 


rigen vergleichen will.“ Das wirkliche Brechungs- 
vermögen des Wallers ift allo ungefähr um 2tel grö- 
fser, als das nach der obigen Regel berechnete; 
nur um fo viel hätte alfo die aufserordentlich grofse 
Verdichtung, in der fich die Beftandtheile des Waf- 
fers befinden, das Brechungsvermögen derfelben 
erhöht. ,,Riihrt der Unterfchied zwifchen Beob- 
achtung und Rechnung wirklich aus diefem Grunde 


der her, fo beweift diefes mit grolser Evidenz, dafs 
ver™ der Einflufs der Beftandtheile auf das Brechungs- 
ich$ vermögen des zufammen gefetzten Köpers fich mef- 


fen lafst. “ 


Noch bemerkt Herr Biot, dafs diefe Refultate 
fehr geeignet find, eine Vorausfetzung zu bewäh- 
ren, welche Herr La Place in der Mécanique 
célefte in feiner Theorie der aftronomifchen Strah- 
lenbrechung macht, nämlich: dafs der Waffer- 
dampf einerlei fpecififches Brechungsvermögen mit 
dem tropfbaren Wafler habe. *) Denn da, wie 
man hier fieht, das fpecififche Brechungsvermögen 


und nach den Verfuchen der Herren Biot und 
Arago e=773, wenn die Dichtigkeit der Luft 1 
gefetzt wird. Gils. 

*) Vergl. Annalen, XXV, 403, 
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des Waffers nur fehr wenig von dem Brechungsver- 
mögen abweicht, welches eine Mengung aus 2 Th, 
Wafferftoffgas und 1 Th, Sauerftoffgas haben würde, 
fo ausnehmend verfchieden auch der Zuftand ift, in 
deim diefe Beftandtheile fich in beiden Fällen befinden; 
fo muls bei dem Uebergange des Waffers in Dampf, 
da diefe beiden fich unendlich näher kommen, 
das Brechungsvermögen bei weitem weniger geän- 
dert werden. Herr De La Place hat aber ge 
zeigt, dafs, wenn das fpecifilche Brechungsvermögen 
des Wafferdampfs dem des Waffers gleich ift, und 
zugleich der Waflerdampf bei einerlei Elaiticität nur 
j; von der Dichtigkeit der Luft hat, der Wafler- 
dampf in der Atmofphäre nahe eben fo als Luft bei 
- gleichem Druck und gleicher Wärme das Licht bre- 
chen miffe. Das würde felbft noch der Fall feyn, 
wenn man für das Brechungsvermögen des Waller- 
dampfs das jenes Gasgemenges nähme. Man fieht 
daher, dafs man bei jener Vorausietzung keinen 
Irrthum zu befürchten hat, der für die Afironomie 
von Einflufs wäre; wenigftens nicht innerhalb der 
Gränzen der Temperaturen, in welchen alle unfre 
aftronomilche Beobachtungen angefiellt werden. 
„Nur würde es“, fügt Herr Biot hinzu, „fehr 
nützlich feyn, das Verhältnils der Dichtigkeiten 
zwifchen Wallerdampf und Luft, (ungeachtet $$ der 
Wahrheit fchon fehr nahe zu kommen [cheint,) 


mit der gröfsten Genauigkeit zu verificiren; denn 
diefes Verhältnils ift hier von grofsem Einflufs. 
Mit diefen Datis ausgerüftet, haben wir, da, wo es 
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bei der Berechnung der brechenden Kraft der Gas- 
arten nöthig wurde, die Waflerdämpfe mit in Rech- 
nung gebracht.“ *) 


*) Herr De La Place behandelt die Frage, wel- 
chen Einflufs die Feucutigkeit der Luft auf die Strah- 
lenbrechung hat, auf die ihm eigne klare und er- 
fchöpfende Weife, am Ende [einer Theorie der 
aftronomifchen Strahlenbrechung, (Mécanique cele- 
fee, t.4, p- 272.) Nachdem er zuerft Dalton’s 
Lehren von den Dämpfen und feine Formel für 
Dalton’s Verfuche über die Expanfivkraft der 
Dämpfe gegeben hat, (man findet die Stelle im vo- 
rigen Hefte, S.434, Anm.,) und ferner das, was ich 
dafelbft zu Anfang der Anmerk. S. 404 ausgeho- 
ben, als Data der Berechnung voran gefchickt hat, 
ftellt er folgende Formel auf: „Wenn = die Elaftici- 
tät des Wallerdampfs bei «° Temperatur bedeutet, 
und die Luft in diefer Temperatur völlig mit Feuch- 
tigkeit gefchwangert ift, fo übertrifft ibr Bre- 
chungsvermögen, [oder vielmehr der Coefücient 
ihres Brechungsvermögens, f. S. 80,] den der völ. 
lig trockenen Luft unter gleichen Umftinden, um 
folgende Grölse 

2.341,68 
ı-+x.0,00375 
Und bezeichnet man daher mit © den Zenithab- 
ftand eines Sterns, fo druckt diefe Gröfse multipli- 
cirt mit fang. © [ehr nahe die Vergröfserung der 
aftronomilchen Strahlenbrechung wegen der Feuch- 
tigkeit der Luft aus, voraus gefetzt, dafs die Luft 
im Maximo feucht fey.“ Druckt man z durch x, 
nach der Formel $. 434 im vorigen Hefte, aus, 
fo findet fich die Correctionstafel, welche eben daf, , 


S. 404, heht, nur dafs in ihr ftatt ang. H, cotg, H, 
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Das kohlenfaure Gas befteht, nach Lavoifier, Kot 
dem Gewichte nach aus 0,76 Sauerftoff und 0,048 


oder tang. © zu fetzen it; ein nicht angezeigter 


abu 
a Druckfebler bei Herrn Laplace veranlalste die. 


a fen leicht wahrzunehmenden !rthum. — Un. 
fireitig ift diefes die Formel, deren die Herren 
i Biot und Arago fich zur Berechnung des Ein. 
i fluffes des Wafferdampfs auf ihre Refractionsver. 


q i fuche bedient haben. 

i Da nach Lavoifier’s Befimmung, von wel. 
cher Hr. Laplace ausgeht, die Luft bei 12°,5 War. 


me 842 Mahl, folgl. bei o° Wärme Pine sow 
Mahl leichter als Waffer it; der Wallerdampf aber 
nach den Berechnungen des Hrn. De La Place 
in allen Temperaturen ftets $$ vom [pecitifchen Ge. 
wichte der Luft haben foll: fo mufs der Wal. 


843 
ferdampf von <° Wärme + 


(1 +2.0,00375) Mahl leichter als Wofler feyn. Di- 
vidiren wir alfo mit dieler Gröfse in 2 35)’ — 1,3 
welche Grölse die brechende Krait des Waffers aus- 
druckt, (S. 69 und 71;) fo erhalten wir das [pec, 
Brechungsvermögen des Waflerdampis von x° Wär- 


me. Es fey, was heraus kommt, wenn man die 


Rechnung ausführt, GH rn Ferner [ey das 


% Brechungsvermögen der atmofpharifchen Luft bei 
o° Wärme und o",>6 Druck B, alfo bei Wärme 
B 

Da nun z die Menge des Waller- 
q dampfs ausdruckt, der fich in der feuchten Luft 
My befindet, in ihr alfo, flatt z Theile Luft, z Theile 


Wallerdampf vorbanden find, [o giebt rer 
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abweichen. Ganz genau ift fie nicht, weil, wie Hr: 


die Gröfse, um welche, bei x’ Wärme, völlig feuch- 
te Luft die völlig trockene Luft an fpecihfchem Bre- 
chungsvermögen übertrifft. Hr. Laplace nimmt 
ftatı des Brechungsvermögens die Brechungscoefh- 
cienten, (oder die Hälfte,) und zwar in Bogen- 
gröfsen ausgedruckt. Nach den Beobachtungen 
des Herrn Delambre ik 5 B = ı87",og; die 
Rechnung giebt § A = 221“,77, und daraus folgt 


_ 
der Ausdruck 040057 0375) ° 


Ob aber nicht vielmehr, dem von Hrn. Biot 
entdeckten Gefetze zu Folge, dals das {pecififche 
Brechungsverinögen der zulammen gefetzten Kör- 
per der Summe der Produkte aus den [pecififchen 

rechungsvermögen der Beltandtheile in die Ge- 


wichtsantheile derfelben, gleich fey, die Grölse 
3(A.13—Be: 


.. ? 
nehmen wire? 


Gefetzt, feuchte Luft fiehe unter dem Drucke 
p, und der Wafferdampf in ihr habe die Eiafticität 
Ff; fo foll, nach Dalton’s Anfichten, weder der 
Waflerdampf noch die Luft den ganzen Druck p er- 
leiden, fondern der Walierdampf blofs mit der Kraft 


£, die Luft mit der Kraft ef gedrückt werden. 


So hydrofiatifch- paradox diefes auch iff, fo fcheint 
es doch nur aus diefer Annahme begreiflich zu 
werden, dafs überhaupt Walferdampf in gewöhn- 
lichen Temperaturen in der Luft beftehen kann; 
auch flimmen mit diefer Annahme die Gefetze 
überein, nach welchen feuchte Luft durch Wärme 
expandirt wird. Unter dieler Vorausletzung muls 
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Berthollet fchon vor geraumer Zeit bemerkt hat; 
dabei nicht 'auf- der. Wafferftoff gefehn ift, den die 
Kohle enthält, und der fich ihr durch Eiawirkung 
desFeuers nicht ganz entziehen läfst. Diefes hat vor 
kurzem der Sohn desHrn. Berthollet.durch einen 
entfcheidenden Verfuch beftatigt. Er liefs Schwefel. 
dämpfe über Kohlefortftreichen, die in einer Schmie- 
deeffe calcinirt worden war, undentzog ihr dadurch 
noch eine grofse Menge Wafferftoff. Die fo gerei- 
nigte Kohle zeigte beim Verbrennen eigenthümliche 
Charaktere, die an ihr noch nicht bekannt waren, 
Wenn nun 


[ ] 


aber der Wallerdampf, der fich bei niedern Tem- 
peraturen in der Luft befindet, ausnehmend viel 
dünner feyn, als Herr Laplace ibn annimmt; 


nämlich nicht dichter, als dem Drueke 2 ent- 


fpricht, indels Hrn. Laplace’s Berechnung vor- 
aus letzt, dafs er unter dem ganzen Drucke p fie- 
he, und alfo, [von dem Einfluffe der Temperatur- 
verfchiedenheit abgefehn,] von einerlei [pec. Ge- 
wichte mit dem Dampfe des kochenden Waffers 
fey. In diefem Falle würde in der obigen Berech- 


nung, fatt A nur A 4, oder, da wir £ =z 


gefetzt haben, 4 Az vorkommen, und alfo diefes 
Glied, z.B. bei 20° des Centefimalthermometers, 
ur = 5,05, und folglich die Ver- 
mehrung der Refraction durch die Feuchtigkeit der 
18. sé 
Luft = 
Eben fo in 10° Temperatur — 2,26 tang. ©. Die 


= 22 1",97 . 


. tg. O=— 3,8 . tang. © feyn. 


4 von 
kon 
fo ı 
a 
m Saı 
ne! 
da 
de 
B 
a lei 
na 
j 
He 
Bit 


ser 


vom ganzen fpec. Brechungsverm. des koh- 
lenfauren Gas P = 1,00476 
kommen auf 0,76 Sauerhoffgas 0,76. 086161 = 0,65482 


Differenz = 0,34944 
fo mufs das fpecififche Brechungsvermögen des Kohlenftoffs. 


— oy va = 1,4581, allo geringer als das des 


0,24 
Waliers. 

Jedes andere Mifchungsverhältnifs mit weniger 
Sauerftoif, giebt für den Kohlenftoff noch ein klei- 
neres {pecififches Brechungsvermögen; diefes muls 
daher auch mit den neuen Mifchungsverhältnillen 
des kohlenfauren Gas der Fall feyn, welches Herr 
Berthbollet der Sohn aus feinen Verfuchen ab- 
leiten wird. Dafs indefs das hier gefundene bei- 
nahe genau ift, zeigt ich, wenn man darnach das 


Refraction würde alfo durch die Feuchtigkeit der 

Luft nicht vermehrt, fondern um etwas vermin- 
dert werden, und das zwar um [ehr viel bedeu- 
tendere Grölsen, als nach den Vorausfetzungen des 
Hrn. Laplace, aber doch immer nur um fo klei- 
ne Gröfsen, dafs fich hieraus nicht anders, als nur 
nach [ehr forgfaltigen Beobachtungen mit dem Ver- 
vielfältigungskreife über die Gültigkeit oder Ver- 
werflichkeit der Dalton’[chen Hypothefe, und mei- 
ner Belliinmung des [pecihfchen Gewichts des Wal. 
ferdampfs nach derlelben wird entfcheiden laffen, 
Im vorigen Hefte der Annalen, wo ich diele Be- 
ftiimmung $. 406 nochmahls vorgetragen habe, ift 
in der unterften Zeile des Dampfes des unter... 
zu lefen; durch einen Druckfebler fehlen dort die 
beiden erften Worte, Gilb. 
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Berthollet fchon vor geraumer Zeit bemerkt hat; 
dabei nicht ’auf- der. Wafferftoff gefehn ift, den die 
Kohle enthält, und der fich ihr durch Einwirkung 
des Feuers nicht ganz entziehen läfst. Diefes hat vor 
kurzem der Sohn desHrn. Berthollet.durch einen 
entfcheidenden Verfuch beftatigt. Er liefs Schwefel. 
dämpfe über Kohle fortftreichen, die in einer Schmie 
deeffe calcinirt worden war, undentzog ihr dadurch 
noch eine grofse Menge Wafferftoff. Die fo gerei. 
nigte Kohle zeigte beim Verbrennen eigenthümliche 
Charaktere, die an ihr noch nicht bekannt waren, 
Wenn nun 


aber der Wallerdampf, der fich bei niedern Tem- 
peraturen in der Luft befindet, ausnehmend viel 
dünner feyn, als Herr Laplace ibn annimmt; 


nämlich nicht dichter, als dem Drueke £ ent- 


fpricht, indels Hrn. Laplace’s Berechnung vor- 
aus letzt, dafs er unter dem ganzen Drucke p fie- 
he, und alfo, [von dem Einflulfe der Temperatur- 
verfchiedenheit abgefehn,] von einerlei [pec. Ge 
wichte mit dem Dampfe des kochenden Waffers 
fey. In diefem Falle würde in der obigen Berech- 


nung, ftatt 3 A nur 11.%, oder, da wir £ 


geletzt haben, $ Az vorkommen, und alfo diefes 
Glied, z.B. bei 20° des Centefimalthermometers, 
= 221,97 . er = 5,05, und folglich die Ver- 
mehrung der Refraction durch die Feuchtigkeit der 


— 184" .z 
Luft = 


Eben fo in 10° Temperatur — 2,26 tang. ©. Die 


. tg. © = — 3,8 . tang. © [eyn. 
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vom ganzen [pec. Brechungsverm. des koh- 
lenfauren Gas ‘ = 1,00476 
kominen auf 0,76 Sauerftoffgas 0,76.0,86161 = 0,65.,82 


Differenz = 0,34944 
fo mufs das fpecififche Brechungsvermögen des Kohlenftoffs 
feyn = at = 1,4581, alfo geringer als das des 
Waliers. 


Jedes andere Mifchungsverhältnifs mit weniger 
Sauerftoff, giebt für den Kohlenftoff noch ein klei- 
neres fpecififches Brechungsvermögen; diefes muls 
daher auch mit den neuen Mifchungsverhältnillen 
des kohlenfauren Gas der Fall feyn, welches Herr 
Bertbollet der Sohn aus feinen Verfuchen ab- 
leiten wird. Dafs indefs das hier gefundene bei- 
nahe genau ift, zeigt fich, wenn man darnach das 


Refraciion würde alfo durch die Feuchtigkeit der 

Luft nicht vermehrt, fondern um etwas vermin- 
dert werden, und das zwar um [ehr viel bedeu- 
tendere Grölsen, als nach den Vorausfetzungen des 
Hın. Laplace, aber doch immer nur um [o klei- 
ne Grölsen, dafs lich hieraus nicht anders, als nur 
nach [ehr forgfältigen Beobachtungen mit dem Ver- 
vielfältigungskreife über die Gültigkeit oder Ver- 
werflichkeit der Dalton’[chen Hypothele, und mei- 
ner Belliinmung des [pecilifchen Gewichts des Wal- 
ferdampfs nach derfelben wird ent{cheiden laflen. 
Im vorigen Hefte der Annalen, wo ich diele Be- 
fürnmung $. 406 nochmahls vorgetragen habe, ift 
in der unterften Zeile des Dampfes des unter... 
zu lefen; durch einen Druckfebler fehlen dort die 
beiden erften Worte, Giib. 
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fpecififche Brechungsvermégen zufammen gefetz. 
ter Körper berechuet, welche Kohlenftoff enthal- 
ten, und deren Mifchungsverhältniffe bekannt find. 

» Hier nun“, ruft Herr Biot aus, ,,wird das Be 
dürfnifs genauer Verfuche über die Zufammenfet- 


zung der Körper recht fühlbar, und die fo geringe 
Zahl völlig zuverlafiger, welche wir bis jetzt be 
fitzen, zwingt uns ein lebhaftes Bedauern ab, dafs 
die Chemie in diefer Hinficht noch nicht weiter vor- 
gefchritten if. Doch find wir noch glücklich ge- 
nug gewelen, dafs wir uns einiger Analyfen La- 
voifier’s, Berthollet’s, Fourcroy’s und 
Vauquelin’s zu unfrer Abficht haben bedienen, 
und Berechnungen aus ihnen mit den Refractions- 
verfuchen Newton’s haben vergleichen können.“ 

Für das Olivenöhl giebt Lavoifier’s Analyie 
0,21 Waflerftoff und 0,79 Kohlenftoff. Das be- 
rechnete fpecifilche Brechungsvermögen einer fol- 
chen Mifchung würde feyn 2,5382; Newton’s 
Beobachtungen gaben daffelbe 2,7684. 

Für den Alkohol giebt Lavoifier’s Analyfe 
0,544 Sauerftoff, 0,166 Wafferftoff und 0,29 Koh- 
lenftoff. Das hiernach berechnete fpecififche Bre- 

_chungsvermégen ift 1,9894. „Die Verfuche New- 
ton’s,“ fagt Herr B io t, „welche wir verihcirt 
haben, geben 2,2223.“ 

Für das aradi/che Gummi giebt die Analyfe 
der Herren Fourcroy und Vauquelin 0,6578 
Sauerltofi, 0,1154 Wallerftoff und 0,2303 Kohien- 

Itoff. 
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ftoff. Das hiernach berechnete fpecififche Bre- 
chungsvermögen ift 1,6931; aus Newton’s Ver- 
fuche folgt 1,8826. 

In allen diefen Fällen ift das bedbachtets Bre- 
chungsvermögen grölser als das berechnete, im er- 
{ten um 3}, im zweiten um }, im dritten um 1; 
Stimmt alfo ganz mit der Vorausfetzung einer Erhö- 
hung des fpecif{chen Brechungsvermögens durch 
die Verdichtung der Beftandiheile überein, und be- 
ftätigt dadurch die obige Beftimmung des Bre- 
chungsvermögens des Koblenftoffs. Nun aber ge- 
ben Newton’s Verfuche für den Diamanten ein 
{pecififches Brechungsvermögen = 3,1961, welches 
mehr als doppelt fo grofs ift als das far den Koh- 
lenftoff gefundene == 1,4581; und jenes läfst fich 
in diefe Berechnungen nicht fetzen, ohne alle Re- 
fultate in Verwirrung zu bringen. Hieraus folgt, _ 
dafs der Diamant nicht reiner Kohlenftoff feyn kann; 
dafs er gleichfalls Walferftoff, und zwar wenigfteng 
25 Theile in roo enthalten mufs. — — — 

Des Verfuchs mit dem falz/auren Gas, deffen 
indem Auszuge, (voriges Heft, S. 378,) gedacht 
wurde, gefchieht in der Abhandlung, wie fie Herr 
Biot, (offenbar noch ein Mahl überarbeitet,) dem 
Drucke übergeben hat, nirgends Erwähnung. Was 
in dem Auszuge folgt, bedarf keiner weitern Zu- 
fitze. 

Herr Biot fchliefst mit folgender Aeufserung 
über das unfterbliche Werk des Herrn Laplace, 

Annal.d, Phylik. B.26, St, 1, J. 1807, St. 5. H 
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welches die hier fo meifterhaft durchgeführten Un. 
terfuchungen veranlafst hat. „Denfelben Einfluls 
äufserten die Principia philofophiae naturalis mathe. 
matica auf die Naturforfcher, welche zur Zeit 
Newton’s lebten. Denn diefe grofsen Werke, 
die voll des Geiftes dey Erfindung und der Forfchung 
find, geben denen, die über fie nachdenken, nicht 
blofs die Kenntnifs der Erfindungen; fie zeigen ih- 
men auch, welches der Zweck und der Gegenftand 

ihrer Arbeiten feyn mufs. “ 


(Von dem Gewichte der Luft und der Gasarten, von dem ba. 
rometrifchen Coefficienten, und von dem Einfluffe mei. 
ner Beftimmung des [pecififchen Gewichtes des Wafer. 
dampfs auf beide, im nichften Hefte, ) 
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II. 
NACHTRAG 


rke, 
ung zu den Unterfuchungen über die Schwe- 
cht fel - Metalle, 


vom 


Profeffor Prousr, 
in Madrit, 


Schwefel-Zink oder Blende. *) 


D.. Zink vermag nicht der Kohle den Sauerfto!f 
ftreitig zu machen; diefes ift eine bekannte That- 
fache. Der Schwefel vermag das eben fo wenig. 
Enthält daher die Blende Sauerfioff, fo mufs fie ihn 
notwendig der Kohle abtreten, wenn diefe auf ic 
einwirkt. 

Ich habe gelbe durchfichtige Blende mit Tan- 
nenkohlen gepülvert eine Stunde lang in der Glühe- 
hitze erhalten, und es zeigte fich keine Spur von 
fchwefligfaurem Gas. Als ich die Mengung wofch, 
um die Kohle davon zu trennen, erhielt ich die 
Blende unverändert wieder, Wie pafst das damit, 
dafs die Blende Sauerftoff enthalten foll? 

Ich glihte darauf 100 Gran von derfelben Blen- 
de mit 100 Gran Schwefel, Sie hatte dadurch auch 


 #) Journ, de Phyf., Fevr, 1807, p. 150. Gilb, 
/ H 2 


Un. 
Aufs 
the. 
Zeit 
ih- 
be. 
mei- 
(fer. 


[ 116 ] 


nicht um einen Gran an Gewicht zugenommen, und 
ihre Farbe war unverändert. Hieraus läfst fich 
fchliefsen: erfiens, dafs in der Blende das Metall 
mit Schwefel gelättigt ilt; und siweicens, dafs es fich 
darin ohne Sauerftoff befindet, denn fonft würde 
der Schwefel fich in diefem Falle des Sauerftoffs ha. 
ben bemächtigen miffen. Ueberdies lälst daran der 
folgende Verfuch keinen Zweiicl. 


Es wurden 125 Gran reinen Zinkoxyds mit eben 
fo viel Schwefel zufammen gerieben, und mit ein. 
ander erhitzt; das Produkt wog nur 116 Gran. Ich 
erhitzte es noch ein Mahl mit einem neuen Zufatz 
an Schwefel, und darauf wog es 118 Gran. Als 
diefes zum dritten Mahle gefchah, blieb es bei die- 
fem Gewichte von 118 Gran. — Ich habe diefen 
Verfuch noch zwei Mahl angeftellt; immer blieb 
das Produkt, welches dadurch entftand, bei dem 
Gewichte von 118 Gran Stehen. Hieraus mufs man 
fchliefsen, dafs, wofern kein Irrthum vorgegangen 
ift, 18 Theile *) Schwefel die Stelle von 25 Thei- 
len Sauerftoff einnahmen, welche in diefem Oxyde 
condenfirt waren. Ich brauche nicht erft zu be- 
merken, dafs lich hierbei Stréime von {chwefligfau- 
rem Gas aus dem Gefälse ergiefsen. 


*) Im franzöfifchen Originale fteht die Zahl 38, un- 
fireitig durch einen Druckfehler, da 118 zwei 
Mab], und mit Worten gelchrieben vorkömmt, 


Gilbert, 
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Guyton de Morveau, glaube ich, war der 


Erfte, der durch Erhitzung von Zinkoxyd mit 
Schwefel den Schwefel-Zink erzeugt hat. 
künftliche Blende bleibt pulverulent; es fcheint mir 
aber, nach der Arbeit Guyton’s, dafs fie fchmel- 
zen kann, wenn man Starkes Feuer auf fie wirken 


läfst, *) 


Die 


Daraus, dafs die Blende durchfichtig ift, hat 


man geglaubt, fchliefsen zu müffen, dafs in ihr der- 
Zink oxydirt fey. Aber auch das Schwefel - Queck- 
filber und der Schwefel- Arfenik find durchfichtig, 
und doch find fie ohne Sauerftoff. Der Schwefel- 
Arfenik erträgt jeden Grad von Hitze, ohre weder 
eine Spur von fchwefligfaurem Gas zu geben, noch 
feine Durchfichtigkeit zu verlieren, indels’aus der 
Arfenikfaure und dem Arfenikoxyd, wenn man fie 
mit Schwefel erhitzt, fich Ströme von {chwefligfau- 
rem Gas ergiefsen, und ähnliche durchicheinende 


*) Man vergleiche hiermit, (voriges Heft, S. 460,) 
das Verhalten der Varietät Blende, welche Herr 
Kidd unterfucht hat. Nachdem fie beim [chwa- 
chen Rotbglühen 0,34 an Gewicht verloren hatte, 
und nadelförmig fich kryfiallilirende Zinkblumen 
aus ihr aufgeftiegen waren, und fie nun in die flark- 
fte Hitze einer mälsigen Schmiede gebracht wurde, 
fublimirte fich das ‘Mineral in kleine braune pris- 
matifche Kryftalle, die an den Seiten des Tiegels 
feft anfafsen, und die in allem halbdurchlichtigen 

Kryftallen brauner Blende glichen. Gilb, 
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Schwefel - Verbindungen, als aus dem Arfenikmetall 
mit Schwefel ent{telin. In allen diefen Schwefel: 
Metallen ift daher kein Sauerftoff vorhanden, und 
die Durchfichtigkeit kann hinfüro nicht weiter als 
ein Grund für die Behauptung angeführt werden, 
ein Schwefel- Metall enthalte Sauerftoff. 


Aber warum läfst fich denn der Zink nicht un- 
mittelbar mit Schwefel vereinigen? Ich geltehe, dafs 
ich dafür keine Erklärung abfehe. Ich war Willens, 
den Zink mit Zinnober und andern Schwefel-Me 
tallen zu behandeln, aber andere Gegenftinde ha- 
ben mich daran gehindert. . 


Häußg ift der Schwefel -Zink durch Oxyde und 
durch andere Schwefel- Metalle maskirt. Daher 
rühren die rochen, fehwarzen, afchgrauen, grün- 
lichen und andern Blenden. Man hat daraus lauter 
verfchiedene Arten gemacht; das ift gerade fo, als 
wollte man in einer Naturgefchichte der Wolle be 
fondere Arten aus der roth gefärbten, der fchwarz 
gefärbten, der grau gefärbten ores der grün gefärb- 
ten Wolle machen. 


Es giebt Blenden, welche durch rothes Eifen- 
oxyd gefärbt ind, und doch ichwarz fcheinen; ihr 
Pulver ift indefs roth. Zerlegt man fie durch Salz- 
‚Jäure, fo tritt dabei das Eifen in das Maximum cer 
Oxydirung zurück, weil fich während des Auflöfens 
Schwefel- Wafferftoff bilde. Hierauf mufs man 
Acht haben, um fich nicht verführen zu lalfen, Ei 
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fenoxyd im Minimo anzunehmen > wo die Natur Ei- 
fenoxyd im Maximo hingelegt hatte. 


Andere Blenden enthalten Bleioxyd oder Schwe- 
fel-Biei. Wenn man fie mit Salzfäure angreift, fo 
finder fich das Blei ganz in der Auflöfung. Nimmt 
man aber Salpeterfaure, fo mufs man es allein im 
Rückftande fuchen. Der Grund davon fällt in die 
Augen: der Schwefel der Blende acidifirt fich auf 
Koften der Salpeterfäure, und fchlägt das Blei als 
fchwefelfaures Blei aus der Auflöfung nieder. 


Schwefel- Wafferftoff fällt die Ziok- Auflöfun- 
gen. Er erzeugt in ihnen ein gelblich - weifses Pul- 
ver, welches Schwefel-Wafferfioff- Zink ift. Die- 
fe Fällung hat ihre Gränzen. Sticht die Säure ftark 
hervor, nachdem ihr ein grofser Theil des Oxyds 
entzogen worden, fo macht fie dem Schwefel - Waf- 
ferftoff das übrige Oxyd ftreitig, und die Fällung 
hört auf. Man mufs dann etwas Alkali zufetzen, um 
den Ueberfchufs an Säure zu neutralifiren. 


Die Schwefel - Wafferftoff - Alkalien gaben mit, 
Zink - Auflöfungen denfelben Niederfchlag. E 

Die Salpeterfäure wirkt mit Heftigkeit auf den 
Schwefel- Wafferftoff- Zink, indem fie den Waffer- 
ftoff und einen Theil des Schwefels verbrennt, 
Salzfäure entbindet daraus in der Kälte Schwefel - 
Walferftoffgas in Menge. 

Wird der Schwefel- Wafferftoff-Zink bis zum 
Rotbglühen erhitzt, fo verwandelt er fich unter 
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Entbindung von Waller und {chwefliger Säure in ein- 
fachen Schwefel- Zink oder Blende. *) 


So’ wohl der natürliche als der künftliche Schwe- 
fel-Zink giebt, wenn man ihn mit Salzfaure behan. 
delt, Schwefel- Wafferftoffgas. In diefem Falle ift 
das Gas indefs kein Edukt, fondern ein Produkt, da 
das Waffer der Säure fich hierbei gerade fo zerfetzt, 


als wenn man die Salzfäure auf Zink wirken läfst. 


*) Es ift allo eine Verbindung von Zinkoxyd, nicht 
von regulinifchem Zink, mit Schwefel- Waflerftof, 
und darin dem mineralifchen Kermes und dem Mu- 
fivgolde ähnlich. Gilb. 


Berichtigungen für das vorige Heft. 

Seite 366 Zeile 15 und 16 lefe man ftatt: Bezeichnet man mit é 
das Verhültnifs, — den Verhältnifse Quotienten, (das 
heifst, den Quotienten des Vordergliedes in das Hin. 
terglied. ) 

Seite 402 Zeile 5 von unten fetze man 0,195 ftatt 11,195. 

— 4022 — 1 — — cotgH, ftatt cg H. 
— 40.4 — 1 — — das [pecifilche Gewicht des Dampfer 
des unter einem Drucke von 28! fiedenden Wallers. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1807, SECHSTES STÜCK. 


; 


I. 
BEITRAGE 
über 
electrifch- geographifche Polaritae, 
permanente electrifche Ladung, 
und magnetifch - chemifche Wirkungen, 


vom > 
Prof. Ermas, 
Mitgliede d. kön. Akad. der Will. zu Berlin. 


(Befchl uß.) 


I. Von der permanenten electrifchen ° 
Ladung. 

3 LJas zweite Problem, welches wir aufzulö« 

n haben, lautete folgender Mafsen: : 

Magnetifation erzeugt bleibende Polarität, per- 

nirende Ladung: follte Electrifation fo abfolut 

‚#erichwinden, wie wir gewöhnlich glauben? follte 

Bre augenblickliche Berührung mit dem unendlich 
Annal, d.Phyük. B,26, St, 3.1807: I 
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von Ladung zu vertilgen ? 

Es ift ein wefentlicher Unterfchied, dafs bei der 
Magnetifation die’ Ladung und der Gegenfatz blei- 
bend find, . dals ‚beide dagegen | bei. den electrifchen 
Leiterh durch die erfte Berührting des Bodens ‘ver. 
fchwinden. Diefer Unterfchied giebt uns eine 
gröfstmögliche Expanfibilität:als den Charakter der 
Electricität, während dem Magnetismus eine viel be- 
» {chrinktere Expanfbilitat eigen ift, die das einmahl 
geltorte Gleichgewicht nur nach langer Zeit wieder 
herzuftellen vermag. Es fragt fich aber, ob diefer 
Charakter auch durchaus gegründet, ob das Ver- 
fchwinden der electrifchen Polarität nicht vielleicht 
blofs fcheinbar ift? und ob man durch keine Mittel 
undi in keinem Falle Spuren des electrifchen Gegen- 
fatzes, der bei Leitern einmahl Statt gefunden hat, 
trotz der mangelnden Ifolation, wahrnehmen kann? 
Dafs eine folche perennirende electrifche Ladung 
uns dem gefuchten Uebergange aus dem electri- 
fchen in das 'magnetifche Gebiet nähern würde, ift 
einleuchtend. 

Es ift uns allerdings Zufam- 
menfetzung gewiller heserogener Körper electrifche 
Sylteme zu bilden, die ihren Gegenfatz, (ihre La 


dung,) fehr lange erhalten: es ift fogar wahrfchein- 


lich, dafs diefe Sy{teme die Spuren der ihnen ein- 
mahl zu Theil gewordenen Lädung nach einer un- 


endlichen, oder wenigftens nach einer eben fo lan- 
gen Zeit, wie die magnetifchen Stäbe, noch zeigen 
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würden, wenn wir die Prüfung mit hinlänglich em« 
pfindliehen ‚Werkzeugen vornähmen. Es ift glaub- 
lich, dafs ein Electrophor die einmahl erregte Kraft 
pie ganz verliert, fo lange die Theile deffelben un- 
verändert beifammen bleiben. , Dafflelbe gilt von der 
Verftärkungsflafche; auch nachdem fie entladen 
worden, bleibt fie ein geladenes Electrophor, und | 
wenn man nach Jahren die Belegungen trennte, fo 
würde vermuthlich ein höchft erregbarer Conden- 
fator noch Spuren der Ladung offenbaren: und ein 

fich felbft überlaffener leicht magnetifcher. Siahl{tab 

würde nach- derfelben Zeit nur eben fo fchwache 
Spuren vom magnetifchen Gegenfatze zeigen. End- 
lich erregt die Voltaifche Säule eine Polarität, wel- 
che vollkommen perennirend ift, wenn wir uns mit 

* B den geringen Graden begnügen, die ein nicht ab- 
fichtlich befeuchteter Zwifchenleiter in feinem ge- 
wöhnlichen hygrofkopifchen Zuftande geben kann, 
5 BdaMaréchaux’s fo höchft empfindliches Electro» 
meter factilch beweilt, dafs die Intenfitat diefer Wir. 


ft kungen innerhalb gewiffer Granzen fich ftets gleich 
bleibt, und keine progreffive Abvahme erleidet. , | 
kann hiernach in unferm zweiten Probleme 
Baicht von bleibenden Electrifationszuftinden. und 
* F Gegenfatzen überhaupt die Rede feyn, da wir der- 
* FB gleichen bereits kennen, und einige fogar in einem 
Phohern Grade dauern und unwandelbar find, als 
™ I wir es beim Magnetismus felbft finden. Eine tros 4 
m | ckene Säule mag ifolirt oder nicht ifolirt, gefchloffen | 


oder offen Itelien, Ge verliert nichts von ihrer Kraft, 
I2 


en 
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indefs jeder Magnet, der natürliche wie der kanft. 
liche, eine eigenthümliche Lage, Umgebung und Be 
handlung zur Erhaltung und Kultur feiner Kräfte 
zu erfordern fcheint. Aber wer fieht nicht ein, dafs 
der Gegenfatz des Electrophoro perpetuo, und 
des Electromotore perpetuo, doch nur eine trigli- 
che, und durchaus keine wahre Aehnlichkeit mit dem 
bleibenden polarifirenden Gegenfatze des Magnets 
hat? Vielmehr fihrt uns die fcheinbare Aebnlich 
keit, die Statt findet, geradezu auf einen wefentli- 
chen Unterfchied, der eben durch Beantwortung des 
zweiten Problems ausgeglichen werden foll. Die 
erwähnten Syfteme, die uns eine bleibende electri- 
fche Ladung ‘zeigen, befiehen aus heterogenen Sub} de 
ftanzen, welche nur durch das regelmäfsige Zufam- | At 
mentreffen ihrer eigenthümlichen Wirkungen die | w« 
“ erkünftelte Dauer der Ladung hervor bringen; | fer 
die bleibende Polarität des Magnets ift dagegen ur- | ¢tr 
fprünglich, und tritt neben einer, (wenigftens für f ma 
uns,) abfoluten Homogeneität hervor. Die anf bri 
und für fich fortdauernde electrifche Ladung eines | ma 
homogenen nicht-ifolirten Leiters, würde alfo al- | abe 
lein die wahre Auflöfung des Problems liefern, und § Wa! 
einen wefentlichen Uebergang zu den Gefetzen da Ste. 
Magnetismus geben. N gen 

14. Eine fcheinbare Annäherung zu diefem Ue | hör 
bergange finden wir gewiffer Mafsen in der electri- ihm 
fchen Ladung aller homogenen Leiter, die man im 
Freien fenkrecht auf dem Boden errichtet; es if] “ta 
unmöglich, ihnen, felbft wenn fie nicht ifolirt find, | lirte 
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den Gegenfatz der electrifchen Spannung zu nehmen, 
der nach der Richtung ihrer Länge entiteht, und 
der fich durch entgegen geletzte Divergenzen deut- 
lich zeigt, wenn man ihren obern Theil ifolirt 
vom untern trennt. Aber auch diefe perennirende 
Ladung der Leiter ift offenbar durch Aufsendinge, 
durch Gegenwirkung anderer Körper, (Luft joder 
Boden,) bedingt; mit einem Worte, fie ift ganz 
gleichartig mit jeder Vertheilung, weiche die Nahe 
eines electrifchen Körpers auf jeden Leiter nur fo 
lange hervor bringt, als diefer in der gehörigen Ent- 
fernung verweilt. Die magnetifche Polarität, die 
einem Stahlftabe ein für alle Mahl mitgetheilt wur- 
de, beruht hingegen auf fich felbft, und ift von jedem 
Aufsendinge unabhangig. Ein anderes wäre es, 
wenn der Leiter, der im Freien auf dex’ Boden 
fenkrecht geftanden hat, bleibende Spuren des elc- 
etrifchen. Gegenfatzes felbft dann zeigte, wenn 
man ihn aus diefer Stellung in irgend eine andere 
bringt, nach Analogie des durch Aufftellung im 
magnetifchen Meridian geladenen Eifens. Es ift mir | 
aber nicht gelungen, hiervon je die mindefte Spur 
wahrzunehmen, So bald der in der fenkrechten 
Stellung durch Vertheilung des Bodens electrifch 
gewordene Leiter aus diefer Lage entrückt wird, 
hört vielmehr jeder Gegenfatz augenblicklich bei 
ihm auf. Und eben fo finden wir in allen bisher 
bekannten Erfcheinungen der gewöhnlichen Electri- 
eität, dafs an keine permanente Ladung der unife- 
lirten Leiter zu denken ift. 
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15. Sollte aber nicht die gefuchte Dauer der La. 
dung fich vielleicht an der Säule offenbaren, "die 
fich überhaupt näher an den Magnet anfchliefst, ob- 
zwar nur fcheinbar, da fie: ein heterogenes Syftem 
ift, wo Pole erkinftelt werden, die beim homoge. 
‚nen Magnete urfprüngliche Beftimmung der Kraft 
‘Gufserung zu feyn fcheinen? Doch hiervon abge. 
fehen, follte nicht die Sdule an einem- metallifchen 
Leiter, der, von Pol zu Pol angelegt, ihren Kreis 
gefchloffen hat, eine bleibende Vertheilung wahr- 
nehmen lafjen, die der äbnlich ift, die wir am Ma. 
gnete wahrnehmen ? So lange ein Stück Eifen beide 
Pole des Magnetes mit einander verbindet, wirkt 
diejenige Hälfte, die den Nordpel berührt, auch wie 
ein Nordpol auf die Bouffole, und die, welche mit 
dem Südpole in Berührung ift, wie ein ‚Südpol 
So bald man aber den Contact aufhebt, findet man, 
dafs die Hälfte, welche mit dem Nordpole in Berüh- 
rung war; füdliche Polarität erhält, und den Nord. 
pol der Nadel anzieht, den füdlichen aber gbitöfst 


Die abfolute Möglichkeit einer folchen dauernde 
electrifchenLadung, mit Inverfion der Pole, dureh 
die Säule bewirkt, ift an und für Gch nicht zu läug 
nen; aber der Grad ihrer Wahrlcheinlichkeit ift av 
fserft geringe, da das Ausbleiben des erften Theil 
der Erfcheinung uns kaum erlaubt, die Exiftenz des 
zweiten zu erwarten. Es zeigen in der That di 
metallifchen Leiter während ihrer Anlegung an die 
Pole der Säule durchaus keine Bipolarität; es wird 
vielmehr hier, wie bei dem Electrophor und der 
Flafche, durch fie der electrifche Gegenfatz fo voll 
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kommen ausgeglichen, dafs auf ihrer ganzen Fläche, 
eben fo wenig wie an den Theilen der Säule felbft, 
weder + E noch — E wahrzunehmen ift. Es wäre 
alfo höchft paradox, wenn fich im Momente der 
Trennung ein Gegenlatz erzeugen follte, und zwar 
mit Inverfion der Polarität. 


Doch analogifche Schlüffe können nicht gegen 
Erfahrungen beftehen, und in Herrn Ritter’s 
Sytem der electrifchen Körper finden wir Erfahrun- 
gen aufgeltellt, die von der ent{chiedenften Wich- 
tigkeit find, da fie die Realität eben diefer durch 
die Säuleerzeugten perennirenden Ladung eines unie 
folirten Leiters mitInverfion der Pole beweifen wür- 
den. Folgende Stelle enthält das Welentliche die- 
fer Entdeckung, nebft mehrern nicht minder wioh- 
tigen Erfcheinungen. 


„Diefe kiinftliche Nadel wird bereitet, indem man 
„eine 4 bis 6 Zoll lange Nadel von Kupfer, Silb=r oder 
„Gold, z. B., zwifchen Waller und Wafler in dom Kreb 
„fe einer. farken Säule bringt, und 10 bis 15 .Ainuten 
„in demfelben verweilen lafst. Sie wird geladen, das 
wit, fie i im Kreife der Säule mit vorherrichender 
„unbedingter Erregung zugegen, und die daraus für Ge 
„erfolgenden Modificationen, (hehe $. 330 — 332,5 
„werden zu mehr oder weniger bleibenden. Ihre in- 
„nern chemifchen Veränderungen befteben in Oxyge- 
„nation für die Seite, die früber Hydrogen gab, und Hy- 
„drogenation für die, mit der fie früher Oxygen gab. Es 
„ift alfo alles an ibr, was an jener natürlichen electrifchen 
„Nadel zugegen feyn kann. Und aufgefellt vermittelt 
„eines Achathuts auf dem gehörigen Stativ zur freien 
„Bewegung, behauptet fie, unter einer Glasglocke vor 
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Luftzug gefchitzt, nach Ofcillationen eine Richtung, 
„welche ich zwar nicht auf den Grad beltimmen konn. 
„te, die aber doch conftant noch zwifchen Nard - Nord. 
» Oft und Nord-Oft und zwifchen Siid - Siidweft und Süd. 
weft gefallen it. Sie giebt hierdurch einen Electricis. 
„mus der Erde an, -wie wir einen Magnetismus der. 
felben längft [chon kannten. Seine Achfe aber ift ver. 
Ichiegen, yon der, die letzterm zukommt. Ich habe 
paiele i im Augufi ı8u3 entdeckte neue Polarität der. Er. 
‘„de bereits aufs mannigfachfte und auf vielen andern 
‘»Wegen ünterfucht und beftimmt. Das Refultat if, daft 
„fe während verfchiedener Jahrszeiten und zu ver: 
»Schiedenen Zeiten des Tages, und wieder an den ver- 
„[chiedenften Orten, (im Zimmer wie im Freien,) fich 
„nahe in derfelben Richtung behauptet hat, und ihre 
»» Neigungslinie bei uns. mit dem fidlichen Horizonte 
» unter ihm einen Winkel macht, der über 50°. ‚beträgt, 
In diefer electrifchen Inclinationslinie lagern fich alle 
» auf vorige Art geladene Metalinadeln, wenn fie' auf 
„Art magnetilcher Inclinationsnadeln aufgehangen lind, 
„mehr oder weniger [charf; in ihr erhalten, an fich 
„völlig rieutrile Ladungsfäulen das Maximum von ihrer 
„wirklichen Ladung, wa: überhaupt die blofse Lage 
„in ihnen erzeugen kann: in ihr bekommt jeder Kar. 
„per ein ‘Maximum electriic’ or Polarität; und ein Feuch- 
„tes ifolirt aufgehangenes Sail von 5 bis 6 Fuls Länge 
pitt different | genug geworden, um mit [einen beiden 
„Enden fich gegen erregbare thierifche Präparate, wie 
„eine Kette aus zwei verfchiedenen Metallen zu verhal- 
„ten. Ich werde zu fetner Zeit umfändlicher von allem 
„diefem handeln und die dazu gehörigen Verfuche und 
„Apparate detaillirt genug befchreiben, um die Sache 
„zum Gegenfande einer aligemeinern Befehreibung zu 
machen.“ 
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‚ Als Kennzeichen diefer perennirenden Ladunß,, 
wird von Herrn Ritter an andern Stellen ange 
geben: dafs ein vollkommen homogener Metalllei- 
ter, nachdem er als fchliefsendes Glied angewendet 
worden, nunmehr den Condenfator mit entgegen 
gefetzten Electricitäten lade, je nachdem er ihn mit 
diefem oder mit jenem Ende berührt; und dafs ein 
Metallftab, der an und für fich wegen feiner Homo» 
geneität keine Contractionen giebt,‘ diefelben fort- 
dauernd, auch ohne irgend eine Ifolation, in einem 
ausgezeichneten Grade gewährt, wenn’er während 
10 oder 15 Min. den Kreis der Säule gefo!.loffen hat. - 
16. Eine fo wichtige Modification der «leetrifchen 
Kraft, wo die für charakteriftifch gehaltene Expan- 
fibilität verfchwindet, um einer dauernden Störung 
des Gleichgewichts Platz zu machen, ohne äufsere 
Einwirkung und trotz der vollkommenften Homo- 
geiieität, war wohl geeignet, mir die gröfstmögli- 
che Genauigkeit bei'Prüfung der Thatfachen zum 
Gefetz zu machen. Deffen ungeachtet, und ob es 
gleich an ernfter Anftrengung von meiner Seite 
nicht gefehlt hat, mufs ich doch geftehen, da/s es 
mir zur Zeit durchaus nicht gelungen ift, obige 
Sätze durch -eigne Anfchauung beftätigen zu 
können. 
‘ Sollte vielleicht folgendes Mitsverftändnits hier 
obwalten 
Wenn der: Metallleiter von Pol- zu Pol als 
fchliefsendes Glietr"erocken angelegt wird, das 
heifst fo, dafs er nach der Trennung die voll- 
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kommene Homogeneität, die ihm vorher zukam, 
behält, fo ift auch nicht die mindefte Spur einer 
‚Verlchiedenheit in der eigenthümlichen Wirkung 
deiner beiden Enden wahrzunehmen: er zeigt nach 
der, Trennung am Condenfator und am Frofchpri- 
‚parate die vollkommenfte Indifferenz. So-oft aber 
während der Application, durch Vermittelung eines 
feuchten Leiters, folche Umiltände eintraten, die 
durch chemifche Eiuwirkungea, (durch Hydrogena- 
tion und Oxygenation und meiften Theils auch 
durch Erzeugung von Säure oder Alkali,) die Ho- 
mogeneität des. Leiters an feinen entgegen gefetzten 
Enden umftimmten, — zeigen fich allerdings, und 
‚wie es ganz natürlich ift, nach der Trennung einige 
Wirkungen, welche der hervor gebrichteg Hetero- 
geneität entlprechen. Es giebt aber fehr leichte Mit- 
tel, zu zeigen, dafs felb{t in diefem Falle die,Wir- 
kung durchaus nicht von einer eigenliichen peren- 
nirenden Ladung abzuleiten if. Die Wichtigkeit 
der Sache macht es mir zur Pflicht, mich. hier.et- 
was umltändlicher in das Detail meiner prüfenden 
Verfuche einzulällen, in der Hoffnung, dafs meh- 
rerePhyüiker fich mit denfelben Unterfuchungen be- 
{chaftigen werden, um meine Refultate zu wider- 
legen oder zu beftätigen. Am beften und ficherften 
würde uns wohl der Verfaffer des Syltems der ele-: 
ctrifchen Körper felb{t, die Fehler aufdecken kön- 
nen, die ich begangen haben mag, und die-mich 
auf Abwege gebracht haben könnten, 
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Zinkftab,: 43 Zolb lang: und-1 Linie dick, 
der fo eben in Kreide gegoffen worden, und weder 
mit der Säule noch mit irgend einem Metalle in Be- 
rührung gekommen war, wurde mit dem Conden- 
fator durch Vermittelung eines Streifen feuchten 


‚Papiers in Verbindung gebracht. Weder das eine 


noch das andere Ende deffelben bewirkte eine wahr- 
nehmbare Ladung des Inftruments. Diefer Stab 
wurde nun in feiner Mitte mit einer ifolirenden 
Handhabe verfehen, und fo auf die Polarfticke_ei- 
ner ifolirten fehr thätigen Zink- Silber- Säule von 
200 Lagen gelegt. Man verficherte fich durch Zu- 
ziehung des Electrometers, dafs der Kreis in der 
That gefchloffen war, und dafs folglich der Zink- 
ftab nicht etwa durch unvollkommene Berührungen 
dem einen Pole mehr wie dem andern zugehörte. 


‚Nachdem der Zinkftab 1} Stunden in diefer Lage 


geblieben war, wurde er ifolirt abgehoben, und 
zwar mit grofser Vorficht, um ihm nicht etwa, trotz 


‚der Ifolation, eine ven der einfeitigen Einwirkung 


des zuletzt berührten Pols herrührende zufällige 
Ladung mitzutheilen, und darauf das eine Ende.des 
‚Stabes durch Vermittelung eines feuchten Papiers an 
den Condenfator gebracht. Es fand fich aber, dals 
der Stab durch feine Lage in der Säule durchaus 
keiue dauernde Ladung erhalten hatte, denn in ähn- 
lichen Verfuchen, deren 4 fich auf die Prüfung des 
mit dem +-Pol in Verbindung gewefenen Endes, 
und 4 auf die des entgegen gefetzten Endes bezo- 
gen, fand fich am Condenfator gar keine Spur von 


> 
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entgegen gefetzten Electricititen, weder mit noch 
ohne Inverfion der Polaritat. — 
' Daffelbe fand Statt bei Drähten von Silber, Pla- 
-tin und Graphit. 
Oft geichah es zwar, wenn man, um die Pri- 
fung abzukürzen, die Verfuche viel fchneller auf 
- einander folgen liefs, dafs nach mehrern Wieder. 
hohlungen einige Spur von Electricitat entftand ; fie 
war aber blofs zufällig, und rührte lediglich her, 
von der geringen, fehr gewöhnlichen und beinahe 
unvermeidlichen electrophoriichen Erregung der 
condenfirenden Subftanz. Die"-s war daraus zu er- 
fehen, dafs die äufserft fchwaciıen Divergenzen im- 
mer erft nach vielen Wiederhohlungen anfingen, 
wahrnehmbar zu feyn, unddann fortfchreitend zu- 
nahmen. Diefe zufällige Divergenz war übrigens, 
wenn fie entltand, ftets gleichartig, man möchte 
den Condenfator mit dem einen oder mit dem an- 
dern Ende des Stabes berühren. 
Es gelang alfo nie, durch Hülfe einer ftarken 
-Säule irgend eine bleibende Ladung eines metalle- 
nen Leiters zu bewirken, wenn die Application, fo zu 
fagen, auf srockenem Wege, das heifst, fo gefchah, 
dafs keine chemifche Heterogeneität den Enden des 
Leiters mitgetheilt wurde. In mehrern Verfuchen 
behandelte ich den Leiter auch unifolirt, doch äg- 
derte diefer Umftand, wie leicht zu vermuthen, 
durchaus niohts an dem Erfolge, 
Wurde ftatt des an fich etwas unzuverläffigen 
Condenfators das viel empfindlichere Nervenpräpa- 
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rat zur Prüfung angewendet, fo fand fich eben fo, 
dafs metallifche Leiter, deren Enden vorher keine 

Contractionen hervor gebracht hatten, ebenfalls kei- 

ne gaben, wenn fie auch noch’ fo lange mit den Po- 

larftücken der kräftigften Säule in trockener Berüh- 

rung geblieben waren. Auch diefes fo äufserft em- 
pfindliche Reagens zeigte alfo keine Spur einer - 
dauernden Ladung der Metalle, felbft nicht unmit- 

telbar nach der "Trennung, und bei ern 

Ifolation des Metailes. 

Drähte von Zink, von Platin und von Gold wur- 
den zu diefer Prüfung mit gleichem Erfolge ange-- 
wendet. Ein 2} Zoll langes Prisma,’ das aus der 
Mitte eines fchénen Stücks fehr reinen englifchen‘ 
Graphits gefchnitten worden war, gab vor der Ap 
plication an die Säule, wenn die beiden Enden def- 


“ felben an Muskel und Nerven angelegt wurden, kei- 


ne Contractionen , ausgenommen an einem einzigen 
Punkte der Endfläche; diefer Punkt erregte aber die 
allerfiärkften Zuckungen, ohne dafs man felbft mit 
bewaffnetem Auge die Heterogeneität entdecken 
konnte, welche diefe Erfcheinung bedingte. Nach- 
dem diefer Graphitftab den Kreis trocken gefchlof- 
fen hatte, fand fich nach wie vor die-Fähigkelt, Con- 
tractionen zu erregen, auf diefen einzigen Punkt be- 
fehränkt, und von einer bleibenden electrifchen La- 
dung war nicht die mindefte Spur zu entdecken. 
Doch hiermit ift noch nicht entfehiedén, ob ei- 
ne bleibende perennirende electrifche Ladung nicht 
unter gewillen andern Bedingungen Statt finden 
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würde: vielinéhr ift die ausdräckliche Bedingung, . 


die wir im Syfteme der electrifehen Körper für diefe 


Wirkung vorgefchrieben finden; die, dafs der Lei-) 


ter zwi/chen Waffer und Waffer angelegt werde. Es 
ift aber leicht einzufehen , dafs eine homogene Me- 


tallnade), welche zuvor keine Contractionen gab, . 


folche allerdings verurfachen mufs, wenn ihre En- 
den auf feuchten Leitern ruhend, den Kreis einer thä- 
tigen Säule während ro bis 15 Minuten gefchloffen 
haben. Die chemilchen Prozefle, welche hierdurch. 
eingeleitet werden, find bedeutend genug, um in 
einer viel kürzern Zeit eine ausgezeichnete ober- 
flichliche Heterogeneität beider Enden der Metall- 
nadel zu bewirken. So fand ich .es in der That: 


_es war fogar hinlänglich, nur das eine Ende‘ des» 


{chliefsenden  Metallftabes auf dem feuchten Leiter 
des einen Pols ruhen zu laffen, 'während das andere - 
auf dem metallifehen Polarftücke trocken lag, um, 
durch.das homogenfte Metall Contractionen zu er-: 
halten. Folgende Thatfachen beweifen aber, dafs. 
diefe. Wirkung blofs auf der erwähnten oberflichli- 
chen Heterogeneitit, nicht aber auf einer wahren 
dauernden electrifchen Ladung beruht habe. | 

‚Eine Platinnadel gab an und für fich keine Con- 
tractionen. Nachdem man fie auf die trockenen 
Polarftücke der Säule gelegt hatte, gab fie ebenfalls 
keine. Wurde.aber an einem ihrer Enden ein feuch- 
ter Leiter während der Schliefsung untergelegt, fo 
gab der Draht augenblicklich fehr heftige Contra-. 
etionen:, wulch man aber das Ende, welches auf. 
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dem feuchten Leiter gelegen hatte, darch hin - und’ 
herfchwenken in reinem Waffer ab, fo'war augen- 
blicklich die vorige Homogeneitat wieder hergeftellt, 
und jede-phyliolog:fche Wirkung verfchwand. 

Noch in die Augen fallender fcheint mir folgen- 
der Beweis. Ein Platindrabt, der im natürlichen 
Zuftande keine Contractionen gab, wurde aus freier 
Hand fo gehalten, dafs eins feiner Enden auf dem 
feuchten Leiter des einen Pols, in einiger Entfer- 
nung von der Stelle ruhete, wo ein anderer von Pol’ 
zu Pol angelegter Draht an demfelben feuchten Lei-: 
ter die Säule fchlofs. Ob bier gleich an keine gal- 
vani’fche Lactung des Platindrahts zu denken war, da 
er ganz ond gar nicht mit in den Kreis gezogen wur- 
de, fo hatte doch das Ende deffelben‘, welches den 
feuchten Leiter berührte, von den chemifchen Pro- 
dukten «der Waflerzerfetzung jedes Mahl fo viel zufäl- 
lige Heterogeneität erhalten, dafs der Draht nunmehr 
das Nervenpräparat auf das kräftiglte erregte; aber: 
man benahm ihın ebenfalls diefe Eigenfchaft durch. 
blofses ab{[piilen mit reinem Waller. | 

Es fcheint mir wahrfcheinlich, dafs diefe chemi-' 
{che Modification die Behauptung veranlafst habe,’ 
dafs Leiter durch Vermittelung der Säule eine blei-’ 
bende Ladung anzunehmen vermögen.  Ift 
wirklich der:Fall, fo begreift man leicht, wie diefe: 
erlangte Eigenfchaft ohne eigentlich fo genannte. 
folation Geh erhalten kann. Dafsfie fich aber leicht’ 
verlieren müffe, wenn der Oberfläche des Leiters 
qurch häufiges Betaften und Berühren das anlıängen-" 
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de Heterogene geraubt wird, fcheint mir eben fo 
wahrfcheinlich, und den obigen Verfuchen ganz ana; 
log. Ich hatie einft Gelegenheit, zwei Nadeln zu pri. 
fen, die Hr. Ritter 14 Tage vorher an einer Säule 
von 60 Las; Zink - Kupfer, von 28 bis 30 par. Qua. 
dratzoll Plattenfläche geladen, und nachher in einem 
Briefe einem gemeinfchaftlichen Freunde überfendet 
hatte. An der einen, die ein Platindraht war, 23 par. 
Zoll lang, und ungefähr } Linie dick, fanden wit fii 
durchaus keine Spur von Heterogeneität oder Pot 
larität, wie man es nennen will; fie gab keine Cons 
tractionen, ‚obgleich das Frofchpräparat durch an- 
dere Prüfungen eine ausgezeichnete Erregbarkeit 
zeigte. Die andere Nadel hingegen, ein Stift Gra: 
phit, $ "Zoll lang und beilaufig } Linie dick, aus 
einer Bleifeder gefchnitten, reitzte allerdings den: 
felben Frofch fehr kräftig. Es lafst fich aber nicht 
mit Beftimmtheit behaupten, ob nicht vielleicht zu- 
fällig diefer Graphitftift diefelbe urfprüngliche He- 
terogeneität belafs, die ich in dem vorhin erwähn- 
ten Prisma angetroffen habe, das ich mit der gröfs- 
ten Sorgfalt aus dem Innern meines Foffils gefchnit- 
ten hatte. Vielleicht hatten auch die chemifchen 
Wirkungen, bei der lockern Textur des Graphits, 
zufällig etwastiefer eingegriffen, als beim dichtern 
Platin. Man bemerkte in der That an der einen 
Spitze des Stifts eine eigenthimliche Färbung; fie 
{chien gewiffer Mafsen bunt angelaufen zu feyn. 
Weder diefe früher geladenen Nadeln, noch die, 
welche ich eben erit aus dem Kreife der Säule nahm, 
zeig- 
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zeigten je am Condenfator irgend einen wahrnehm- 
‚Bbaren Unterlchied ihres relativen electrifchen Zu- 
ftandes. Die beiden Enden einer folchen Nadel er- 
regten nie entgegen gefetzte Electricitäten am Con- 
denfator, eben fo wenig wie die beiden Enden der 
vorher erwähnten Nadeln, die den:galvani’fchen 
Kreisder Säule ohne Dazwifchenkunft eines feuch- - 
ten Leiters gefchloffen hatten. Diefer letzte Umftand 
jit auffallend, wenn man will; er wäre es aber viel 
PosMmehr, wenn wir nicht wüfsten, wieaufserordentlich 
onöviel feiner die Angaben des Nervenpraparats, als dia 
ans fades beften Condenfators find. Ich glaube wenig- 
eit Wiens kaum, dafs die Schuld an den Werkzeugen, 
rai Bdie ich’ anwendete, gelegen habe. Es waren vier 
us Bvorzüglich gute Condenfatoren, unter denen ich 
on: Bjedes Mahl durch vorläufge Prüfung denjenigen 
‚ht Bwählte, der ich eben im Zuftande des beften Wir- 
‚ud Ekens befand. 
le- 17. Was die Richtung betrifft, welche hom o- 
ın- Bene Metalinadeln annehmen follen, nachdem man 
fs- Pie als fchliefsendes Glied der Säule gebraucht hat, 
it- Bio mufs ich geftehen, dafs es mir trotz aller Bemüs« 
en fungen eben fo wenig gelungen ift, anihnen, als 
ts, Bei den heterogenen einfachen galvani’[chen Ketten, | 
rn irgend ein Streben nach einer beftimmten Richtung 
en Bwahrzunehmen. Eine filberne Nadel von mehr als © 
ie §°Zoll Länge, die ein fehr fleifsig gearbeitetes Hat- 
then von Chryfopras erhalten hatte, und fich auf 
ey finer höchft zarten Spitze drehte, wurde fo wohl 
ny ach der trockenen, als nach der feuchten Schlie- 
Aunal, Phyfik. B, 26, $t,2. J.1g07, St 6, K 


fsung einer fehr thätigen Säule, unter einer Glay 
glocke aufgeltellt. Sie zeigte aber jedes Mahl eine 
vollkommene Indifferenz der Richtung, fo: dafs ich 
das fo merkwürdige Phänomen einer electrifchen 
Einfpielung mit öftlicher Abweichung und füdlicher 
Neigung, weder bei diefer Nadel gewahr wurde, 
noch bei andern Nadeln von Platin, Zink oder Ku 
pfer, die ich zur beffern Prüfung der etwanigen 
Inclination nach Art der Drehungswagen an feid 
nen Fäden, wie fie der Wurm gefponnen, aufgehäng 


| hatte. 


18. Eben fo wenig ift es mir gelungen, den ele 


" etrifchen Zuftand eines feuchten Leiters durch blo 


fse Ausfpannung in dem angeblichen electri/chen 
Meridiane.zu bewirken: Ein neues hanfenes Sei 
6 Fufs lang, war zwei Tage hindurch in Wafle 
eingeweicht worden. . Das überflüfüge Waffer wur 
de durch Ausfchwenken entfernt, und das Seila 
einem frifchen Frofchpräparat geprüft; es erregtei 
demfelben auf keine Weife Zuckungen. Nun wu 
de an jedes Ende des Seils eine trockene gut ifoli 
rende Schnur von 5 Fufs Länge angeknüpft, um 
das Ganze im freien Felde in einer Richtung ve 


_Nordoft gen Nord zu Sadweft gen Süd fo ausge 


fpannt, dafs die ganze Leine, vom Pflocke, der it 
die Erde getrieben war, bis zum Pfoften, an de 
das andere Ende befeftigt wurde, einen Winkel vo 
55° mit dem Horizonte machte, und zwar war de 
nach Süden gerichtete Theil der fallende. In die 
fer Stellung verblieb das hanfene Seil während 6 
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Stunden. Nun fchnitt ich es fchnell von feinen 
Schniiren ab, ergriff die beiden Enden ifolirend, und 
berührte damit Nerven und Muskel eines fo eben 
präparirten Frofches. Es erfchien aber nicht die 
mindefte Wirkung. Diefes ift indefs kein Beweis, 
dafs die Ausipannung des Seils in der angege- 
benen Richtung nicht hinreiche, um eine Pola- 
rität hervor zu bringen; denn wenn man das fehr 
begränzte Leitungsvermögen des bipolaren feuchten 
Seils erwägt, fo wird man leicht. einfehen, dafs 
hier keine galvani’fche Contractionen Statt finden | 
können, wenn auch die beiden Enden des Seils ei- 
ne ganz ausnehmend ftarke Polarität wirklich an- 
genommen hätten. Es zeigten fich auch in der 
That durchaus keine Contractionen, als ich mit 
zwei heterogenen an den Enden des Seils befeftig- 
ten Metallen, durch Vermittelung des Seils, an 


E Nerven und Muskel fchlofs. Möglich ift es, dafs 


in den Verfuchen, auf die fich hier das electri/che 
Syftem beruft, eine Täufchung Statt gefunden ha- 
be, fo dafs vielleicht eine Contraction durch blo- 


Eisen mechanifchen Reiz für einegalvanifch - bedingte 


angelehen wurde. 


U. Von den chemifchen Wirkungen des 
Magnetismus. 


1g. Sollte die magnetifche Kraft durchaus ohne 
Einflufs auf chemifche Verwandt{chaft feyn? Dieies 
ift die dritte Frage, auf die es hier ankémmt. 
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Wie mächtig Licht, Wärme und Electricitat inf gme 
die Verwandtfchaften der Körper eingreifen, ift be lich 
kannt: es fcheint fehr unwahrfcheinlich zu feynfi der 

i dafs der Magretismus allein eine Ausnahme machen une 

i follte. Die chemifche Befchaffenheit der Körper hat bedi 

; auf die Magnetifation einen fo ausgezeichneten Ein dief 
flufs; mufs man nicht muthmafsen, dafs umgekehr Mar 

auch die erregte magnetifche Kraft auf die chemifcheg Fac 

1 Conftitution einwirken müffe? Doch die Mittel App 

q diefen Einflufs unmittelbar wahrzunehmen, werden mög 

i - vermuthlich unfrer Analyfe noch lange entzogen ilt e 

N bleiben. “Gerade fo willen wir, dafs ein gegebenesp {chi 

Verhiltnifs, ein gewiffer chemifcher Zuftand derf per 

fpecififch verfchiedenen Glasarten, auf die Anzie Trit 

| hung und die daraus erfolgende Brechung und Spalf nach 

; tung des Lichtes einen ent{cheidenden Einflufs hag zu ! 

a ben. Ob aber und wie das Glas durch das hindurdif habe 

# ftrömende Licht chemifch verändert wird, darüber den 

haben wir nicht einmahl Muthmafsungen; obzwaff den: 

eine folche durch das Licht bewirkte Modihicationff 
beim Glafe eben fo denkbar ift, wie bei der Kryftall Wal: 
linfe, wo man doch glaubt, fie beobachten ap Prüf 
können. 

20. Dürfte es uns gleich eben fo wenig gelingeng tzt I 
den verfchiedenen chemifchen Zuftand des Stahl, tens. 
wenn er magnetifirt und wenn er nicht magnetihirff ‘nig 
ift, direct wahrzunehmen, als das mit der chemifchen theil 

Conftitution eines und deffelben Metalles mit unig Kräf 

ohne erregte Electricität für immer der Fall feys Bela 

möchte; fo bleibt uns doch die Hoffnung unbenom-| dure 
men, dafs mittelbar, und beiEinwirkungen des ma dam, 


{ 4: 


gnetißirten Metalles auf gewiffe andere Körper, end- 
lich Verfchiedenheiten ans Licht treten werden, die 
der magnetifchen Polarität entfprechen. Die vielen 
unerwarteten durch die Pole der electrifchen Säule 
bedingten Zerfetzungen find ganz dazu geeignet, 
diefe Hoffnungen zu beleben. Aus dem bisherigen 
Mangel an Erfolg fcheint zu ergehen, dafs, um den 
Faden erft anzuknüpfen, fehr mächtige magnetifche 
Apparate, den Knightifchen an Kraft gleich und wo 
möglich noch überlegen, erforderlich find: auch 
ift es vielleicht nöthig, ihre Wirkung auf die ver- 
fchiedenften Subftanzen in fehr verfchiedenen Tem- “ 
peraturen zu prüfen, um der Wiflenfchaft den 
Triumph zu erringen, dem Magnetismus endiich, 
pach Jahrhunderten, eine neue Anficht abgewonnen 
zu haben. Vielleicht bleiben wir von diefem er- 
habenen Ziele nur defshalb entiernt, weil diefe bei- 
den Bedingungen nicht in Erfüllung gebracht find; 
denn bisher hat man nur ohnmächtige Magnete und 
awar beinahe ausfchliefsend auf Zerfetzung des 
Waffers und des atmofphärifchen Wafferdampfs ge- 
prüft, 
Dafs man auf diefem Wege kein pofitives Reful- 
tat bis jetzt erhalten hat, ift man, meines Erach- 
tens, zu behaupten berechtigt. Ich beobachtete feit 
einigen Jahren mehrere Nadeln und fieben Magnete, | 
theils Stäbe, theils Hufeifen, von fehr verfchiedenen 
Kräften, deren Intenfitat zwifchen 15 bis 1 Pfund 
Belaftung fällt, habe aber nie walırgenommen, dafs 
durch Zerfetzung des atmolphärifchen Waffer- 


‚[dampfs an dem einen Pole mit Beftimmtheit das 
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Oxyd früher oder häufiger als an dem 'andern entf . 
. ftanden wäre. Den Extremitäten diefer Magnets 


wurde einige. Mahl während diefer Zeit der voll. 
kommene metallifche Glanz wieder ertheilt, uni 


‚nachher wurden fe alle zugleich derfeloen feuchten 


Luft ausgefetzt, ohne dafs die von einigen Phyi 
kern behauptete ftärkere Oxydation je fich an ¢& 
nem der Pole vorzugsweife gezeigt hätte. 


Sehr oft wurden völlig gleiche und gleich blan 
ke Staltldrähte an die. Pole des 15 Pfund tragei 
den Hufeifens angelegt, und die beiden Spitzen ce 
Drähte gleich tief in Waller getaucht, das übe 
einer Queckfilberfliche ftand. Bei der vollkomme 
nen Ruhe, in der ich diefe Zufammenttellung er 
hielt, fenkte fich bald das erzeugte Eifenoxyd von 
jeder Spitze auf die glatte Fläche des Queckülbers, 
und bildete darauf zwei vollkommene Kreife, ohn 
dafs ich je, weder in der frühern Erfcheinung de 
Oxyds, noch im Durchmeffer der Kreife nach meh, 
rern Stunden und Tagen, irgend einen Unterfchied 
wahrgenommen hätte, der fich auf die verfchiedene 
Polarität der beiden Drähte auch nur mit einem An 
Scheine vou Beftimmtheit bezogen hätte. 


Daffelbe gefchah, als ich ftatt der Queckfilber 
fläche einen fehr gut polirten Stahl{piegel wählte, 
um den durch Waffer unterbrochenen magnetifchen 
Kreis durch feine Vermittelung zu fchliefsen. Auch 
hier gab die füdliche und die nördliche Stahlfpitze 
keinen wahrnehmbaren Unterfchied in der Menge 
des erzeugten Oxyds, 
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Eben fo wenig konnte ich durch Anwendung ei- 
niger Neutralfalze und mehrerer Säuren, die ich in , 
diefen Verfuchen anftatt des reinen Waffers ge- 
brauchte, eine befriedigende Anzeige von chemilcher 
Wirkung des Magnetismus entdecken. 

Dafs in ähnlichen Verfuchen keine dem Waffer 
durch Magnetismus entlockte Gasart zum Vorfchei- 
nekomme, haben auch die Herren Lüdicke und 
Steinhäufer früher gelehrt, und ihr Refultat 
ftimmt durchaus mit dem meiner mit den ihrigen 
gleichzeitigen und auch meiner fpätern Prüfungen 
überein. 

Die früher angedeuteten Gründe fcheinen mir ' 
dennoch ftark genug, um uns die Pflicht aufzule- 
gen, uns mit diefen negativen Refultaten nicht zu 
begnügen, und die wichtige Sache noch nicht als ab- 
gethan anzufehen. Wir müffen vielmehr immerfort 
hoffen, dafs es endlich einem beffer ausgeriifteten 
glücken werde, chemifche Wirkungen des I.fagne- 
tismus zu entdecken, und dadurch fich in den Jahr- 
büchern der Wiffenfchaft einen unfterblichen Ruhm 
zu erwerben. 
at. Ich befchliefse diefen Bericht meiner prü- 
fenden Verfuche, der den Lefer vielleicht um fo 
mehr gelangweilt hat, je gewilfenhafter er ilt, da- 
mit, dafs ich noch einer Unterfuchung erwähne, 
deren Erfolg ebenfalls meinen Hoffnungen nicht ent- 
fprochen hat, und die manchem vielleicht fcheinen 
dürfte, an das Sonderbare zu gränzen. Es {chien 
mir nämlich nicht unmöglich, dafs der Magnetis- 
mus, wenn er durch leuchtende Wärme zerftért 
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[ 144 ] 


wird, in dem Momente, wo vermuthlich feine: Ex. 


me gelteigert wird, als dasjenige entweiche, was 
mit ihm eine fo grofse Aehnlichkeit hat, und von 
ihm meiften Theils durch hébere Expanfbilitat fich 
unterfcheidet. Ich nehme keinen Anftand, zu ge 
ftehen, dafs ich gefucht habe, diefe höchft fanguini, 
{che Hoffnung einer durch chemifche Potenzen be. 
dingten Umwandlung des Magnetismus in Electri, 
eität, wo möglich zu realifiren; und dafs ich fogar, 
trotz des bisherigen Milsglückens, diele ar 
noch nicht ganz aufgegeben habe. 

Es wurde ein ftarker hufeifenformiger Magnet 
gut ifolirt, und feine beiden Pole wurden durch zwei 
Stahldrähte mit einer weils glihenden, ebenfalls 
vollkommen ifolirten Malle Eifen verbunden; ich 
hoffte, dafs dieler glühende Contact entweder ap 
fich felbft, oder an der von ihm entweichenden Luft, 
Zeichen von Electrifation geben würde. Es ift mi 
aber bis jetzt nie gelungen, felbft mit Hülfe de 
Condenfators, auch nur eine Spur davon wahrzu- 
nehmen. Allerdings wäre es rathfamer gewelen, 
die Totalität des Magnets, und nicht blofs einen 
Theil feiner Kraftäufserung durch Glihehitze zu 
behandeln: ich fand aber dabei eine Schwierigkeit, 
die ich nicht zu überwinden wufste. Die zum 
Durchheitzen des Magnets angewendeten Kohlen he 
ben eines Theils die lfolirung auf, und erregen an 
dern Theils durch ihre Verdampfung eine Electrici, 

tät, welche leicht den irrigen Wahn eines geglück- 
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ten Erfolgs erzeugen könnte;  dagegemift es leicht, 


das Eifen erft in den ifolirten magnetifchen Kreis 
aufzunehmen, wenn es bereits fo eben den höchften 
Grad der Glühehitze angenommen hat. Wer indefs 
einen fehr kleinen -kraftigen Magneten, einen na- 
türlichen oder beffer nach einen künftlichen, befäfse, 
und Gelegenheit hätte, ihn im Focus eines grofsen 
Brennglafes oder eines Brennfpiegels fehr ftark zu 
erhitzen, follte es doolı verfuchen, diefes Glühen 
auf der Deckplatte eines Luftelectrophors vorzu- 
nehmen, mit allen den Vergleichungen und Rück- 
fichten, deren es hier allerdings viele giebt. Da, 
wo uns alles fehl fchlägt, und uns doch am guten 
Erfolge fo unendlich viel gelegen ift, müflen wir 
mitunter felbft das Allerunwahrfcheinlichfte nicht 
ungeprüft verwerfen. 
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II. 
FORTGESETZTE BEMERKUNGEN 
über die Adhäfion tropfbarer Körper, 


von 


H. F. Link, 
Profeffor zu Rofock. 


I. dielen Annal., (1806, St. 10,) XXIV, find 


von mir einige Verfuche über die Adhäfion der tropf- 
baren Körper mit einander erzählt worden. Es 
fchien mir, wie Carradori}; dafs eine Wahlanzie- 
hung dabei Statt finde; während aber jener aus ei- 
nigen Verfuchen auf eine gänzliche Verfchiedenheit 
zwifchen ihr und der ehemifchen Verwandtfchaft 
gefchlofien hatte, glaubte ich vielmehr eine Ueber- 
einftimmung zwilchen beiden zu fehen. Ich erin- 
nerte indellen an die Eingefchränktheit jener Ver- 
fuche, fo wie an die geringe Kenntnifs, welche wir 
von der chemifchen Verwandtfchaft überhaupt ha- 
ben. Doch es mag mit jener Uebereinftimmung 
feyn wie es will; es kam nur darauf an, Wahlan- 
ziehung von irgend einer Art zu finden, um die 
Annahme derfelben auch in andern Fällen zu recht- 
fertigen, 


Ich hatte am angeführten Orte Prevoft’s od- 
molkopilche Verfuche nur berührt und überhaupt 
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die Adhafion der tropfbaren Körper mit oon 
aus der Acht gelaffen. ae 
Die Erfolge zeigen fich auf feften Birpien ver- 
fchieden von den Erfolgen auf tropfbaren. : Es'ent- 
fteht nämlich um den Körper, welcher den andern 
vertreibt, eine trockene Stelle, und der ‘letztere 
fcheint fich von jenem in einiger Entfernung zurück 
zu zieben. Prevoft hält diefes für eine blöfse 
Folge der ausitrömenden, riechenden Theilehen ; 
Carradori fieht auch hier eine Wahlanziehung, 
und bringt fehr überzeugende Gründe gegen Pre- 
voft vor. Das wichtigfte, was Prevoft’anführt, 
und was einen grofsen Schein hat, befteht darin, 
dafs es einerlei fey, auf welchem Körper man die 
Verfuche anftelle, und dafs z. B. Weingeift das Öehl 
und das Waffer von einer Glasplatte wie von einer 
Eisplatte zurück treibe. 
= Im Ganzen ift diefes richtig. Ich habe Verfuche 
auf Platten von Glas, Quarz, Chalcedon , Serpen- 
tin,:Marmor, Alabafter, -Steinfalz und Perlmutter 
angeftellt, und diefelbe Folge gefunden. ' Nur ift 


‘die Gefchwindigkeit, womit die Vertreibung ge- 


fchieht, verfchieden; fie geht auf Glas viel fchnel. 
Jer'vor fich, als auf Quarz. Auch in Rückficht der 
flaffigen Körper ftimmen ‘meine Verfuche mit Pre. 
voft’s Angaben, (fiehe Annalen am angel, Orte, 
$. 180,) ziemlich überein, nur kann man zwifchen 
Weingeift und Waffer noch die Säuren einfchieben, 
Aber aus diefer beftändigen Folge lafst fich weiter 
nichts herleiten, als dafs die Gefetze der Wahlan- 
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ziehung einfacher feyn méchten, als wir bishér vo; 
haben. 

;Folgender- Verfuch zeigt, dafs nicht blofs pe 
Stofs elaftifcher Theilchen jene Vertreibung ver- 
urfacht., Man giefse eine Schicht von Terpenthinöhl 
auf eine Quarzplatte und tropfe Weingeift mit Lack- 
mus gefärbt «larauf, fo wird man es mit einiger Be- 

hutfamkeit leicht dahin bringen können, dals der 
Tropfen auf dem Oehle fchwimmt, ohne es zu ver 
treiben. Sobald aber der Tropfen von einer grö- 
f{sern Höhe herab fällt, fo dafs er den Stein berührt, 
geht die Vertreibung fchnell von Statten. Wirkte 
hier nur der Stofs ausftröniender Theilchen, fo 
fieht man nicht ein, warum die Wirkung erlt. bei 
der’ Berührung des kalten Steins, (die Verfuche 
wurden oft mit fehr kalten Steinen er 
erfolgt. 

Bis zum Sieden erhitztes Waller wirkt Sicht 
mehr und nicht anders, als kaltes Waffer; eben- 
falls ein bedeutender Grund gegen die erwähnte 
Meinung. 

Wenn auch bei dem erfien Blicke die Reihe der 
Vertreibungen üch nach der Flüchtigkeit richtet, fo 

-Jeidet doch diefes manche Ausnahmen. Reines Am- 
znonium treibt nach meinen Verfuchen eine Kaliauf- 
lölung nicht fort, und ift doch viel flüchtiger als 
diefee Andere Gründe hat bereits Carradori 

angegeben. 
Obgleich alfo der Stofs flüchtiger Theilehen kei. 
nesweges die einzige Urfache jener Erfcheinungen 


werfen,: und dann in die Höhe fteigen. Ein Tro- 
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ift, fo gefchieht doch ohne allen Zweifel dabei eine 
Entwickelung von Dämpfen, welche fich auf die 
Platte anlegen, und den fcheinbar trockenen Kreis 
um die aufgetropfte Flüffgkeit machen. Giefst man. 
eine falzfaure Verbindung auf die Glasplatte, und | 
tröpfelt Schwefelläure darauf, fo bildet diefe einen 
ifolirten Tropfen, aus welchem fich Dämpfe ent- 
wickeln, und im Umkreife wird die übrige Flülßg- 
keit zurück getrieben. Bringt man Terpenthinohl 
auf eine Glasplatte und tröpfelt Schwefelfäure darauf, 


fo werden die Tropfen braun und vertreiben dann 
das Terpenthinöhl. Es wird alfo das Oehl nicht von : 
der Säure vertrieben, fondern aus beiden entfteht ; 
ein neues Produkt, welches die Vertreibung macht. 1 


Umgekehrt, wenn man mit Schwefelfäure eine Plat- 
te überzieht, und Teerpenthinöhl darauf tropft, fo \ 
entftehen eben folche braune Tropfen, welche nun 
auch die Schwefelfiure zurück treiben. Auffallend | 
ift es, dafs jede auch noch fo geringe Menge von 
Fettigkeit Waller vertreibt. Salpeterkryftalle auf 
frifchem Bruche thun diefes nicht, wohl aber, wenn 
man fie eive kurze Zeit zwifchen fonft dem Anfchei- 
ne nach gar nicht fettigen Fingern gehalten hat. 

Das Niederfallen und Anlegen der Dämpfe auf 
eine Glasplatte lälst fich in einigen Fällen deutlich 
bemerken. Man tröpfele auf eine Glasplatte einen 
Tropfen Salzfäure und daneben einen Tropfen rei- 
nen Ammoniums, fo wird man deutlich fehen, dals 
fich die auffteigenden Dämpfe erft auf die Plaite 
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pfen rauchender Salpeterfaure auf eine Glasplatte 
getropft, wird im Umfange mit einem leichten Thau 
umgeben, und diefer verbreitet fich weiter, fo wie 
der Tropfen fortfliefst. Noch deutlicher wird die 
. fes, wenn man die Glasplatte mit einem fettigen 
Tuche zuvor abwifcht, und dadurch die Reibung 
vermehrt oder das Zerfliefsen des Tropfens verhin- 
dert. Andere flüchtige Subftanzen verbreiten einen 
ähnlichen Thawum fich her. Prevoft behauptet, 
er habe das vom Kampher ausfliefsende Oehl, wovon 
Carradori redet, nie gefehen, (Annalen, XXIII, 
176;) aber es fährt allerdings ein Dampf vom Kam- 
pher aus, welcher fich als ein farbenfpielendes 
Häutchen anlegt, und man bemerkt diefes deutlich, 
wenn man auf einer blauen Glasplatte Waffer von 
Kampberftückchen vertreiben läfst. 

Wenn man alfo die Verfuche auf fefren Körpern 
anftellt, fo hat man eigentlich auf eine doppelte Er- 
fcheinung zu fehen. Es wird nämlich nicht allein 
Dampf entwickelt, welcher fich als Thau auf die 
Platfe anlegt und einen fcheinbar trockenen Kreis 
bildet, fondern auch die Flifigkeit wird dadurch 
vertrieben. Die Anziehung der Platte befördert 
die Entwickelung von Dämpfen; die Reibung ver- 
hindert den Tropfen, ganz feiner Anziehung zu fol» 
gen und auf dem feften Körper zu zerfliefsen, nur 
die leicht beweglichen, flüchtigen Theilchen ent- 
fernen fich von ihm. Die ganze Erfcheinung ift al- 
fo ein Produkt der eigenthümlichen Flüchtigkeit der 
Subftanz und ihrer Anziehung, zur Platte, 


a 
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Nach dem; was hier gefagt worden; wird man 
ich nicht wundern, dafs die Verfuche mit Haar- 
röhrchen nicht damit überein ftimmen. In den Ver- 
fuchen mit Haarröhrchen fcheint der’ Weingeilt eine 
fehr geringe Verwandtfchaft mit dem Glafe zu ha- 
ben, in den Verfuchen auf gläfernen Platten eine 
fehr grofse. Dort kommt aber aufser der Anzie- 
hung zum Glafe, die eigenthümliche Zahigkeit des 
Weingeiftes, deffen öhlartige Confiftenz man leicht 
gewahr wird, wenn man ihn von einer Platte ab- 
wifcht, vorzüglich in Betrachtung. Daher fteigt 
auch Schwefelfäure, welche lange nicht fo zähe ift, 
wie die kleinen Tropfen derfelben beweifen, höher 
in Haarröhrchen auf, als Weingeift. Auf Platten 
hingegen wirkt aulser der Anziehung die Flüchtig- 
keit der Subftanz, und ihre Zähigkeit hat auf die 
Erfolge nur einen fehr geringen Einflufs. 
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Von der Meffung der Höhen vermittelft 
des Barometers, 


von 


Herrn De La Pıacsz;: 


Kanzler des Senats, Grofsofficier der Ehren» 
legion und Mitglied des Nat. - Ink. *) 


Mit Erläuterungen von Gilbert. 


D.. Meffung der Höhen vermittelft des Barome- 
ters hängt eben fo, wie die Theorie der Strahlen- 
brechung, von dem Gefetze ab, nach welchem die 
höhern Schichten der Atmofphäre an Dichtigkeit 
abnehmen. Es fey 9 die Dichtigkeit eines Lufttheil- 
chens, das fich in einer Entfernung a -+ r vom Mit- 
telpunkte der Erde befindet; und zwar bedeute a 
die Entfernung der untern Station der Beobachtung 
von dem Mittelpunkte der Erde. Ferner bezeichne 
g die Schwere, und p den Luftdruck, beide an der 
Stelle, in welcher das Lufttheilchen fich befindet. 
Alsdann ift 
N dp==—go.dr. **) 
. Der 


*) Eine Ueberfetzung des vierten Kapitels des zehn- 
ten Buchs des Traité de mécanique celefte, t Gy 
(Paris 1805,) p. 289 Ff. Gilb. 

#*) Denn vermindert man die Entfernung vom Mit- 

tel- 
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Der Luftdruck p felbft, ift der Dichtigkeit 9 deg 
Lufttheilchens proportional, *) ‚multiplieirt mit der 
Wärme deffelben, **) die wir mit z bezeichnen 
wollen): ‘Bedeutet daher K einen 
ficienten , fo ift ist 


Brenn der Erde unendlich‘wenig, fo nimmt der 
‚ Druck yur das Gewicht der Luftmafle zu, welche 
hun zu der, die’ zuvor durch‘ Shr ‘Gewicht dem 
Druck erzeugte, hinzu gekommen it, Gilds..! 


*) Das Mariottifche Geletz. "Gilb, 


*) Denn unter übrigens gleichen Umftändeh ift die 
'Elaficität Her Luft der Wärme proportional: "Gil. 
Diefer ‘conftante Coefficient K muff fich alfo: aug, 

einer einzigen‘ Beobachtung der ‚Diehligkeit der, 
Luft, bei einem heftimmten Diueke und einer be-, 
‘kannten Wärme finden Jaffen. Halt z..B. der, Luft, 
... druck bei 0° Wärme, dem Druck einer, Queckfil- 
berfäule von om,76. das Gleichgewicht, und dieLuft 
Fh bei diefer Wärme und unter diefein' Drücke‘ 
A Mahl fpecif. leichter als das Queckfiher,: fo wür.: 
de eine 4. om,-6 hohe Säule Luft, von der Diehtig:; 
Keit'e und der Wärme o°, durch; ihre Schwere dens, 
+ felben Druck ausüben, den jedes Lufttheilchen durch 
Stine Spannung äufsert; und allo 4.om, K.e 
. oder K=4.0m,76 feyn. Dieler conftante Coef. 
"heient. hängt alfo ab von. dem Verkähniß dertpe-! 
eiifchen Gewichte zwilchen dem Queckfilber und 
udder: Luft bei einem Drucke und einer Wärme, ‚die 
bekannt find. Gilb, 


Annal, d, Phyfik, B. 26. 
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nam! 
wieon (p) den’ Druck der Atmofphire.in der ‘un. 
tern Station bedeutet, wo die Werthe! van r und des 


Integrals apfangen. *) s.gA 


Bezeichnet man die Schwere an! t.diefer u untera 
Station mit fo ift * 


hatiinah 


fe =4 2) fe 


Diefe Functionen laffen fich, ‘nicht anders inte 


als; wenn man dureh, eine Function von. 
auszudrücken weiß , Lund es. kömmt daher auf dap. 


Geletz "any" wonach die: Wärme-in den. héhen 


N: hichten ‘der "Atmofphäre abnimmt.] - - 
er Werth diefer Integfale nur fur einen Zwifchen 


raum. verlangt wird, der | im Vergleich. mit der, gan 


zen. Hohe der Atmofphire fehr-klein. ift, fo wird 
hier jede Function zuldffig, welche die, Temperatur 
der'untern' and der obern Station’ "zugleich darftellt, 
und der gemäfs‘die ‘Teriperatur ‘von der' einen St 
tion $i bis zur andern ungefähr in einer ärithmetiföheı 
Progrellipn Und unter diefen fore 
Und wo alle in K. igh ‘daher 
Conft =K - log (p) feym mufs. ‚sin. 
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nen ift es erlaubt, die ‚ausz#wählen ‚”\welche die 
Rechnung 2 am einfachften macht. Ich Will daher 
annehmen, es acct } day 

wobei‘g die Wärme an der, unter! ‘Station Sedentet, 
und i fo zu nehmen ift, dafs diefer für z gefetzte 
Ausdeuck: die Wärme. an deg *) 


haben. :dann . 1 sb En | 


*) Das Refultat der forgfahigen Unterfuchuagen, wel- 
che Herr: Freiherr: ven Humbolde aber das Ge- 
fetz, wonach die Wärme in., den höhern. Begionen 
der Atmofphixe abnimmt,  angekellt, ‚und;in Band 
a diefer Annalen; mitgerheilt ‚bat... dafs für 
‘je 122,1. 'Toilen, um welehe: wir uns höben in der 
Atmofphire erhehen, :slie: Wärme. fich,.um 1° R, 
vermindert. Diefes giebt'97: fir jeden Grad Wär. 
. meabnahme nach Cenielimal Thermemeter, 


“und folglich % q wenig rd ath dem 
Centefimal - Thermometer ‘und im-Foifen: ‚ausge- 


Herr Laplace fetat ul Mik um 
‚eine fo geritige’ Gröfse' von" verfehiedew? Gals wir 
hier 3 für Wie nehmen können. Dies giebt 

r Pr 

folgenden Wert fir i = Eigentlich ift al- 
fo i mit r variabel. Herr Laplace: ‚üeht aber i 
als conftant an, und zwar nimmf er dafür den 
. Werth, der für den Abftand r deribeiden Stationen 
und für die Tewperatur in der untern Station g, in 

L2 
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und folglich, [wenn man in ( tm) die Wertlie en 
Integrale aus (II) fubltituirt,] 


~ 


‘beobachtetert ein’ Werth, der zwar 
für jede Beobachtung ein anderer, auch, ida er von 
r abhängt, unbekannt ift; der aber doch in der 
low ‚Phat far jeden der Rechnung unterworfénen ‘Fall 
-Slals wird, da man ihn für alle 
° geltend denkt: Soll: diefes 
erlaubt feyn,- fo: tiüls dieler Werth die Wir. 
gheabhahme zwifehen' beiden Stationen [ehr nalıe 
fo geben,’ wie Ne’fieh’nach dem Gelotze des'Herin 
won Humbe! d Es fey:der Abfand der 
Beiden Stationen 5.97 Toifen, alloy wenn 
in der Regel 42, oder Unterfchied der Wärme 
‚an. beiden ‚Suanen: ‘6 Grad, fo ift für diefen Fall 


b 

AS lg? „hr Setzt 
man -hier_r mech der Reihe b, zb, 38 er; fo fin. 
fich für z freilich die :Werthe g—1, 
3 nicht-genar, Jondern mit Abweichungen, die 
Dis ganze.Grade fieigen;. diefes, feheint, indeß 
-) doch, hinzurgighen,.. die; Annabıne bier. 

*) Es ift ‚nämlich inf = q :) (g—:) 

allo: auch, ‘dai i als eine betrach 


fer wird, art: 4, td ef, “Gilt. 
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Die Logatithmen bedeuten hier’ die 
Statt ihrer wollen wit die Briggifchew  die- 
fes verändert weiter nichts, "als Yen Werth der Cone 
fiante K. Ferner wollen ‘wirdie’ Temperatur des 
natürlichen Froftpunkts\mit bezeichnen’; und die 
Temperaturen der unter Station; ig 2, die 
an der obern, = fetren. Dadurch’ ver 
wandelt fich unfre Formel in folgende: 


2 


Ken: Ramond hat durch Vergleichung ieiner, 
grofsen Menge Meilungen von Bergen vermittel ft 
des Barometers, mit ihrer trigonometrifch | beftimm- 
ten Höhe, . BEE dafs‘ unter 50° Breite der 
Coefficient — 18536 Metres ift: 

Um die beftändige Größe zu 
len wir annehmeä, f:und ¢! bedeuten Grade des: 
hunderttheiligen Queckfilber - Thermometers von 
dem Nullpunkte an gerechnet, Wenn ein Luftvo-, 
lumen von der, Temperatur N ull erwärmt wird, fo, 
wächft für jeden Grad Wärme, um den die Tempe- 


*) Bedeutet M den Modulus des Briggifchen logarith- 
mifchen Syftems, fo ‘ift log natur. N = M . log 
’ Brigg. N. Zuvor war aber der Werth der Conftani-" 
te K, wie wir gefehen haben, 'A.0,m96. Jetzt ver-' 
wandelt er lich allo-in folgenden M.A. 0m,76, 
und diefer Coeffic. if für 0° Wärme 
_voraus gefetzt, dafs A lich auf 0° und 96 
"Druck bezieht, ‘was 
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ratur; deffelben zunimmt,,. die elaftifche Kraft defy 


felben , der, Druck, den es;ausübt. Diefe Zus 


nahme deg Drucks beträgt für jeden Grad des huny 
derttheiligen Thermometers) lehr, ‚nahe 0,90375, 


Begeichnet, den Druck. oder die elaftifche, 


Kraft dezLuft-bei 0° Wärme mit (p)s fo-dürfen wir 
annehmen, .dafs diefer, Druck far jeden Thermo- 
metergrad zunimmt um.0,00375.-(p)- Der Druck, 
den die, Luft. ausiibt,: wat aber nach (1) gleich 
K.(1 t).. Folglich ‘haben wir = “Kile, 
und die Zunahme des Drucks mi einen Thermome- 


= Rig. ; -= Es ‚mufs allo 


diefe Werthg“in'die Formel (VI) geletzt,.fo wer 
wandelt fie Sieh in 


18356" 


untern Statioh,’ erhält man durch det Stand des Bz 
römeters‘ ih beiden wenn man ih’ auf 


eter Tonperalür feducirt hat. Ich habe durch 


einen genauen \ Verfuch gefunden, dafs das Queck- 
filber fich um für jeden Thermoniéterg rad 
ausdehnt. ‚Man mufs, daher die an der k kältern. Sta- 
tion beobachtete Barometerhéhe um fp. viel 54gotel 
vermehren: als Gentefimalgrade Unterfchied wi- 
{chen dén‘Temperaturen des im Barometer enthal- 
tenen Queckfilbers an beiden Stationen Statt findet. 


Da die Temperatur des Queckfilbers im. Barometer 


Laftdruck p in obern und’ py in! her 
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nicht immer ganaucliefelhe it», als.die Temperatur 


nem in dem Ther- 

‘Diefe Correction wegen der Temperatur reicht 

noch’ nicht hin.’ Man die »beobachteten 


ck, Es mögen!(Ah) und h die auf einerlei Tempe- 
tatu an der und 
an der bezeichrien; fo werden fie} ‘da 


<b. m 


Ifo höhe der obern Station auf“die Schwere in der un- 
térn Station reducirt, m und 


len 
i 909 
er 
1). i 
Oder, da fehr kleine Größe, “and daher 
ter 


rod nat’ ( + log: Brigg. 
asifoited 


(a + Dr von 04342948 ter 


18336 Mer ift. pote, dem 
Payallelkreite von, 50° ganz genap..../ Er, yerandert 


p- fich ınit ‚der, Breite,, und. zwar im.verkehrten Ver- 


hältmille mit,.deg. Schwere (g)...Nach dem drittep 
t | Buche der Mee. eelefte, No. 42, iftaber,. wenn fel 


der amgebeaden [p.beftimmt man fig nach eir 


Barometerhéhen auch anf. einerlei Schwere reauci- 


Zus 
ung 
che 
| 


i 
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die-Schwere unter dem Aequator, ‘und W die Brei 
te unter welcher: die: Schwere‘(g.) ‘ift, 
0,004208 
and; hieraus -folgt, dafs der Coefficient, welcher 
unter 50° Breite 18336 ift, unter einer Breite 
müffe 18336 ™:.(1 4+ (IX) 
. Sétzen wir nun alle diefe Correctionen in die 
rasen (VII), und ftatt r/ feinen Werth durchr 
“ausgedruckt, fo haben wir. 


r= 19336". 0,0028,45. cof, CP 00878 , 


Für rf Werth von r, ‚nehme man in dem vierten 
Factor rechts“ vom Gleichheitszeichen, den Werth, 
welchen die Formel X giebt, wenn man in diefem 
Factor r = 6 fetzte; und man fetze a = 6366198". 
Beides läfst fich ohne merklichen Fehler thun. 

"Die Correetionen- welche’ auf den Veränderun- 
gen. der Schwere mit der Breite und. wit)der Höhe 
beruhen, find febr Kid. Da fe aber gevils find, 
fo ‘ft es nützlich, Ge mitzunehmen; dawit in der 
Rechnung nur die unvermeidlichen Fehler der Be- 


obachtungen mit eingehen, und die, welche von 


den nicht bekannten Anziehungen der Berge her- 
rühren, von dem hygrometrifchen Zuftande der 


Luft, (auf den es nöthig wäre mit zu fehen,) und 


endlich von der Hypothefe, die wir über die ‘Ab- 


‘ndhrhe der Wärme in der Atmofphäre gemacht 
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-- Derrhygromerrifehe Zuftand der Luft liefse-fich 
dadurch mit in Anfchlag, bringen, dafs man den 


Coefficienten von = = in der vorftehenden For- 


mel etwas vermehrte. Denn der Wafferdampf ift 
feichter als die Loft, und wenn‘ die Temperätur 
wichit, fo nimmt auch die Menge: deffelben zu, 
wenn die übrigen Umftände Ich 
finde, dafs den Beöbachtungen im Ganzen genom- 
men gut Genüge goichiont, ınan in 


diefer Formel ftatt 


fetzt;,*),, wodurch die Formel zu folgen- 


1000 ' 
der wird: ou 


id *) Mehreres bieräber i im folgenden 6. 
r ihe | Fine Vergleichung diefer Formel n mit der De Lic’ 


in Auflatz V. 

s 
ii 39 9177 i 
i +2 

é: 

eh, ? tg: 
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der Gasarten,, des Queckfilbers. und 


Walferss; ‚und, Bejeimmung,, des Coeffir 
durch, 


GAS: sh Ash, 
den Herren Bıorr, nd Anaco. 


Zu der Wägung der atmofphärifchen Luft und der 
Gasarten diente ein gtdfser' Glasbällon, der) zuerft 
lufileer ı and dada gefällt mit Laft oder mit Gas ge- 
wogen wurde. Eiäe fehr genaue Wage, eine vor- 
treffliche KLuftpumpe und die oben 3,42 befchrie- 
beneEinrichtung a an “den Hähnen te der iehten, 
aus denen man den Ballon filly, ‘fetzten dle 
Biot. und Arago in den Stand, hierbei eine fehr 
grofse 

Bei dem Abwägen wurde nicht nur auf den 
Stand des Barometers und des Thermometers ge- 
fehen, fondern auch auf den Stand des Hygrome- 
ters, Denn, fagt Herr Biot, da das fpecififche 


*) Nach der dritten Note, welche ihrer Abhandlung 
über die Verwandtfchaften der Körper zum Lichte 
angehängt Gilb. 
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Gewicht; des Walferdampfs, bei ‚gleicher Elaftieität 
nur 48. von dem fpecififchen Gewichte der atmo[phä- 
tifcben; Luft befrägt, fo verliert der; Ballon, wenn, eg 
in Luft gewogen wird, weniger, als ip. Valy 


ge des Wallerdampfs,; der fich in der, Luft befindet 
wenn, fe.damit, gelättigt - ib, wird, dureh; eine Forz 
wad. ie, la ce aus dep ‘Verfuchen 
Sanffuress. und ‚Dalton’s hergeleitet. hat. 
Zwar ift die Luft nicht immer mit Feuchtigkeit,ger 
fättigt; allein das Hygrometer ‚lehrt, ung den Grad 
der Sättigung derfelben, Kennen; und..da for dig 
Temperatur, in welcher wir upfre V/ägung vorge; 
nommen, haben, Verfuche von Sauffure vo 
handen find, welche die verhältnifsmälsige, Menge 
des verdunfteten Waffers für jeden Grad des Hy; 
grometers fehr nahe beftimmen, fo hatte es keine 
Schwierigkeit, aus diefen Refultaten ‚eine Formel ab- 
zuleiten;, die das abfolute Gewicht der Gasarten 
giebt, fo wie wir es.gefunden haben würden > hät; 
ten wir fie im lufileeren Raume, „bei Wärme 
und unter dem conftanten Drucke von 0,76 Metres 
wiegen. können. gon paunie 


"Wir haben ftets die Vorficht gebraucht, hinter 
43 


einander ‚de Ballon ge e it Iuftleer in der mo 
geil 


Die welche i in den Annalen, AB, 


ilb. 
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fichft Kleinften Zwifchenzeit zu wiegen, damit die 


dünne'Lage von Wafferdünft > womit die Oberfläche 
des Glafes lich ‘bezieht, ‘in beiden Fällen diefelbe 
bleiben méchte; denn-efhé Veränderung: derfelben 
Könnte eine merkbare Einwirküng aüf die Refaltate 
haben. Durch diefe Vorfichtsm.iafsregeln haben 
wir es’ dahih gebracht, dafs unfre Refultate’ nach al- 
len Correctionen nur um einige Taufendtel eines 
Gramms von einander abwichen, ob he gleich bei 
fehr verfchiedenen Zuftänten‘ der Atmofphäre er- 
Kalten worden find.‘ Die Ausdehnung des Gläfes 
hach der Länge wurde für‘ jeden Grad’ der hun- 
detttheiligen Thermometerfcale angenommen zu’ 
©,0000087572, nach den Verfuchen'der Herren La- 
place und Lavoifier. Diefes drei Mah! ge- 
hommen, giebt die Ausdehnung des Volumens, 


Es fey bei einen Barometerftande von p Métres, 
und einer Temperatur von ¢ Centefimalgraden, der 
Gewichtsünterfchied des leeren Ballons und des 


Ballons voll Luft = A. Die Ausdehnung wegen _ 


des Glafes für 7? 00000262716; 
die Ausdehnung des Queckfilbers für 1° Warme fey 
4x3 des Volumens bei 0° Wärme; und endlich bee 
zeichne 7' die Spannung des in der Luft enthaltenen 
Wafferdampfs. Folgende Formel giebt dann den 
Gewichtsunterfchied (4), wie er bei o° Wärme, 
bei 0,76 Metres Druck and bei einem Abwagen im 
luftleeren Raume fich gefunden haben würde, | 


: 
| 
| 
| 

| 

q 


J 
e „09,76. . (1 +2:0,00375 


be ‘Die ‚Spannung wiederhohlt Herr Biot, 
„haben wir nach der Formel desHrn. La place 
te wth abied oh wed 

n * Dem es find die, Gewichte (A). A der Luftmaffen 
im, Normalzuflande und zur ‚Zeit der Beobachtung 


ihrem Volumen, direct, dem Drucke, unter, dem 


ie fehn, ebenfalls direct, ihrer Temperatur, aber 
el indirect proportional, oder 1.5.3. 
x 0700375 : 1). 
An dem, Normalzuftande, ‚auf, welchen Herr Biot 
, alle Gewichte „wird. die, Luft unter ™ 76 
Druck und, bei ¢ o° Wärme, als, s,yöllig trogken ange- 
‚ ‚»omınen.. In dem Zufiande, in welch fie fich 
| "bei der-Beobachtung. befindet, it fie aber feucht; 
e „und zwar, mögen die. Waflerdämpfe in ‚ihr ei- 
4 = mer Queckülberläule von T Metres durch ihren 


Druck das Gleichgewicht halten, oder, mit ändern 

sik “waren, % eitie Spannung T haben, während der 

ganze Druck: feuchten--Luft p Metres betrage. 
‘Nach Dalton’ kémmt dann auf die trockene Luft 
Zeit der Beobachtung nur Druck — T. 

."" "Der Wafferdampf ift bei einerlei Spanning mit der 
»atmofphärifchen Luft “fpeeihfch leichter! als' diefe. 
Um wie viel? darüber weichen‘ 


- welche.Hert Laplace aus Dalton, Verfuchen 


gezogen hat, und die, welche mir aus ihnen zu 

Slielsen [ehienen „wefentlich von einander ab. 
Herrn De La Place “il das, fpec. Ge- 
Wiebt des Wallerdampfs in allen Temperaturen ;3 
vom [pecififchen Gewichte der Luft unter. gleichem 
._., alfo ‘die {pecififchen "Gewichte von trockener und 


Drucke und gleicher Wärme, Nach ihm würden 


| 
q 

= 1 

| | 
1 


XXV, 43x J und nach dem. Grade der Sattigung 


der 1 Luft mit Feuchtigkeit “gelebarzt,” welche aus 


von feuchter Luft, die’ beide unter dem Drucke p 
‚der "Temperatur Went der Waller. 
i in letzterer die Spannung‘T hat, fich“verhal. 
"gen wie p : p—T+ oder wie whi 2 7 ; 

mel ftatt p feht. 

Tehien aus Dalton’s zu fol. 

gen, dafs, wenn die zur’ Temperatur ? gehörige 
Wälferdampfs- in Theilen des“ Luft- 
ausgedrückt 7 if, und das feciflche Ge 
} re. wicht des Dampfs, des unter’ Pr Druck fieden. 
"den Wallers „43 vom fpédififchen’ Gewichte der 
‚Luft i im Normalzuftande beträgt, (Annalen?! 'XXV, 
. 405, "Anm. das fpecififche ‘Gewicht’ des Walfer- 
‚dampfs yon t Grad Warme Und. ‚daraus 

q wenn, die Spanaung,des in der Luft 
| wirklich «vorhandenen Walferdampfs . Metres, 
4 - der Druck der :feuchten.Luft p Metres und die Wär- 
| t Grad nach dem Centslimal,- Thermometer if, 

fpecifilchén’ Gewichte völlig trockner. und fol- 
scher feuchter Luft ich zu einander: verhalten mül- 


, 
& ); da j= 0,9014 ik, wir far 
. diele amit TT‘ multiplicirte Grölse, ohhe merkba- 
q ren Fehler 0,7 letzen dürfen... Die obige Formel 
fich hiernach in’folgende: ... 


“Bedeutet (aa) de Grölse, um welche "diefer 
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len, der Tabelle in "Saul ure’s Hygrometrig genom- 


amore 


ung nen. ‚wurde. ‚So, fanid ich folgendes für atmo- 


"Werth (44) “den Sbigen Formed chert, 
+. fo hat, man febr nahe N 
welches AA nur| zu klein Die 4 
‘or. Werthe vomT’ giebt die ‘Temperatar “der Luft; es 
find die Zahlen aug Dilton’ s, ‚Taßelle, XV, 8, 
fol. |< dividirt durch 30. | Wen man will; kaım man die- 
ige fe Zahlen auch aus der» Formel; nehmen, durch 4 i 
aft. _ welche Herr Laplace diele Tabelle darzuftellen a 
Fes verfucht hat, oder'noch ‘beffer aus der Formel des 
"Hrn, Soldtier, ‘Anhalén? XVII, 65. (var 
ler die Luft ‘zur Zeit'der Beobachtung‘ völlig mit 
V, ‚Feuchtigkeit gefattigt, fo würden die Wälferdäm- 


a pfe i in ihr einen Druck von 7’. o™ 6 ausüben, ‘wel- | 
ches auch die Gröfse von p fey. Denn die Elafti. 


i 
citat des Wafferdampfs hängt blofs von der Wär- 
ft ‘ ‘me, nicht vom Drucke der Luft ab, “und jft bei ei- aa 
5 nerlei Wärme i im luftleeren und im Rau- 
me, und bei jeder Dichtigkeit | Luft, ganz leich, 
ft, dem Hygrometerftande findet man nach der 
l- "Tabelle, welche Sauffure in feiner. Hygrometrie, 
[- 173, giebt, das Verhaltnifs der Menge des Waf- 
ferdampfs in der Luft, "wenn hie völlig feucht wa- 
; re, zu der Menge deffelben in dem Zuflande der 


Beobachtung. If diefe Zahl h, fo ift alfo 

4 T =h.T’.o™,76., 

, So wiirde, meiner Meinung nach, Dalton’s An. 
* Gichten gemäls, die Rechnung zu führen feyn, um 


beobachtete Gewicht auf. das Gewicht Luft 
jin dem Normalzuftande zu reduciren, » N l 


5 

4 

3 

af 
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aromicters Thermometers Hygro- 
1 | 97609 | +10°,5 | +10°,5 89° 
07632 9,6 9,7 89 
3. 4. 0,7552 89 
6 0,7650 "| 95 95 80 
a1 0,7358 88 83,5 
12 072724: th 190: 4h 83 
3.39 0,7290..| 79 - 8,9 83,5 
12 0,7255 85 |. 95 833 


‘Mittel aus allen Verfuchen 
"Mittel mit Ausichlufs‘ ‘des Verf. am riten ‘Marz 


Das Detail der einzelnen Abwä ägungen der Gasar- 
-ten giebt Herr Biot weder ia der Abhandlung felbft, 


FR Der Hahn war an den Ballon angelöthet, und da- 
durch das Gewicht vermehrt, nicht aber der In- 
halt des Ballons verändert worden. B. 

” Bei allen diefen Reductionen der beobachteten Ge- 

ms wichte auf das Gewicht der Luft im Normalzuflan- 
de, (bei 0° Wärme, 0”,76 Druck und völliger 

"Trockne,) liegt die im Texte ftehende Formel und 
_ elfo das fpecififche Gewicht des Walferdampfs nach 
“der Befiimmung des Hrn. Laplace zum Grunde. 
, Wir haben in der vorigen Anmerkung gelehn, dals 
ılte ate Zte 

=0,0129 ; 00123 =; 001369 ; 
07 + T’=.0,009 ; 0,0086 3 0,006 ; 
 h=0,864 ; 0,864 ; 0,864 ; 

7 = 0m,00846 ; 0,0080? ; 0%,00899 ; 


p=0,75943 ; 0m,96185 0m,7536 
p—T(1 0,77) =0™,75104 ; 0m,75385 ; 0m,74470 ; 
=78,2983 ; 78,3049 5 78,3178 
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Gewicht in Grammes 


des luftleeren + folglich der 
Ballons. Luft. Luft. 
10228 062 10298,013 68,951 78,2554 
026 018 6,992 7,2543 * 
1031,515 1038,389 6,874 7,2580 *) 
7369 386 | 7,017 7,2479 
‚621 386 | 6765 7,2442 
718 ‚386 6,668 7,2580 
‚79 86 6,797 7,252 
‚736 ‚390 6,654. 7,2462 
. . . . . . 725215 


noch in den Noten; alles, was davon vorkémmt, find 
die allgemeinen Refultate in der S, 94 mitgetheilten 


fie etwas anders ausfällt, wenn man das [pecififche 
Gewicht des Wallerdamp!s fo belimmt, wie Dal- 
ton’s Anlichten es mir zu fordern [chienen, Ich 
habe alle Verfuche, dem Detail, welches die Ta- 
belle von ihnen angiebt, ent{prechend, nach der 
Formel für 4‘ berechnet, welche ich in der vori- 
gen Anmerkung entwickelt habe, und ich fetze 
hier die Hauptreflultate diefer Berechnung her, da- 
mit Phyfiker fie mit delto weniger Mühe eases 


können. 
6te rate” rate März 
00121 ; 0,0116 30,0125 30,0117” ; 00123 
00085 ; 0,0081 ; 0,0087 ; 0,0082 ; 0,0086 
0,727 ; 0,78 ; 0,773 ; 0,78 ; 0.78 


0m,00668 ; 0m,00688 ; 0m,00734 ; 0™,00693; 0™,00730 
0n,76366 ; 0,75474 ; 0m,7260 3 0M,7280 ;0m,7244 
0™,75703 ; 0m,72791 ; 0m,71872 ; 0m,72112;0m,71716 
78,73039 ; 76,2773 3 78,3147 ; 78,2855 ;78,3113 
Annal.d. Phyfik. B. 26. St. a. J. 1807. $t.6. M 
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[ 170 ] 
Tabelle. Da die Gasarten, mit denen die Verfuche 
anzefteilt wurden, alle mehrmahls durch Waffer ge 
fiegen, und nicht getrocknet worden waren, fo 
mufsten fie im Maximo feucht feyn. Ob diefer Uin- 
Stand auf die Beftimmung des Verhältniffes ihrer 
Ipecihfchen Gewichte in der angeführten Tabelie 


Das Mittel aus allen diefen Werthen ift 7%,30:6, und 
mit Ausfchlufs der Beobachtung am ııten März 
73,3052. Die beiden äufserfien Zahlen weichen hier 
um 0®,0400, bei Herrn Biot nur um 0°,0138 ab. 


Berechnet man nach der Formel p — ? T = ry Xe. 


(p—T.(ı— 0,7 7), welchen Werth Herr 
Biot fir T genommen hat, fo finden lich folgende: 
am ıftlen Marz 0,01382; am ten März 0,00997; 
am 6ten Marz 0,00273, am ııten März 0,01225; 
und berechnet man umgekehrt, welche Werthe 
von A den hier gefundenen von A’ und T entlpre- 
chen, fo erhalt man fiir diefe vier Verfuche der 
Reihe nach 73,241; 78,2559; 78,2581; 78,229); 
ftatt welcher bei Hermm Biot folgende ftehn: 
7°,2554; 7°,2580; 7®,2479; 7%,2444. Hat Herr 
Biot wirklich für T andere Werthe genommen, 
als die oben fiehenden? und was berechtigte ihn 
dazu ? oderkommen vielleicht Druck - oder Schrei- 
befehler in der Tabelle vor? oder liegt diefe Ab- 
weichung in Rechnungsfehlern von meiner Seite? 
( woran ich indels zu zweifeln Urfache habe.) Da 
das [pecififlche Gewicht der Luft im Normalzuftan- 
de ein Fundamentaldatum für die ganze Phyfik if, 
fa dürfte alles diefes einer weitern Erörterung 
durch andere Phyfiker nicht unwerth [eyn. 
Gilb. 
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Um} 


keinen Einflufs habe, hängt davon ab, ob fie alle 
bei gleicher Temperatur gewogen worden find oder 
picht, worüber uns Herr Biot wahrfcheinlich 
künftig belehren wird. Pe 

Um das Gewicht des Queckfilbers mit der mög- 
lichften Genauigkeit zu erhalten, wählten die Her- 
ren Biot und Arago nach einigen Verfuchen fol- 
gendes Verfahren. Sie nahmen einen kleinen glä- 
fernen Kolben, (Taf. Il,) der einen fehr engen Hals 
hatte, und deffen Mündung eben abgefchliffen war, 
und füllten ihn langfam mit deltillirtem Queckfilber, 
das fe vonHrn. Bertholletgrhalten hatten. Die- 
fes liefsen fie aus Trichtern mit haarformigen Röh- 
ren hinein laufen, damit die Luft langfam und fo ge- 
nau als ınöglich möchte heraus getrieben werden, 
fetzten dlann den Kolben in einSandbad, und brach- 
ten das Queckfilber zum Kochen, um die kleine Lage 
Wafferdunft davon zu jagen, mit der das Glas ftets 
überzogen ilt. Als das Queckfilber noch eine be- 
deutend hohe Tempefatur hatte, fetzten fie den 
Kolben unter den Recipienten der Luftpumpe, um 
noch vollends alle Luft heraus zu ziehen; doch zeig- 
te fich dabei weiter keine Spur derfelben. Sie war- 
teten einen ganzen Tag, damit die Maffe bis zur 
Temperatur der Luft herab kommen möchte, und 
liefsen von Zeit zu Zeit etwas Queckülber hinzu 
laufen, fo wie diefes fich bei abnelımender Tempe- 
ratur verdichtete. Als endlich fehr empfindliche 
Thermometer, die fie an die Aufsenfeite hielten, 
keine Verfchiedenheit der Temperatur von der der 
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[m] 
Luft zeigten, fchoben fie eine matt gefchliffene Glas. 
ebene über die Mündung des Kolbens, um das über 
dem Niveau der Mündung ftehende Queckfilber zu 
entfernen, und wogen das Ganze mit gröfster 
Vorficht. : 
Gelchah diefes Wägen bei einer Temperatur von 
t Centefimalgraden, und bezeichnen wir das Ge 
wicht des Queckfilbers auf den luftleeren Raum re- 
ducirt, (d. h., das Gewicht das Ganzen, weniger 
des Gewichts des luftleeren Kolbens, vermehrt um 
das Gewicht eines dem Ganzen gleichen: Luftvo- 
lums,) bei diefer Temperatur ¢ mit X, dagegen bei 
der Temperatur o mit (X), fo ift 
x(ı + 
voraus gefetzt, dals k diefelbe Bedeutung hat, 
wie zuvor, und dafs das Quecsfilber fich für jeden 
Grad des Centefimalthermometers um 237; des Vo- 


lums, das es bei 0° Wärme hat, ausdelhnt. So 
fanden die Herren Lavojifier und Laplace 
diefe Ausdehnung, und davon weichen die Beftim- 
mungen einer Commiffiou der Londner Societät nur 
äufser[t wenig ab, denen gemäls diefe Ausdehnung 
3433 feyn würde. (Philof-Transacı., Vol. 67.) *) 


*) Der Glaskolben fafste nämlich nach dem Verhilt- 
nifle mehr Queckfilber, nach welchem der Inhalt 
des Glafes mit der Wärme zunahm, und nach dem 
Verhältnilfe weniger, nach welchem das Queck- 
filber fich in der Wärme ausdehnte. Gils. | 
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Sie gilt. vom Froft- bis ‘zum Siedepunkte des ' 


Waffers; diefes folgt aus‘ den Verfuchen Gay- 
Luffac’s. 

Die Queckfilbers werde am 
ı6ten März vorgenommen. Der Barometerltand 
war 0",7439; fo.wohl das am Barometer als das in 


der Luft befindliche Thermometer ftanden auf. 


12°,5; der Kolben wog leer 1723,240,. und yoll 


Queckfilber 1515°,229, und es betrug daher das. 


Gewicht des Queckülbers beim Wägen.in der Luft 
13428,989- Zu Folge eines Verluchs, von dem 


wir fogleich reden wollen, war das Volumen des. 


grofsen Ballons, der zum Wägen der atmofphäri- 
{chen Luft gedient hatte, fehr nahe 56,40 Mahl grö- 
{ser als das Volumen des Kolbens,. worin das.Queck- 
fiber gewogen wurde; und da die Luft in jenem. bei 
den Umftänden diefes Verfuchs 6°,756395. gewogen 
haben würde, fo mufste die Luftmaffe, welche das 


im Kolben befindliche: Queckfilber aus. der Stelle 


drückte, 08,1198ı betragen; und diefes Gewicht 
ift dem obigen hinzu zu fügen, um es-auf den luft- 


leeren Raum zu reduciren. Diefes giebt. in diefem. 
Falle X == 13433,10881;. und daraus folgt das Ge-. 


wicht des Queckfilbers im Kolben, bei 0° Tempera- 
tur, und im luftleeren Raume, (X) = 13453,769015,, 

. Zym zweiten Mable wurde in demfelben Kolben 
das Queckfilber am 2uften Julius gewogen. Die 
Temperatur.; der , Luft und; am. Barometer war 
20°,6 und der-Barometerftand 0*,7580; und es be- 
trug folglich das Gewicht des Luftvolums, welches 
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das Oueckfilber aus der Stelle drückte, 08,1 18692. 
Nun fand fich das Gewicht des Queckfilbers in der 
Luft 1340% 803; folg:ich betrug es im luftleeren 
Raume 134r’,011692, und auf eine Temperatur 
von 0° reducirt, oder (X) = 13458,38794- 
Diefer Werth weicht, wie man fieht, nur äu- 
fserft wenig von dem erftern ab. 
Hier die Art, wie die Herren Biot und Ara- 
go das Verhaltnifs des Inhalts des kleinen Kolbens 
und des grofsen Ballons möglichft genau zu beftim- 
men gefucht haben. Sie füllten beide mit Wa/fer, 
behandelten diefes mit derfelben Vorficht als das 
Queckfilber, indem fie den Kolben mit Waffer 24 
Stunden lang im luftleeren Kaume der Luftpumpe 
erhielten, um alle Luft daraus zu entfernen; und 
wogen beide bei einerlei Teinperatur auf äufserft 
genauen Wagen. Am 2ıften Julius, bei'0”,76 Ba- 
rometerftand, wog deftillirtes Wafler,’ wommit der 
Kolben angefüllt war, bei‘ 20°,1 Teniperatur, 
98°,721; und am 27ften Julias, bei 0%,7537 Baro- 
meterhöhe und derfelben Temperatur, Waffer, wo- 
mit der grofse Ballon gefüllt war, 55678,142. 
»Wenn“, fagt Herr Biot, „beide Mahl der Luft- 
druck derfelbe gewefen wäre, fo würde man bier: 
aus fchliefsen dürfen, ‘der Inhalt des Ballons’ fey 
56,39269 Mahl gröfser als der des Kolbens. ‘Wegen 
der Verfchiedenheit diefes Drucks werden aber die 


beiden vorigen Gewichte, auf den luftleeren Raum 
reducirt, zu folgenden: 98#,721 


0,76) 
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und 55678,142 (:42 me), wenn » die Zah} 


bedeutet, welche angiebt, wie viel Mahl leichter 


Luft als Waffer in diefer Temperatur lt. Und wenn 
man xz == 800 fetzt, welches fehr nahe der genaue 
Werth ift, fo beträgt die Correction, die hier- 
aus entlteht, 0,0005843, und es verhält fich der 
wahre Inhalt des Kolbens zu dem des Ballons, wie 
I> “x*) 


*) In beiden der Barometerfände find 
Schreibefehler; o™,7580 am zıften, und o™,7517 
am 27ften Julius, entfpricht allein der Ausfage des 
Herrn Biot, wie man fich leicht überzeugen 
katn, wenn man nach folgender Formel rechnet: 

‘in welcher A das Gewicht des Waflers im Ballon, 

« das Gewicht des gleich grofsen Luftvolums am 

2ften Julius, B das Gewicht des Wallers im Kol- 

ben, und # das Gewicht des gleich grofsen Luft- 
volums zur Zeit der Beobachtung am zıften Julius 


bedeuten. Da nach Herrn Biot pi = 56,39269, 


4 


und 3..-FB) = 56,392106 war, fo mufste die Cor- 

- rection negativ feyn; und in der That finde ich bei 
jenen Barometerftänden, und dem angegebenen 
Werthe 2 = 800, die Correction — 0,000585; des 
ift, fo wieHr. Biot. ‘Mit ihnen ftimmen auch die 
(iroimsterflände an diefen Tagen, wie fie in Bou- 
vard’s Beobachtungen auf der pariler Sternwarte, 
(welche monatlich im Journ. de Phyfique gedrucht 
werden,) angegeben find, auf das belle überein, 
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Zum zweiten Mahle-wurde diefe Wägung am 
3ten Auguft bei gleichem Barometerftande von 
0,7589 und gleicher Temperatur von 20°,9-ange- 
ftellt. Das Waller im Koiben wog 988,716, und § In 


nämlich zu Mittage am 2iften Julius 28” 0,1, am 

27ften Julius 27” 8,9. “Zugleich Rand. das Ther- 

mometer auf t7°,4 R., 20°, 8 R.,. und das Hygro- 

meter auf 68°, 76°. — Darin, dafs Herr Biot 

n=8oo [etzt, weicht er von [einer gewohnten Ge. 

-  nauigkeit ab, doch ift das von keinem bedeutenden 

Eiuflufs, wie folgende Berechnung zeigt. :Da -das 

{pecififche Gewicht der Luft im Normalzußande, 

Cd. h., völlig ven, bei 0° Wärme und unter 

o™,76 Druck, ) +45 iff, wenn das Gewicht des Wal. 

. fers bei o° Wärme = 1 gefetzt wird;, fo, mufs das 

fpecififche Gewicht völlig ee Luft. von 20°,1 
1400087 


773- (1 ++ 20,1, "+ bei &inem Dru- 
cke von om,76,, und = pei einem Dru 


— 


Bi 
Warme 


cke von pMeétres feyn, da.nach Hro. H aliftr om’ s 
Verfuchen, (Annalen, XX, 387,). das Waller fich 
von o bis 20° Wärme um 0,00089 ausdehnt. Die 
Luft war bei- beiden Abwagungen feucht. “Nimint 
man die Zeichen in der Bedeutung, welche fie in 
der Anmerk. S. 166 hatten, fo ift nachüHerrh La- 
place’s —* das {pec. Gewicht der feuch- 


— T(t T!) 
ten Luft" —— nach der meinigen — = 


von dem Tpecififchen Gewichte  völlig,trogkener 
Luft, unter übrigens gleichen Umfänden, (pPruck 
und ¢ Wärme.) ‚Folglich betrug im. Angeyblicke 
der Abwagung das Gewicht der Luft,. welche ei- 
nerlei Volumen, mit G Grammes Waller | von 20°,1 


| 

i 

h 


das im grofsen Ballon 5568°,394, welches das Ver- 
haltnifs desinhalts beider giebt, wie 1: 56,4082. *) 


En 


Wenn man aus diefen beiden Beftimmungen des 


Inhalts- Verhältniffes des Kolbens und des grolsen 


Wärme hatte, zu Folge der Beftimmungen des ipe- 
cififchen Gewichts des Waflerdampfs 


durch Hrn. Laplace ” ‘durch mich 
$315 0,76 8575 0,76, 


Nun if die Elafticität des Wallerdampfs. bei 
Wärme en oder 7’ = 0,0225, und aus den Hy- 


grometerftänden folgt & am zıften 0,543, am 27ften 
0,635: folglich T am zılten 0,00928 und am 27ften 
0,01075. Je nachdem wir folglich Herrn Lapla- 
ce’s Beflimmung des {pecififchen Gewichts des 
Wafferdampfs oder die meinige zum Grunde legen, 
erhalten wir folgende Werthe: aus dem Verfuche 
am zılten Julius: 


047524 
p= one = 0,0011920 3; 0,00118185 
und aus dem Verfuche am 27ften Julius: 


0,7458 816 - 6 
0,76 0/0011 16 ; 0,00116971. 


Und hieraus findet fich* 


A(it+2) 
nn = 56,39269 — 0,000586 = 56,392104, 


‘allo gerade fo, als Herr Biot. diefen Werth oben 
arigiebt; und nach meiner Beftimmung des ‘[peci- 
filchen Gewichts des Wafferdampfs‘ 
56,39269 — 0,000684° 56,392006, 
snatches nur [ehr mung kleiner Gilb. 


*) Das heifst gleich 5 3 da in,dielem Falle = 
Gilbert. 
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“ Ballons, welches wir (v):(V) fetzen wollen; fer- 


ner aus dem vorhin gefundenen, auf den luftleeren 
Raum reducirten Gewichte der völlig trockenen 
Luft im grofsen Ballon bei 0° Wärme, welches (A) 
heilsen mag; und endlich aus den beiden Zahlbe- 
Stimmungen (X), welche wir für das auf den luft- 
leeren Raum reducirte Gewicht des Queckfilbers im 
Kolben Bei 0° Wärıine erhalten haben; — das Ver- 
haltnifs der fpecififchen Gewichte der Luft und des 
Queckfilbers zu einander berechnen: fo finden fich, 
jenes 1, und’diefes A gefetzt, zu Folge der Formel, 
(X) 


A= folgende vier Zahlen: 
10462,6 
10461,1 
10463,0 
eds 10405,5 


Mittel 10463 


 Diefeg ift allo für die Breite von Paris das {pecififche 


Gewicht des (uecküilbers, wenn man das Gewicht 
der völlig trockenen Luft, bei 0° Wärme und 0”,76 
Barometerftand, gleich ı Setzt. *) Auf 45° Breite 


4*)*Bedeutend kleiner findet man A, wenn man die 
es: : Werthe von (A) nimmt, welche meiner Beftim- 
Noung des [pecifilchen Gewichts des Wallerdampfs 
: entfprechen. Das Mittel aus ihnen war, wie wir 
ja der Anmerk, $. 170 haben, 72,3016. 


Verbinder man damit ein Mahl — und 


= 765016; das zweite Mahl — = 56/392 
"und X = 1345% 38794, um die beiden dufserften 
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reducirt, wird diefes Cowie oder 
gleich 10466,8. 


Wenn die ganze Atmofphäre aus folcher Luft 
beftünde ,. die durchgehends einerlei Dichtigkeit hät- 
te, fo würde fie eine Höhe haben von 7954” ,9. 


„Es fehlt an hinlänglich genauen Verfuchen über 
die Ausdehnung des;Wallers durch Wärme in den 
Temperaturen, bei welchen wir das Waller gewor 
gen haben. Wir müffen daher eine genaue Vergleir 
chung. des Gewichts deffelben mit dem des Queck- 
filbers und der Luft noch ausfetzen, und uns hier 
mit der Bemerkung begnügen, dafs bei 0° Wärme 
und 0,76 Druck, wenn man das Gewicht des Waf- 
fers zur Einheit nimmt, das fpecififche Gewicht der 


Luft von 52, und das des Queckfilbers von 13,599 - 


nur fehr wenig verfchieden feyn kann. *)“ 


E§ beuleute M den Modulus des Briggifchen lo- 
garithmifchen Sy ftems, ( (== 2,302 58509)» C dep 
Coefficienten der Formel des Herrn Laplace für 


Werthe ‚zu haben; fo erhält man A = 10396,7 

und A = ı0390,8 und als das Mittel aus beiden 

. 4 = 10394. Wollte man von den Wägungen die 

am ııten März aus{chliefsen, fo würde der mitt- 

Tere Werth von A = 76 3052, und folglich im Mit- 
tel nahe A = 16390: Gilbert. 


*) If die Luft nur 10394 Mahl (pecififch leichter als 
‘Queckfilber, fo ift ibr Gewicht im Nor- 


Gilb. 


malzuftande biernach - 202 


| 


ren 4 
nen 
| 
be- | 
im 
er- 
des 
ch, 
sel, | 
he | 
ht { 
76 
ite 
m- 
% 
16. 
nd 
92 
en 


[ 190 ] 


Me Höhenmeliungen durch das Barometer, und Y die 
Breite des Orts der Beobachtung, fo ilt re 


| M. A. 76 {se 
Rel (1 0,002845 . col. 2 9)’ 


4 eine Formel), ‘welche fich leicht aus der ableiten U 
läfst, welche Herr Laplace in der Mécanique e& ¢, 
q defte p. 293, giebt. *) le 
Setzttman ‘in diefer Formel für A die vier Wer- be 
d the, ‚welche aus den vorigen Beftimmungen für die  F: 
2 Bteite von'45° fliefsen; fo erhält man folgende vier FS; 
ia Werthe ‘far den 'barometrifchen Coefhcienten der 
a Formel des Herrn Laplace: 
a mri ® 18 316m,r 
# obs 2% 18511m,8 

18317™,0 


Mittel 18316™,6 
Das Mittel aus diefen vier Refultaten weicht von 
keinem um volle 6 Einer ab; und das würde auf die 
Höhe des Chimboraco nicht nid als ein (?) Métre 
betragen. #*) 


Diefes’Citat weilt auf Formel (XI) des vorftehen- 
In meinen Erläuterungen zu For- 
mel‘(1) ‘und (V1) habe ich diefen Coefficienten 


im dort abgeleiter: C= und (g) hat nach 


Ix) ion Werth, demfelben hier bei- 
gelegt wird. Gilb. 
Digler, Coefficient wird bedeutend kleiner, wenn 
man für A den Werth nimmt, auf welchen meine 


a i 
a 


lie 
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Diefer Werth ift far völlig trockene Luft ‘bee 


rechnet. Für feuchte Luft mufs er ein wenig gré- 


fser feyn, da der Wafferdampf bei gleicher Span» 
nung fpecififch leichter als atmofpbärilche Luft ift. 
Um die Correction zu berechnen, welche hieraus 
für den barometrifchen Coefficienten entiteht, wol» 
len wir die Temperatur o%nd den Druck o",76 
beibehalten, aber annehmen, die Luft fey mit 
Feuchtigkeit gelättigt. In diefem Falle würde die 
Spannung des Wallerdampfes in der Luft feya 
0,0051, nach der Formel des Herrn Laplace, 


Beitimmung des [pecifilchen Gewichts des Waffer- 
dampfs führt; nämlich / = 10,394, im Mittel wach 
den fäinmtlichen Verfuchen der Herren Biot und 
Arago. Diefem entlpricht C = 18 96 als mittle- 
rer Werth desjenigen Cvefficienten für barometri- 
{che Höhenmeflungen, welcher den Höhenunter- 
fchied der beiden Stationen in Métres, und zwar 
unter der Vorausfetzung giebt, dafs die ganze Luft- 
fäule zwifchen beiden Stationen völlig trocken fey. 
Da diefe Vorausfetzung in der Natur nie Statt fin- 
det, fo läfst lich gegen diefe Befimmung des baro- 
metrifchen Coefheienten daraus, dafs fie fehr viel 
weiter als die obige von der gbweicht, welche 
nach Herrn Ramond’s Unterfuchungen der Na- 
tur ain genauelten entfpricht, (18336,) nichteher 
entfcheiden, als bis wir über den Einfluls’ belehrt 
find, welchen die Feuchtigkeit der Luft auf den 
Werth diefes Coefficienten hat; und wir werden 
fogleich fehen, dafs! diefer Einflufs die [cheinbare 
Abweichung wieder ganz ausgleicht. Gilb. 
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und zu Folge der Verfuche Dalton’s. *) Das 
{pecififche Gewicht des Waflerdampfs ift aber nur 
42 von dem fpecififchen Gewichte der atmofphäri. 
fchen Luft bei gleicher Spannung. Folglich muls 
bei einer Temperatur von o°, völlig feuchte Luft um 
3.4555 oder nahe um z37 fpecififch leichter feyn, 
als völlig trockne Luft; und nach demfelben Ver- 
hältniffe, wonach das f{pecififche Gewicht der Luit 
abnimmt, nimmt nothwendig der barometrifche 
Coefficient zu. Diefes beträgt 35”,2 und er kömnt 
dadurch auf 18351",8. Das Mittel aus beiden 
Coefficienten, dem für trockene Luft, (18316,6,) 
und dem für Luft, die mit Feuchtigkeit gefattigt ilt, 
(18351,8,) nämlich 18354 Métres, mufs, da die 
Luft weder vollkommen feucht, noch völlig trocken 
ilt, der Wahrheit am nächften kommen. **) 


*) Nach diefen Verfuchen, (welche die Laptace’ /cie 
‘Formel, Annalen, XXV, 432, darlteilen foll,) ik 
nämlich die Elaficitat des Walferdamp/s bei 0° Wär- 

0,200 
me 0,26 = 0M,0051. Gilb. 

#%*) Alle diefe Schlüffe gründen fich auf die Befim. 
mung des ‘fpecififchen Gewichts des Walferdampfs 
durch Herrn’ Laplace. Verbält es -fich dagegen 
mit dem Wallerdaınpfe auf die Art, wie ich es aus 
‚Dalton’s Anlichten und Verfuchen folgern zu 
miffen geglaubt habe, fo kommen wir hier auf 
ganz andere Zahlen. Gefetzt, die ganze Luftfäule 
zwilchen beiden Stationen. fey durchgehends vox 
0° Wärme und völlig feucht ‚ (Vorausfetzungen, 
welobe Herrn Biot’s Berechnungen zum Grunde 
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-§ Diefer Coefficient läfst fich auch auf cine indi- 
recte Weife finden, aus Barometeritanden auf Ber- 


liegen,) fo müffen fich die Gewichte der ganzen 
Luftfäule, zwifchen den beiden Stationen, im Fall 
die Luft völlig feucht, und im Fall fie völlig'trocken 
it, zu einander gerade [o verhalten, als die I[peci- 
filchen Gewichte völlig feuchter Luft und völlig tro. 
ckener Luft bei om,76 Druck und 0° Wärme; denn 
in beiden Fällen nimmt daum die Dichtigkeit der 
Luft mit der Höhe nach einerlei Geletze ab. 
Nun aber i, wie wir oben S.166, Anmerk., geé 
fehn haben, nach meiner Beflimmung des fpecifi- 
{chen Gewichts des Waflerdampfs, das fpecifilche 


— T.1—0,7 T") 
Gewicht feuchter Luft vom ‘fpecis 


fifcken Gewichte völlig trockner Luft, wenn beide 
unter :° Wärme und p Métres Druck ftehn. Fol! 


lich würde in unferm Falle, wo 7’= am 0,00673, 


Z=0n,76.7‘'=om,00Sı u. heat ift, die Luft im 


Zuftande völliger Feuchtigkeit um“ Dil == 0,00668 


Theile leichter, als die Luft im Zuftande völliger 
Trockenheit feyn; und um eben [o viel länger 
miifste eine Luftfaule, die durchgehends 0° Wärme 
hätte, im Falle völliger Feuchtigkeit als im Falle 
völliger Trockenheit feyn, wenn beide gleich viel 
wiegen follten. Für völlig feuchte Luft, die durch« 
gehends von 0° Wärme wäre, mülste ‘folglich der 
barometrilche Coefficient um 0,00568.18:96, das 
i, um 121,5 grölser, alfo U = 18317 [eyn. Das 
Mittel aus diefer Beltimmung und der für völlig tro- 


ckene Luft if oder,C = 18262. 
Gilbert, 
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: 

nde 
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gen, deren Höhe durch trigonometrifche Meffun- 
gen bekannt ft. Mehrere Phyfiker: haben fich be- 
mült, ihn auf diefe Weile zu beftimmen, und lan- 
ge Zeit war das der Gegenftand der Alpenreifen der 
Herrn Deluc und Sauffure. Herr Ramond 
hat durch Vergleichung ihrer Refultate mit vielfa- 
chen und genauen Beohachtungen, die er felbft in 
den Pyrenäen angeftellt hatte, den Werth deffelben 
auf 18336 Metres felt gefetzt, und gezeigt, dafs mit 
diefem Coefficienten die Formel des Herrn Lapla- 
ce die Höhe der Berge genauer, als jede andere 
Formel, und der Wahrheit aufserordentlich nahe 
giebt, fo dafs fich diefe Zahl für das deünitive Re- 
fultat der Barometer - Beobachtungen nehmen lälst. 
Unfre Verfuche beftätigen fie aufs befte, ohne dar- 
an etwas zu ändern. Denn der geringe Unterfchied 
von 2 Metres/würde die Höhe des Chimboraco nicht 
um einen Métre verfchieden geben. Diele UWeber- 
einftimmung beweift eines Theils die Genauigkeit 
des Beobachters, und die Richtigkeit feiner Kritik, 
mit der er die Refultate abgewogen hat, auf welche 
die variabeln Modificationen der Atmofphäre Ein- 
flufs haben; auf der andern Seite zeigt fie, dafs die 
Formeln, deren wir uns zur Reduction unfrer Ver- 
fuche bedient haben, fehr genau find, und wie nö- 
thig es war, in fie alle die kleinen Umftände, auf 
die wir gefehen haben, mit einzuführen. Wollte 
man auch nur einen einzigen derfelben vernachlaf- 
figen, fo würde man fich fehr weit von dem wah- 
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ren Refultate verfchlagen fehn, welches fie geben, 
wenn man fie alle erwägt. *) . 


*) Irre ich mich nicht, fo folgert Herr Biot aus der 
Uebereinffimmung [einer Berechnungen mit dem 
Refultate der Unterfuchungen, welche Herr as 
mond über den Coefficienten der Laplace’Ichen 
Formel angeftellt hat, mehr zu Gunften_beider, als 
darin in der That liegt, Herr Laplace hatte zu- 
erft den Coefficienten De Luc’s beibehalten, ihn 
nur von Toifen auf Metres und von 165° R. auf 0° 
Wärme reducirt. Herr Ramond, erhöhte in [eis 
ner erften Abhandlung diefen Coefficienten von 
17971™,1 auf 18393™, und in der zweiten Abhand- 
lung fetzte er ihn wieder auf 18336 Toifen berab, 
Herr Biot [chliefst, weil dies ein Mittel aus fehr 
vielen Beobachtungen unter fehr verfchiedenen 
Umftanden fey, imülfe die Zahl für einen Zufiand 
der Luft gelten, der in der Mitte zwifchen völliger 
Trockenheit und völliger Feuchtigkeit liege, Al- 
leinEin Mahl dürfte die Luft im Mittel dem Zuftan- 
de gröfster Feuchtigkeit ziemlich viel näher, als 
dem gröfster Trockenheit kommen; und zweitens 
wird man aus der folgenden Anmerkung [ehen, 
warum ein folches aus der Erfahrung abftrahirtes 
Mittel böchft wahrfcheinlich felbft über den Werth 
hinaus fallen muls, welchen der Coefficient haben 
würde, wenn die ganze Luftfäule bei einer gleich. 
förmigen Temperatur von 0° Wärme im héchften 
Grade feucht wäre, In diefem Falle kame die Bes 
fiiminung des Coefficienten, welche aus meiner 
Hypothele über das [pecififche Gewicht des Wal: 
ferdampfs folgt, (18196 für trockene, 18317 für 
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«-- Wenn T die Spannung des Wafferdampfs bedew§ au 
if tet, der fich wirklich in der Luft befindet, und & au 
a ift für völlig trockene Luft der Werth des barome. 
trifeben Céefficienten der Formel des Herrn La. 


a place == 18516,6; fo mufs, die Sache ganz xe 
‘nau genommen, der Werth diefes Coefficienten firp  ’ 
Luft = feyn. Im Fall 
2 
a 


völlig feuchte Luft bei o° Wärme,) der Wahrheit 
vielleicht noch näher, als die Beftimmung, weich 
Herr Biot aus der Laplace’fchen Berechnung über 
das [pecififche Gewicht des Wallerdampfs abgelei 
tet hat, (18516 und 18351,8). Aus den bisherigen 
Unterfuchungen über den barometrifchen Coeff. 
cienten fcheint daher eben fo wenig ein entfche. 
dender Grund für die eine oder für die andere dis 
fer Hypothefen über das fpecififche Gewicht da 
Wafferdampfs zu fliefsen, als aus den Refraction. 
Beobachtungen, (f. das vorige Heft, $. 1115) ein 
Schlufs, welcher cus Detail rechtfertigen wird, 
womit ich die Folgerungen aus meiner Hypothek 
neben den Folgerungen durchgeführt habe, dieHr, 
Biot aus der Hypothefe des Herrn Laplace ge 
zogen hat.. Man würde anfserdem vielleicht di 
letztere für eine ausgemachte Th.ulache genommea 
haben, und in diefer für die Hygrologie und dz 
Meteorologie fo folgereichen Matvrie [cheint es mit 
von Wichtigkeit zu feyn, mdglichf klar zu fehe 
und das Ausgemachte von dem, was Hypothele if, 
forgfaktig zu fondern, Gilb, 

*) Das heifst unter der Voransferzung, dafs ı. de 
Thermometer- and der Hygrometerlländ in diefef 
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äufserfter Feuchtigkeit findet üch der. Werth -von T 
aus der mehrmahls citirten« Formel des Herrn La- 


ganzen Lufifäule überall derfelhe, und, alfo Luf- 
und Dampf in ihrer Spannung durchgängig in ei- 
nerlei Verhältmißs find; dals 2. die Laplace’- 
fche Befimmung des fpecififchen Gewichts des 
Walferdampfs die wahre fey. Unter beiden Vor- 


ausletzungen verhalten fich die Coefhicienten © für 


trockene und c für feuchte Luft, verkehrt wie 
die fpecififchent Gewichte der trockenen und feuch- 
ten Luft bei om,76 Druck und 0° Wärme, (denn 
hierfür find A und T beftimmt, und dürch- die 
Correction wegen der Wärme werden andere 
Temperaturen auf diefe reducirt;) und es if C;C’ = 


96 = Cc 
oder C = Entwi- 
m,76 


ckelt man diefen en, in eine Reihe, fo 


und [chon die zweite Potenz ift bier fo klein, 
dafs fie nicht mehr in Betracht kommt, da [felbft im 


T 
Falle böchfter Feuchtigkeit ? . 576 nur x37 if. In 


fo fern man aber ı83ı1€6,6 (1 + far 


UP, nehmen darf, it Hr. Biot berechtigt, wie 


076 


T 
er es weiterhin thut, 3.55; für die Correction 


wegen des Wafjerdampfs auszugeben. 
Meiner Beltimmung des Ipecifilchen Gewichts 
des Wallerdampfs entfprechend verhalten fich die 
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"place; in den übrigen Fallen ift die Spannung nach 


dem Hygroineterftande'zu‘reduciren, wozu das Ge 


ter" "Life bei o m.6 Druck ünd 0° Wire, wie 


(a — 0,7 und wenn, h die durch 
den Hygrometerftand befimmte Zahl Sauffure’s 
"bedeutet, if T = h.T’.0,76; allo der barome 
‘trifche Coefficient fir feuchte. Luft, oder ( 
18196 18196 

1— (h— 97 T) mM 

wofür fich ‚merklichen Fehler nehmen läfg 


‚18196 + ci — 07 | oder 18196 [1 + 
(h—0,7. 1‘). 
Die erfte der oben 
gen, unter welchen allein diefe Beflimmungen gel 
‚ten, findet in der. Natur nicht Statt. Nie hat die 
Luftfäule zwifchen beiden Stationen überall gleiche 
Wärme und Feuchtigkeit; die Wärme nimmt in der 
Regel in arithmetilcber Progrellion ab, wenn die 
Höhe in ihr zunimmt; die Feuchtigkeit vermindert 
fich dagegen in einem viel [chnellern Verhältniffe, 
wofür Herr Laplace und Herr Soldner Ge 
fetze gegeben haben, welche die Dalton’[chen Ver. 
fuche darftellen. Giebt man daher das Mittel aus 
den Temperaturen in der untern und in der obern 


Station, oder re und die diefer Temperatur 


und dem Hygrometerftande ent{prechende Span 
nung des Wallerdampfs T, gleichmäfsig der Luft 
fäule in ihrer ganzen Ausdehnung, und berechnet 
dem zu Folge die Correctionen wegen der Wärme 
und wegen der Feuchtigkeit, der erften der oben 
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ach jetz noch nicht-durch genaue. Verfuche aufgefunden 
Ge fi, Der Coefficient der. Dilatation 0,00375 bleibt 


wie 


übrigens, wie bei völlig trockener Luft. 


erwähnten Vorausletzungen:gemäfs; fo wird man 
zwar die Correetion wegen. der Wärme fehr ıge- 
nau erhalten, (abgefehen von zufälligen Unre- 


.. gelmafsigkeiten;) aber die Correction wegen der 


Feuchtigkeit. mufs bedeutend ‚klein ‚ausfallen, 
Man mülste Ge für eine ‚Temperatur , berechnen, 
welche der höhern ‚Temperatur, viel näher, läge, 
als der.niedrigern ¢’, indem ‚bei grafserer Wirme 
die Elafticität des Waflerdampfs [ehr viel {chneller 


‚ als in niedrigern Temperaturen abnimmt. So 


z, B. gehören nach Dalton zulammen folgende 


10° 5-67, 50° 515° 520° 54-25" 
Elaftic. d. Waflerdampfs: 
off 127 50575 01,507; off 1676; of 


die erftern nach Gra en des Centefimal Thermo- 
meters, die letztern nach engl. Zollen gerechnet 


Ware alfo bei einer, Barometermetfung unter dem 
Aequator t= und 10° gewelen , und 


nimmt man — 10° + =7°5 für die gleichför- 
mige Wärme, und den hr entfprechenden Werth 


2 


von 7’ = für die gleichmälsige Elaflicität des 


Waflerdanipf in allen Theilen der Luftfiule; und 
berechnet, diefen Vorausfetzungen gemils, die Cor- 
rection wegen der Wärme und’ wegen der Feuch. 
tigkeit: fo mufs die erffere der Wahrheit nahekom- 
men, dié letztere aber offenbar viel zu Kiem! wer- 
den. Denn von 25° ‘bis 9°/5 nimmt die Elaficitit 
‘des Wallerdampfs von bis um 
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Herr Laplace hat'in feiner Formel far-die taf de 
rometrifchen Héhenmeffungen die Correction we 


de: 
gen des Wälferdampfs, 3. spe? mit dem Coeff. 
eienten der Dilatation der, Luft durch Wärme-zufam. 
men gezogen, er fn in 
e 


det, 


"704,588, von da bis — 16° fur um 0,218 ahi” Ni 
hér ‘der Wahrheit würde das Mittel aus'o'49td und 
0,164 oder 0,507 kommen, welches zu 15° Wir 
me gehört, aber auch diefes müfste imnrer noch da 
Coefficienten zu klein geben. “Went ‘die~ Temp 
‘ratur an der untern Station minder hoch it, I 
weicht zwar die wahte Correction wegen de 
Feuchtigkeit weniger von der ab;'welche die Fa. 
mel giebt; immer aber .bleibt he gröfser als dt 
letztere. Möchte Herr Soldner die vielenit 
terellanten Folgerungen aus feinem allgemeinen] Ge 
| fetze der Elafticität der Dämpfe, mit denen er de 
_ Phyfiker in einem der vorigen Hefte diefer Anu 
len befchenkt hat, noch mit einer Verbefleruy 
der Forntel für barometrifche Höhenmelfungen au 
diefem Gefichtspunkte bereichern! Gil. 


” Dazu wäre Herr Laplace in fo ‘fern ‚berechiig, 
als auch die Spannung des in der Luft vorhand 
‚nen Wallerdampfs eine Function der Wärme il 
und durch t und behimmt wird; aber _ 
nimmt fie nicht der Wärme proportional ab, (ul 
‚dern nach einer (ehr vie} {chnellern Progreffion 
‚diefe.. Die Theile dem Formel, welche, von d 
‘Feuchtigkeit und von .der Wärme abhängen, fl 
nach Herrn Biot’s Berechnungen und nach 


Laplace’fchen Behimmung des Ipee,"Gewichts de 
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shtig, 
ande 
il, 
eilich 


fou 


der Formel, fetzt.. Her die Summe 


der beiden Glieder 3. — + =,.:0j00375 im- 


wenigftens innerhalb Gränzen, "jnfdenen die 
Beobachtungen i in der werden. 


ı 
ro n > 


Wallerdampt 183168 Cree 


wofür mag nehmen ‘kann 


fern das Produkt aus Gliedern der bei- 


den letzten Factoren unbedentend iff. Statt ihrer 
Tetzt Herr Laplace in (einer Formel indéfs nicht 


1000 


ge des Herrn Biot [chlielsen follte, fondetn 18336 


(ı+2. welches einen etwas. ‚grölsern Ein- 
Aufs der Feuchtigkeit voraus letzt. Pals, es indels 
mit dieler Zulammenziehung eigentlich eine andere 
Bewandınifs hat, als es Herr Biot hier vorftelt:, 
und als.es nach dem Vortrage des Hen. Laplace, 
fcheinen ‚möchte, glaube ich in ‚dem rn Auf 


ı dargethan. zu haben, ‚sin. 
‘ Py 


1000 
lung, welche ase Lay lace’ mit der Forme!’ vor» 


nimmt, fo gut, als wenn die Formel fetbft ungeändert 
pliebe, "Ran defien wher” ‚der Coeffie 
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cient 18336 in folgenden! 18336. (ı 

verwandelt würde. In dem Falle, wenn t »/ 
== o ift, ändert diefes den Coefficienten nicht; ge. 
fetzt indefs auch, die Zahlbehtimmung deflelben’ fey 
für eine Luftlaule, die durchgehends o* Wärme und 
eine diefer Wärme ent[prechende Spannung des 
Wallerdampfs habe, in aller Strenge wahr, fo kana 
doch, felbft für den angenomnienen Fall, dafs¢+-¢ 
== o fey, die Formel nicht.mit gleicher Genauigkeit 
in heifsen und in kalten Klimaten, im Sommer und 
* im: Winter gelten. Denu, wie ich {chon eben be. 
merkt habe, ift felbft die mittlere Spannung des in 
‘der Luftfatle befindlichen Waflerdampfs;höherioder 
„4. niedriger , je nachdem die Temperatur an der un 


+ ‚gern, Station höher oder niedriger ift, Je höher 


b 
| 
i 


ut Wärme das Mittel, aus den Thermometer. 
‚..#änden an beiden Stationen, He hinaus fällt, de- 


Ro geölser wird zwar der Coefficient der Formel 
zu Folge der Verwandlung, welche Hr. Laplace 
shit Vorgenönimen hat; allein der Coefi- 


cient miifste nicht ‘ proportional, fondern nach 


einem vial höhern Verkätiffe als das ‘Mittel aus 
den Thermometerländen an beiden‘ Stationen 
wachfen, follte die Formel für alle Fälle gleich 
gut paffen, Daher wird fie, wenn fie fur niedri- 
gere Höhen im Sommer genau gilt, für gréfsere 
Höhen und im Winter der Wahrheit nicht ganz fo 
nahe kommen, und befonders muls fie in den hei- 
{sen und feuchten Tropenregionen niedrige Höhen 
_ alle zu klein geben, wenn fie fie in den gemäfsig- 
,- ten Klimaten richtig giebt. 


Doch diefe und ähnliche Bemerkungen follen 
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‘ „nicht-gegen die Bemühungen des Herrn De La 


Place fprechen, die ich vielmehr mit der tiefllen 


Bewunderung für diefen grolsen Gelehrten vereh- 
re: nur follen fie uns daran erinnern, der Formel 
nicht eine Vollkommenheit zuzutrauen, ‘auf die fie 


nicht eher Anfpruch‘ machen kann, als bis fie © 


mit ähnlicher Genauigkeit wie die Einwirkung der 
Wärme, den viel zulammengeletztern. Einfluls der 
Feuchtigkeit der Luft'auf das Héhenmeffen durch 
das Barometer darftellen wird. Gilb, 


ay 


Ich müfs fogleich bier einen Irrthum ‘des Gedachtniffes an- 
zeigen, in den ich {chon i im Aprilllücke, (Band XXV, S. 56a, 
Anm, er und dann auch in der Anmerkung $. 157 diefes Hefig 
gefallen bin. Ich habe nitinlich! an allen diefen Stellen, wo fait 
log. nat. N,,. M. log. Brigg. N. gefeszt wird) den Modulus 
des Briggifchen Syftems genannt. Das ift aber fal{ch; ‚vielmehr ift 
+ diefer, Modulus, (0,4342944,) und M, = 213025850, iff 

Di fen Milegriff wird man um fo, verseihlicher finden 


da Herr Biot ibn mit mir theilt, wie mansoben 'S. 179 dieht, 
wo es im Originale heifst: Si enfuite on reprifente par M le 
module des tables logarithmiques, ou 2730258509, Gilh. 
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‚Noch einige 
über. 


das Metien der Höhen mit dem Baro- 
meter und über die Formel des Hrn. 


von 


Gtk B ER T. 


Tai behalte ‚bier die Bedeutung der 'Zeichen bei, 
welche ihnen’Herr Laplace in dem dritten Auf- 
fatze diefes Hefts gegeben hat. Grade des: Reau- 
mür’Schen. Thermometers bezeichne ich an der un- 
tern Station mit r, an der öbern mit r/; (p) bedeu- 
ten die beobachteten. (A) die corrigirten Barome- 
terhéhen an der untern, p, kan der‘obern Station. 

Herr De Luc hat fich-um das Hohenmeffen mit 
dei Barometer durch feine mobfamen und forgfal- 
tigen Unterfuchungen ein fo grolses Verdienft er- 
worben, dafs es billig-ift; jede andere Regel ge- 
gen die feinige zu halten, und nachzufehen, worin 
fie diefe verbeffert. 


Bekanntlich zieht Hr. De Luc aus feinen Un- 
terfuchungen das Refultat, dafs, wofern keine un- 
regelmäfsigen Einflaffe, (z. B. Wind und andere Zu- 
fälligkeiten der Witterung,) das Gleichgewicht der 
Luftfäule ftéren, die fich zwifchen den beiden Sta- 
tionen befindet, die einfachfte aller Formeln 


| 


Fall, gilt; wenn das Mittel, aus. 
Temperaturen an beiden re nach ‚Reaum, 


Graden ausgedruckt, (oder ") 165 "Grad be- 


trägt. Für jeden Reaumfir’ichen Grad, um den das 
Mittel‘ von diefer Normaltemperatur abweicht, muls 
nach ihm der Werth von rT, den die Formel giebt, 
um wenn ‘die Abweichung in vers 
imehrt, wenn fie in—ift, vermindert werden; eine 
Vorfchrift, welcher die folgende ‚Formel algeinein 
ent{pricht: 

oder 


+? 
slog. 2. tk 


Die letztere Formel ftellt die Regel des Herrn De 
Lue c für eine Normaltemperatur von o ° Wärme dar. 
Für Métres und für Grade des Centefimal - Thermos 
metérs wird fie, da 1™ = 01,513074 ı und 
= = 0/8 ti ) ift, zu folgender : 


*) Bei der Correction der beobachteten Barometer. 
‘héhen wegen der Wärme fetzt Herr De Lüc die 
Ausdehnung des Queckfilbers für jeden GradReau- 
"mürifch' auf 3455 des Volums, "welches Queckäil. 
‘ber bei 10° R. Wärme einnimmt, Diefes macht für 
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Diefe Formeln fetzen ‚nicht nur voraus, dafs 
die ganze Luftfäule zwifchen beiden Stationen im 
Zuftande des Gleichgewichts fey, fondern auch, 
„dafs bei Veränderung der Wärme das Gewicht der 
Luftfäule immer ‘um eben fo viel fich verändere, als 
wenn ihre Temperatur durchgehends dem Mittel 
aus der Kensperatgr ı an der untern und an der obern 
Station gleich wäre,“ Da Luft i in allen Graden der 
Dichtigkeit einerlei Ausdehnbarkeit durch Warme 
hat; daferner durch gleiche Zunahmen von Wärme, 
Pi dem Queckfilberthermometer gemetfen, ( we- 
nigltens vom Froft- bis zum Siedepunkte des Wat- 
fers, wie Herr, Gay-Luffac, durch feine neueften 
Verfuche dargethan hat, Annalen,‘ XXV, 393,) 
die Luft fich {tts um gleiche Theile des Volumens, 
das fie bei irgend einer zum Grunde gelegten Tem- 
peratur einnimmt, ausdehnt; ‘und da diefes endlich 
von feuchter Luft, wofern nur kein tropfbares, Wal- 
fer in ihr vorhanden ift, fo gut als von trockener 
Luft gilt: — ‘fo ‘wirdej jene Vorausfetzung i in aller 
Strenge richtig feyn, wofern in der Natur folgende 
beide Bedingungen Statt fanden: : 


2 


Wenn erfgens die Warme in der Luftfäule von 
der untern Station nach der obern in einer arithme- 


jeden Centefimalgrad des. Volums bei, R. 

vil ‚und alfo 4395 ‚des Volums bei 0° Wärme, ; Herr 
„‚De.La Plage letzt dafür eine Verfchieden- 
für die nicht bedeutend ik, 
Gila. 


tifch 
fich 
und 

det 

des 

Her 

ach 

und 

deu 

Un 

Au 

Be 

zw 

ve 

de 

pc 

T 

ge 

(1 

di 

L 

ft 

k 

ı 


{ 197 ] 


tifchen Progreffion abnähme; dann liefse 
fich das’ Mittel aus den Temperaturen der. untern 
und der-obern Station für die gleichformige Tem- 
peratur der ganzen Luftfäule nehmen. An fich fin- 
det diefes Gefetz‘in der Atmofphäre, beim Zuftande 
des Gleichgewichts: wirklich Statt; nur können, wie 
Herr von Humboldt gezeigt bat, (Annalen, 
XXIV, 1 f.,) locale Einwirkungen an den Beob- 
achtungsorten, (grofse erhitzte Plateau’s, Gletfcher 


und Schneedecken, kalte Winde u. f. f.,) darin be- 
deutende Störungen veranlaffen.. Es wird alfo auf die 
Umficht des Beobachters und auf die fchickliche 
Auswahl der Beobachtungen ankommen, damistliefe 
Bedingung erfüllt werde. 

‘Und wenn zweitens das Gewicht der Luftfäule 
zwifchen beiden Stationen, bei durchgehends un- 
veränderten Barometerftänden, genau demMittelaus 
den Thermometerftänden an beiden Stationen pro- 
portional fich veränderte; in fo fern fich diele 
Temperatur far die gleichförmige Temperatur der 
ganzen Luftfäule nehmen liefse. Diefes würde nun, 
(nach dem, was wir eben gefehn haben,) allerdings 
der Fall feyn, wenn das fpecififche Gewicht der 
Luft lediglich von dem Drucke, unter dem die Luft 
Steht, und von ihrer Wärme abhinge. Allein hier 
kömmt noch ein drittes Element mit in Betrachtung, 
welches die Sache weit zufammengefetzter macht. — 

Die atmo/phärifche Luft ift aus drei verfchiede- 
nen Gasarten gemengt, deren fpecififches Gewicht 
verfchieden if. Wäre das Verhiltnifs ihrer Men- 
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gung veränderlich , fo würde das einen wefentlichen 
Einflufs auf ihr fpecififches Gewicht, und alfo auch 
‚auf den Theil der Forme! für barometrifche Höhen- 
ımeffungen haben, der von den Barometerftänden ur- 
abhängig ift. Wir willen indefs jetzt mit Beftimmt- 
heit, dafs ihr Mengungsverhältnils überall und unter 
allen Umftinden in der Atmofphäre immer daffelbe 
ift. Auch haben alle Gasarten einerlei Ausdehn- 
barkeit durch die Wärme, und für fie alle gilt das 
Mariottifche Gefetz. 

Dagegen: ift die Spannung rn der sah 
beigemengten Wafferdampfs defto veränderlicher. 
Sie hingt von der Wärme und vom Hygrometer- 
ftande auf eine fehr zufammen gefetzte Art ab, und 
wächft nach einem fetr viel ftärkern Verhdltniffe 
als die Wirme. Das Mittel aus der Spannung des 
Wafferdampfs an der untern und der obern Station 
fällt immer tief unter das wahre Mittel aus der 
Spannung des Waflerdampfs an allen Orten der Luft- 
fäule. Aus diefem Grunde hat die De Luc’fche Re- 
gel noch nicht die wahreForm. Es miffen die Cor- 
_ rectionen wegen der Wärme und wegen des Walier- 
dampfs genau getrennt werden. Eritere kennen wir 
feitden Verfuchen Dalton’s und Gay-Luffac’s 
genau; fie beträgt für jeden Grad des Centefimal- 
Thermometers 0,00375 des ganzen für 0° Wärme 
gefundenen Werths. Letztere hat man bisber noch 
nicht in die barometrifche Formel gehörig mit aufge- 
nommen, und felbft Herr De La Place hat hier 
noch Vieles zu thun übrig gelaffen, fo leicht es auch 
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unftreitig diefem tiefinnigen Mathematiker gewefeti 
wäre, hier alle Volikommenheit zu erreichen, die zii 
wünfchen ift.. Die Höhen, wie tie die De Luc’fche 
Formel giebt, wachfen bei gleichen Zunähmen der 
Wärme um gleich viel, indefs fie doch in höhern 
mittleren Temperaturen fchneller wachfen müfsten, 
da die Spannung des Walferdampfs nach einem fehr 
viel höhern Verhältniffe als die Temperatur zu. 
pimmt.- Doch davon ift am Ende des vorigen Auffat- 
zes (S. 188.) {chon umitändlich die Rede gewefen. - 


Herr De LaPlace giebt in feiner Expofition 
du Syftöme du Monde, P. 1, p. 145, eine Regel, 
welcher folgende Formel, (in den vorigen Zeichen 
ausgedruckt,) entfpricht: 


r = 55726 p. F. {r+ log 


Da 55326 par. Fufs = 9221 Toifen find, fo ift, 
wie man fieht, diefe Regel keine andere, als die 
auf o° Wärme und auf das Centefimal- Thermome- 
ter reducirte Regel desHrn. De Luc, (oben S. 195, 
Ii.) In einer Note über das Höhenmelffen mit dem 
Barometer, welche Herr Biot:dem erften’ Bu- 
che [eines vortrefflichen Truité élémentaire @altro- 
nomie phyfique, Paris 1805, angehängt hat, wird 
folgende Formel blofs mit Hülfe der elementären 
Mathematik entwickelt: 

Sein Vortrag, fagt Herr Biot, fey la tradugeion 
de la méthode qui fe trouve dans [Expofition 
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du Syftéme du Monde, p. 82, (der Quartausgabe,) 
und in diefer Formel habe Herr Laplace weiter 
nichts verändert, als den Coefficienteny den er von 
17971™ 1, (welches der der’Formel, S. 195, U., 
De Luc’s ift,) in 18393” nach den Beobachtun- 
gen Ramond’s.*) Man fieht, dafs auch diefe 
Formel im Grunde wieder keine.andere ilt, als die 
reducirte Formel des Herrn De Luc, nur mit ei- 
nem von Herrn Ramond veränderten Coefficien- 
ten. Es fcheiot mir daher den Namen der ‚Formel 
des Herrn De Laplace erft die Formel zu ver- 
dienen, welche Herr Laplace in der Mécanique 
celefte auf eine fo {charflinnige Weife entwickelt, 
und mit Correctionen für die Veränderungen der 


Schwere bercichert hat » (fiehe obigen Auffatz II,) 
ob- 


' *) Dieles verändert, fügt Herr Biot hinzu, ein we- 
nig die Beftimmung der Dichtigkeit der Luft, wel- 
che bei om,76 Druck und 0° Wärme hiernach 
M.om,ı6 

18393" 10510,5 
Queckfilbers 1 geletzt werde. — Erft in [einer zwei- 
ten Abbandlung hat Herr Ramond dielen Coef- 
ficienten auf 18336 Metres beltimmt, wie {chon in 
dem vorigen Auffatze bemerkt ift. Diefer neue 
Coefficient des Herrn Ramond in Toifen ver- 
wandelt, ift gleich 9408 Toifen. Die Formel, wel- 

_ che Hr,, Laplace in Aufl. II. diefes Hefts aufftellt, 
abgefehn von den Correctionen wegen der Verän- 

- derlichkeit der Schwere, i daher, wenn man fie auf 
Toi- 


fey, wenn die Dichtigkeit des 
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obichon, von diefer Correction abgefehn, fie in der 
That wieder auf die De Luc’fche Formel, nur mit 
einem veränderten Coefficienten hinaus kömmit. 
Von den Verfuchen des Herrn Gay'- Luffac über 
die Ausdehnung der Gasarten und der Dämpfe 
durch die Wärme, — [man findet fie zugleich mit 
Dalton’s Verfuchen in diefen Annalen, 1802, 
(XIL,) St. 21, und auf ihren Einflufs auf die Fot- 
mel für das Héhenmeffen durch das Barometer ha _ 
be ich eben daf., 1803, (XIV,) St. 3, S. 275, 
aufmerkfam zu machen gefucht,] — und von den 
Unterfuchungen Dalton’s über die Expanfivkraft 
der Dämpfe und die Gefetze der Dilatation feuchter 
Luft, (fiebe Annalen, XV, 1 f.,) hat Herr Lae 
place auch bei diefer Formel in der That’ nur 


Toifen und Reaum; Grade reducirt wird, folgende: 
r=9goßt . Lı . 0,005} log. 

Sie näbert fich aufserordentlich der Formel, wel 
che fchon früher Herr Akademicus Trembley 
in Berlin aus den Beobachtungen Shuckburg’s © 
Roy’s, Saulfure’s und La Caille’s abgeleitet 


hatte, indem er aus diefen ein Mittelnabm, Die 
Trembley’[che Formel it nämlich 


oder, aufo° Wärme reducirt, 
| Gilb., 
Annal, d. PhyGk, St, 6, 
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Scheinbar Gebrauch gemacht. ‘Denn durch «die letz. 
ge Veränderung, welche er mit ihr, . wie-er fagt, 
wegen der Feuchtigkeit der Luft vornimmt, (fiehe 
-Su261 ,); bringt er fie im Welenptlichen wieder zur 
educirten Formel De Luc’s zurück ,, wozu ihn 
‚wahrfcheinlich der Wunfch beftimmt hat,, die. mob 
‚Samen Unterluchungen, des Herrn nieht 
‚verloren gehen zu laffen. 

Esfecheint mir hieraus hervor zu dafs bei 
“dieler:Formel von einem gewandten Mathematiker 
ein} Lorbeerzweig, zu erzingen ift, wozu ih 
yder vorige Auffatz,. vielleicht‘ auch die\demfelba 
„beigefügten Bemerkungen behülflich feyn dürfe, 
„Die Hauptichwierigkeit beruht darauf,.das wabi 
„Mittel. ‘aus der Spannung des Wafferdampfs in alles 
Luftfchichten von der untern bis zur obern Statin 
: anzugeben. ~ Bei derCorrection wegen der Ausdeb 

nung der Luft, durch die.Wärme, ift es fehr leich, 
ein folches Mittel zu finden; denn da die Wärm 
„mitjder Höhe in arithmetifcher Progreffion abnimm, 
‚fo mufs das:Mittel aus der Wärme aller Luftfchic 
»ten von der untern bis zur obern Station, dem Mit 
aus'den Temperaturen an diefen beiden Statie 
nen gleich feyn. Das verhält fich aber, wie {cha 
mehrmahls bemerkt- worden, bei der Feuchtiy 
keit ganz anders. Setzt man, die ganze Luftfäule 
überall völlig feucht, fa .nimmt, wenn die Höhe 
in arithtnetifcher Progrefion wachfen, die Sp 
nung des Wallerdampfs in ihr ab, nach der Sol; 
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ner’fchen Formel, (Arn., XVII, 65,) als dem allge- 
meinen Ausdrucke für die Expanfivkraft’ des Waffer- 
dampfs zu Folge der Dalton’fchen Verfuche, und da 
ift es denn die. Kunft, das Mittel, diefer F ormel eı eut. 
fprechend, zu beftimmen. Diefes Mittel wird ir- 
gend eine Function (db) der Spannung ‘des Walfer- 
dampfs an der,untern und an der oberp Station feyn, 
welches,. wenn es nur erlt in einer Forme] darge- 
ftellt, leicht nach den beobachteten Hygrometer- 
ftänden wird modiheirt ‘werden kon én. Daun 
kommt es aber wieder auf das fpecififche Gewicht 
des Wafferdampfs an, und alfo auf die verfchiedene 
Beftimmung deffelben durch Herrn Laplace und 
nach meinen Folgerungen aus den Verfuchen Dal- 
ton’s., Vielleicht läfst fich oe {pecififche Gewicht 
des Wafferdampfs in der Luft äule, durch eine Fun- 
ction (P) des fpecif. Gewichts deffelben an der un- 
tern Station ausdrucken, wo die Temperatür z, der 
Hygrometerftand % und die Spannung des Walfer- 
dampfs T fey. Die wahre Formel für Höhlenmef- 
fungen durch das Barometer würde dann, wie es 


“mir fcheint, (abgefehn von den Corre tionen we- 


gen der Veränderungen der Schwere,) folgende 
feyn: der Laplace’ichen Beftimmung des fpec. Ge- 
wichts des Wafferdampfs zu Folge " 
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dagegen meiner Beftimmung des: fpecif. Gewichts 
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| fel 

aus den Gründen, die oben $. 187 angeführt find. *) fi 
Und hierbei 'mußs ich den S, 190 geäufserten Wünfch | 4; 
erneuern. Erft wenn die Formel‘ auf diefe oder ab 
eine ähnliche Art vervol Ilkommnet ift, wird eine me 
_Vergleichung der nach deffelben berechneten Hé- 
hen mit gemelfenen, wie lie Hr. Ramond angeftellt Ja 
hat, der Phyfik den grofsen Nutzen ganz bringen, 
“ den man von ihr erwartet; befonders wird fie auch T 
enticheiden, welche der beiden Beftimmungen des 0: 
specihfchen Gewichts des Wafferdampfs die wahre fic 
ob die von Herrn Laplace aufgeftellte, oder 
die, welche ich aus Dalton’s und Sauffure's oi 

Verfuchen folgern zu müffen geglaubt habe. M 
Den Befchlufs ‚diefer Bemerkungen mag die de 

. zweite Hälfte der oben erwähnten Note des Herrn di 
- Biot und die Tafel machen, ‚auf welche fie fich lel 
bezieht, die ich beide aus feinem Traise d'aftro | vn 
nomie phyfique hierher fetze. „Herr Laplace“,— un 
heifst es dort, „empfiehlt Barometer - Beobachtun- § Ni 


gen mit den Beobachtungen der Längen und Brei- 
ıen zu verbinden, um auf diefe Art die Lage der 


*) In [den Formeln $. 188, Zeile 8 und 11, kom 
men Schreibefehler vor. Statt ihrer fetze man die 

18196 
beiden folgenden: = 715, wy und: 


18:96 [1 +(ı—o,7 TAT, Dielem entfpricht 
die oben ftehende Conjectur. Gildb. 


[ 


verichiedenen Pankte Erdoberfliche zu 
beltimmen. Die beiden bis jetzt in di ‘der 
fchen Geographie allein üblichen Coordinaten be-* 
fimmen blols die Projection verfchiedener Orte auf 
die Oberfläche einer Kugel, und belehren uns nicht ” 
über ihre Erhöhung über die Kugelfläche; das Ba» 
rometer würde uns diefe Erhöhung kennen lehren- ' ‘ 
Zu dem Ende mafste man an jedem Orte mehrere 
Jahre lang Thermometer und Barometer, die völlig 
vergleichbar wären, beobachten, um die mittlere 
Temperatur und den mittlern Barometerftand jedes 
Orts kennen zu lernen. Eine folche Arbeit, die 
fich leicht über ganz Europa ausdehnen liefse, wür- 
de uns ein vollftändiges Nivellement diefes Erdtheils | 
viel ausgedehnter, als es durch trigonometrifche 
Meffungen möglich ift, verfchaffen. Es würde uns 
den Zug der Bergketten, das Gefälle der. Rlüffe und 
die ganze Geftalt des Terrains viel beffer kennen 
lehren, als jede Befchreihung, und daraus würde 
unftreitig die phyfikalifche Erdbefchreibung, die 
unter uns viel zu wenig. Be wir grofsen 
Nutzen ziehen.“ % 


*) A'- Herr Biot diefes fchrieb, hatte einer [einer 
gelehrten Landsleute und Freunde in einem der in- 
terellanteften Theile unfers Vaterlandes diefe Idee 
fchon wirklich in Ausführung gebracht, mit ei- 
nem Eifer und einer Gefchicklichkeit, die Bewun- 

‘derung erregen. Nivellement général des 
Montagnes du Harz, ou Traité théorique ef pra- 
tique fur la mifare des Ranpears a du Barome- 
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„Um die Weöhächter z zu ‘veranlaffen, eine folche 
rss | 
Arbeit zu unternehmen ‚ habe ich die folgende Ta- 


fel berechnet, welche aus den mittlern Barometer- 
und Thermometerftänden. die ‚Erhöhung der Or- 
te unmittelbar. geht.“ Herr Biot nimmt bei die- 
fer Tafel an, ‘dats die Barometerftande alle auf 12° 

des Centefimal- Thermometers, (die mittlere Tempe- 
ratur von Paris) r reducirt find; fie gebn von 07,765 
bis -oder von bis 25 10,3, um 


fiir alle bewohnte O Orte in Europa brauchbar zu feyn, 


It ‚die mittlere 1 Temperatur eines Orts t und die 
mittlere Barometerhöhe deffelben i’, fo nehme man 


ho h' fuche in. der 


Birke the und gehe in der horizöntalen 

Reihe bis Zur Teniperatur ¢; fo giebt die: Zahl, wel- 

che man bier findet, die Hohe des Oresin Mécres 

über das Niveau-von Paris, wo die mittlere Barome- 

oder ift, ‚So 2. B. ift in 

des diverfes möthodes, employées pour cet objet ; par 

P Ingen. des Mines de France Héron de Villefof- 

Lommiff, du Gouvern, ‚frang. pres, les Mines et 

‚, Ufines du Harz, (jetzt Ingen. en Chef d des Mines de 

France, et; Infpgeteyr + General Zu Mines et Uf fines des 

Pays congquis; Enpoyd au confril des Mines en Aolıt 

. 4805,,,äft der Tite) eines bis jetzt nur in der Hand- 

febrify yorbapdenen, Werks, durch welches. der 

. Verf, zu einem ähnlichen allgemeinen Nivellement 

yon Frankreich Anreitzung zu geben hoffte. Dem 
liveralen Sinne des Herrn von Villefolle, von 
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Genf die mittlere Teinperätur 12° des C&ntefimal- 
Thermometers nach re, ‘wid’26 10, 
oder 0,7266, nach r4jälirigen Barometérbeobach-. 
tungen; folglich ift mich der 
über das Niveau von Paris’erhöht, 


„Wäre es daher“, fährt Herr Biot fort, „der. 
kannt, um wie viel Métres Paris über “das Niveau, 
des Meeres erhaben ift, fo  braychte, man nur diefe- 
Zahl zu ‘denen der Tafel hinzu zu fügen, um die, 
abfolute Erhöhung jedes andern Ortes zu ‚erhalten. , 
Ungläcklicher Weile ift diefes aber ‚ein feb unge- 


wilfes Datum, und es ‚giebt, noch keine ‚trigonome-, 
trifche Operation, die genau genug, ware, um die, 


Höbe von Paris über dem Meere mit Zuverläfüg- | 


keit zu beftimmen. " Daltelbe ift, wie ich gefunden, 
habe mit allen übrigen | binnenländjfchen ‚Städten, 


“dem die Bergwerke und die Hattenwethe des mae 
zes hberall die Spur tragen, verdanke ich die Be” 
_. kanntfebaft mit dieler Arbeit, und die’ Erlaubnifs,® 

in einém der folgenden Hefte der Aunalen.die Re: 

_ fultate diefes, Nivelements und das Profil,des Harz- 
gebirges bekannt zu ‚maghen, welches. ich für das. 

Belebrendfte halte, was ich in diefer Art irgend. 
wo ‘gelehn habe. Erft nach wieder hergeftellter 
© Rübe’dürfen wir auf die Bekanntmachung des’ 
Werkes felbft hoffen, wovon das Nivellement nur 
den unbedeutendern Theil, die vollländige ge 
{chichtliche und prüfende Darftellung ‘aller bis jetzt. 
a Methoden des Höhenmellens mit, 
„dem Barometer die Hau uptfache a ausmachen wird. 


q 
{ 
he 
ae 
Tr» 
q 
2° 
)e- 
35 
‚m. 
ie 
an 
1 
e- 
in 
an 
f- q 
et t 
le 
rs j 
it 
l. 
r 
t 


[ 208 ] 
der Fall. — — Nach den Beobachtungen. Shuck: 


burg’s, die mit fehr grofser Sorgfalt angeftellt zu 


feyn fcheinen, ilt die mittlere Barometerhöhe an 
der Meeresfläche 28” 2'',2 oder 0",7629 bei einer 
wittlern Temperatur von.12°,8 nach dem Centeb- 
mal- Thermometer. Zu Paris beträgt aber, wie 
ich fehon bemerkt habe, am Spiegel der Seine die 
mittlere Barometerhöhe 0%,76 und die mis: ‘lere 
Temperatur 12°. Rechnet man nach diefen Datis, 
fo findet ich 30,83 oder nahe 31" als die Erhö- 
hung der Seine i in Paris über der Meeresfläche. Da 
diefes Refultat aus fehr genauen Beobachtungen ge 
folgert ift, fo, glaube ich, laffe es fich als zjemlich 
zuverläfßg anfehen.“ 

» Die Correction wegen der Ausdehnbarkeit der 
Luft durch Wärme ift zwar unentbehrlich, wenn 
man es mit Beobachtungen zu thun hat, die in dem- 
felben Lande und zu gleicher Zeit angeftellt find; 
dagegen ift es keinesweges ausgemacht, ob fie auch 


dann anzuwenden ift, wenn man Beobachtungen ~ 


aus entfernten Ländern und Mittel aus febr vielen 
Beobachtungen nimmt. Die Formel fetzt voraus, 
dafs die Luftfäule, deren Höhe man meffen will, im 
Gleichgewichte fey, und diefes Gleichgewicht ift in 
der Atmofphire nicht vorhanden, da die Sonne fie 
ungleich erwärmt und in ihr beftändige Strömungen 
erzeugt. Es wäre möglich, dafs diefe Ungleich- 
heiten der Temperatur blofs die Höhe der Atmo- 
fphäre änderten, ohne ihren Druck zu verändern; 
in diefem Falle würden fie keinen Einfuls auf den 
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corrigirten Barometerftand haben, und man würde 
lediglich der Columne bedürfen, über welcher 12° 

fteht, und die eine gleichförmige Temperatur von 
2° in der ganzen Luftfaule voraus fetzt. Ich fehe 
indefs nicht ab, warum man diefe Annahme jeder 
andern vorziehen follte. Bis die Erfahrung uns dar- 


über belehrt haben wird, habe ich daher lieber die 
Tafel in ihrer ganzen Ausdehnung beibehalten wol» - 


Jen. Für Orte, die in demfelben Lande liegen, 


kann man fie olineBedenken gebrauchen, und in je 
dem Falle laffen fich diefe Zahlen als eine erite Nä-_ 
herung betrachten.“ *) 


„Bei dem grofsen Nutzen, den diefe Beobachtun- 
gen für die Geographie haben können, halte ich es _ 
für wichtig, die Beobachter zu ate ids 


ibnen zu unterziehen, “ 


Herrn 


*) Da die Herren Laplace und Biot fpäterhin 


in diefe Formel den verbeflerten Ramond’{[chen 
Coefficienten 18336™ flatt des erften 18393™ ge- 


fetzt haben, fo find alle Zahlen der Tabelle um 


rei3y = 0,003 zu vermindern, um diefer verbe!- 
ferten Formel zu ent{prechen. Gilb. 


Es folgt nun auf den vier falgsadıp PER des 
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s Tafel für Höhen 
Ore | 
2, ‚Höhen, über. in Metres für Folgende 
alg 
od 0° 1° | 2° 3° 4° 5 6° 7° ge Lo 
0,765 53,9 0 54,1 54,2 54,4 54,5 54 
764) 43,2 ie 43,3 43.4 43,5 '43,6 43,7 
763 32,4). 32,5| 32,5} 32,6] 37,7} 32,7] 324 
762 21,6] 21,7) 21,7) 2177 21,8 21,8) 214 
i 761 10,8} 10,8} 16,9] 10,9] 10,9] 10,9 104 
76 | | © o 
} 75 10,8) 10, 109 10,9} 10,9} ..10,9} 11,0 
q 7 21,7] 21,7} 21,5) 21, 319 219 
757 32,51 32,6) 52,6) 32,7} 328} 32,8) 325 
756 43,5} 43,6] 43,2] 43,8) 439 
755 54,3) 54,4} 54,5} 54,6) 54 7) 54,8 
65,2} 65:4) 65,5] 65,6}"65,7} 65,8] 63,9 
753 76,1) 76,3) 76,4| 76,6176,7| 76,9] 770 
752 87,1] 87 2] 87,4] 87,6] 87,7] 87,9] 881 
751 98,0} 98,2! 98,4} 98,6) 98,8] 99,0] 992 
75 10,0} 410.2 | 92 
— 
2 7 130,9 131 131,7 Sate 1325 = 
747 142,0 142,2. 142,5,142,8] 143,01 143)3}143,6 3 
3) 153,6] 153,90] 154,2]154,5]1548 
144,6|165,01 tee 
744)174,0] 174,41174,7)175,1 175,71176,%| 176,41176,7|1770 
87,3 1882 | 122 
199,1]1995 | 
209, 10,3}210,7 
738) 243,1/243,6|244,0|2 ER: 
25t 
i 
| 34: 
29 
733 298,9|296,5 31299,9[300,5[301,1 | 35 
731 318,31318,9 319,5 | 3, 


{ 

she neffirigen mit dem Barometer. 
Jere Temperaturen nach dem Centefimal - “Thermometer. 
10°} 11° | 13° 14°. 
439 1547| 548 550) 55,1] 55,2 


43,8 43,8 43,9 44,2 
32,9] 32,9} 33,0] 33,0 o| 


o 11,0] 11,0 11,0] 11,0 11,1 
o o o 


11,0 11,0) 13,0] tı.1] 21,1 


o 


11, 


97,2) 77,31 72,01 77,7 77,5 479 

99,2 88,2 88,4 r ‚6 88,7 88,9 9,1 

10,2 | 993] 9451 95,7] 
110,5|110,7/1 10,9] 1 12.1 [113 111,5 ıhlı2,4) 112,6 


121,61121,8l122,1 122,31122,5 122,7. 

143,91 144,2|144,41144,7 145,0|145,2 145,5}145,8| 146, 1) 146,3) 146 
16,8] 157,1|157 4,157,7|158,0 
166,2|166,6|166,9| 167.2] 167,5|167.8 168,11168,51168,8 169 111694 
95 f 188,6|189,0]189,3|189,7] 190, 191,5 191,91192,2 
on 1999 200,3|200,7|201 203, 3} 2037/7 
20 
7= | 222,4 224,9|225,41225, 226,2)226,6. 
45 237,7 

259,7|260,2'260,7/261,2 
34 1,2127 1,7|272,2|272,7 
293.6 294,2 294,7|295,3|295,8 
fi 313,0 313,613 3178 318,41319,0 
324,41325, ı1325,7l326,3l326,9 327,61328,2 326,81329,4 330,0'330,7 


| 
‘ 
33,2] 33,3} 33,4} 33,4] 33,5 
22,2) 22,2} 22,2] 22,3) 22,3 
11,1} 27,1] 14,0) 24,2] 11,2 | 
19 10,1) 11,1] 44,2 
22,0| 22,0} 22,0] 22,1) 22,1) 22,2 22,2) 22,2 22,3) 22,4 
439 33,0! 33,0} 33,01 33,1] 33,1] 33,2 33,3} 33,3} 33,4} 33,4) 33,5 
549 44,01 44,11 44,21 44.3] 44,3] 4441 44,5) 44,6 44,7| 448) 448 
24 5501 51,1} 55,2] 55,3] 5541 555] 5561 55,7} 65,8] 25,9) 960 
66.41 66.1) 66,51 66,6] 66,8) 66,9} 67,0) 167,2 


C 212. 


Bior’s. Tafel. für. AO 
‚Höhen‘ über Paris in. Meeres far folgende‘ mi 


te 
jne 


— 1 3° | 4% 4 16° 
0,73 
728351 ,8|352,5) 353,21353,91354,6] :55,31356,01356, 7]: 
727|363,2] 11: 
; 
7251385,7| 386,4 
1,41412,2|413,0]41 3,81414, 61415416, 
921143019 4348 432,61453,4 434,3 435,11435,9 436,8 4371614385 393 
_72_\442. 145008 450 8 
719145 14614] 525 
314734] ind 1 
11481, 11482,0\482,91 483,814) 
71614878 497 4 
7131499.3)500 2)501,2 502,210 3,2504, 11505, 11506r1 507,1 50. 
53 7 539,7 536,8)537,8 538,9 539,91540,9|542,0 
546,81547,31548,3 550,5,551451552,61553,7 
556,71557,81558,91560,0561,0 562,11563,21564,3|565,3 
31569,4,570,51571,6,572,7 573,81574,8575,91577.1 
580,9|582,01583,1/584,3 585,41586,5 587,7/588,8 
592,41593,6|594,7|595,9 
604, 1 1,11612,3 
G8, 
1638,91640,2164 1,4 650, 
x 6/651,9}053,1 656,91658,2]659,5]660 
1662,31663,6'664,9 66817 670,0]67113 6726 
Hs; 
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ffangen ers Jom Barometer. - 


Temperaturen nach dem Centefimal - Thermometer. 
% 


339,11339, 3: 343,3 
9347 ,31348,0}348,6|349,3 31349,91350, 6): 31353,9 
359,41360, 11360,8:36 1,5 362,2]: 365,6 
370,91371,61372,3 373,0,373,7| 3773 
382,4] :83,1 383,9384,6 385,3 3 31389 o 
595.4:396,2 396.91397,71 398,7 1400,7 
405,51406,2]407,0 407,8 408,6 6 412,4 
‚4l424,2 
428,6}429,4|430,2/431,0 431,8 435.9 
393.440, 21441 ‚0144 1,81442,71443,5 6,91447,7 
(50 8451 ,7]452,6145 3,4454, 
63,41464,3)465, 1|466,0!466,91467,8 0,5147 1,3 
460,41481,31482,2]483,2 
1,31492,2]493, 11494, 11495,0 

41498,3 31499,31500,2|50 1,2)50.,,1 503,11504.0 509,01505,9[506,9 
514,9'51 5,815 16,81517,8}518, 18,8 


527,7 1528, 6 529,6 520,6 + 
545,11546,2 
1556,91557,91559.0'560,0156 
,2/602,4 
602,9 

8 

6} 


254 626 637,21638,4 
4B 11656,41657,61658,9 
662,01663, 664,61665,8 ‚81667,11668,4 669,7 670,9672,21673,4:674,7 
£85,8'687,11688,4 901696: 697,7,699,0 


— 


648,11649,31630,5 
660,11661,4 662,6 
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: Vervoliköinmnung der Orgel oder da, 
Panharmonicon. 


Panharmonıcon, welches der Mechanicus 
Mälzel aus Wien nach Paris gebracht hat, und 
bier öffentlich hören läfst, ift ein Ioftrument nach 
Art der Orgeln, oder vielmehr die urfpriingliche 
Orgel vervollkommnet; ift es anders wahr, wie et 
- fich glauben lälst, dafs die Orgel anfangs blols aus 
einfachen Pfeifen beftand, welche durch mechani. 
fcheMittel und ein künftliches Anblafen zum Tönen 
gebracht wurden. Und doch unterfcheidet fich die 
fes Inftrument in fehr vielem von den bis jetzt be 

kannten Orgeln. 
Die Röhren unfrer Orgeln haben keine Achn- 
1 _ lichkeit mehr, weder mit der Flöte, noch mit ir- 
_ gend einem Blasinitrumente, welches wabrfchein- 
q lich daher kömmt, dafs, feitdem die Zahl der Blas- 
_inftrumente fich fo fehr vermehrt hat, und der Me- 
chanismas ihres Spiels vom Tage zu Tage zufam- 
_ mengefetzter geworden ift, die Orgelbauer “nicht 
mehr gefchickt genug waren, diefe Inftrumente 
durch Blafebälge und Claviaturen zum Anfprechen 
au ‘bringen. So wurde die Orgel ein Inftrument be- 


*) Aus dem Journal de ?impire, gten Mars 1807, 
unterzeichnet M. B. Gilb. 
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fondefer Art, dem einige Vorzüge eigenthimlich 
find, und das mit den übrigen Blasinftrumenten in 
keiner Beziehung weiter fteht, alsin fo fern es den 
Ton, ‘der jedem derfelben eigen ift, doch immer 
pur auf ‚eine mehr oder minder 
Es ift- daher ganz etwas Neues, in einem Orgel- 
werke: das Hautbois, das Baffon, die Flöte, die 
Querpfeife und das Clarinett fo zu hören, wie fie 
jetzt in den Orcheftern gebräuchlich find. > 3 
Die gröfste Schwierigkeithierbei, an der alle Or- 
-gelbauer gefcheitert find; und durch die fie gezwun- 
gen worden waren, zu Pfeifen von einer befondern 
und faft gleichartigen Conftruction ihre Zuflucht zu 
nehmen, war, durch mechanifche Mittel die Wir- 
kungen der Lippen und der Zunge auf die Mund- 
löcher der Blasinftrumente nachzuahmen; und be- 
kanntlich find’ fie bei jedem diefer Inftrumente ver- 
fchieden. Herr Mälzel fcheint diefe Schwie- 
rigkeit befiegt zu haben; und hauptfachlich bier- 
durch {cheint er Anfpriche auf its Ehre eines Er- 
finders zu haben. | 
Die Orgel, der er den Namen: Panharmonicon, 
giebt, bat zwei fichtbare Windladen. > Auf der er- 
ften ftehn die Querflöte, und die Flöten mit Zun- 
gen und Rohrwerk ; auf der zweiten das Serpent, 
die Hörner und die Per Inftramente mit Mund- 
- Da die-untern Enden aller Pfeifen in die Windla- 
den eingefenkt find, fo lälst ich die Art nicht fehen, 
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wie fie angeblafen werden, und ob dabei das Verfalı- 
ren bei diefen Inftrumenten nachgeahmt, oder durch 
ein anderes erfetzt ift. Ich habe nur fo viel bemer- 
ken können, dafs die Querflöten, deren Mundlöcher, 
vermöge der diefem Inltrumente eignen Einrichtung, 
fich über der Windlade unbedeckt befinden, jede von 
einer känftlichen Lippe bedient werden, deren Me- 
chanismus fehr Gnnreich ift. Es bedarf kaum erin- 
nert zu werden, dafs jedes Inftrument nur einen 
einzigen Ton angiebt, da das Spiel der Finger des 
Mußcus fich nicht nachahmen läfst, und dafs daher 
von jeder Art Blasinftrument der einzelnen Inftru- 
mente fo viel als der anzugebenden Töne find. 
Noch hat der Verfertiger die panharmoniiche 
Orgel mit Cymbela, einem Triangel, Pauken und 
einer groisen Trommel verfehn, die gleich den 
Pfeifen durch zwei Klaviere zum Tönen gebracht 
werden, auf deren Taften die Stifte der Walze, wie 
ia den Spielubren und in den Drehorgeln wirken. 
Man kaan nach Belieben andere Walzen einfetzen ; 
jede hat einen bedeutenden Durchmeffer, und da 
auf Ge nur Ein Stück gefetzt ift, und fie nach je- 
dem Umlauf fich etwas weiter fchieben läfst, fo ift 
die Länge einer Symphonie kein Hindernifs, dals 
fie fich nicht follte auf dem Panharmonicon ausfüh- 
ren lalien. Bei den gewöhnlichen Symphonieen, 
in denen alle Inftrumente mit{pielen, fetzt das erfte 
Klavier fie alle in Bewegung. Das zweite Klavier 
und deffen Cylinder find ausfchliefslich für die Fan- 
fares und die militérifchen Stücke beitimmt,. wel- 
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ehe blofs von den Blasinftrumenten der zweiten 
Windlade, und von den Pauken, Cymbeln, dem 
Triangel und der Trommel ausgeführt werden. 


Eine Art von Uhrwerk mit einem Gewichte 
dreht, nachdem man es aufgezogen hat, die Walze. 
Das Werk endigt fich mit Windflügeln, welche die 
Gelchwindigkeit des Stücks reguliren. Man erhebt 
oder lenkt die Flügel auf ihrem kleinen Quadran- 
ten, und fie bilden einen fehr genauen Zeitmelfer. 


Diefes find ungefähr alle äufsere und fichtbare 
Theile der panharmonifchen Orgel des Herrn 
Mälzel. Die Blafebälge und die übrigen Theile, 
welche zum Mechanismus geliören, befinden fich in. 
dem Grundgeftell des Inftruments, welches unge- 
fähr 6 Quadratfufs zur Grundfläche und 5 Fufs zur 
Höhe haben mag. Die Unwillenheit, in der wir 
über das Detail diefer Theile des Panharmonicons 
ftehn, worauf vielleicht das Geheimnifs des Erfin- 
ders beruht, macht es uns unmöglich, mehrere Wir- 
kungen des Inftruments zu erklären. Dahin gehört 
das piano und forte, der Uebergang aus einer Ton- 
art in eine andere ohne Unterbrechung der Bewe- 
gung, und ohne Einmifchung des Mechanismus; 
das Anfchwellen der Töne in derfelben Art von In- 
ftrumenten, u.d.m. Wir müffen felbft vieles von 
dem, was wir von den fichtbaren Theilen gefagt 
haben, blofs für Vermuthungen ausgeben, weil fich 
über ein fo zufammen gefetztes Inftrument nichts 
mit Gewifsheit fagen lälst, wenn man es »icht in 

Annal.d. Phyfik. B.aG, 1.1807. $6. P 
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allen Theilen unterfucht hat, und weil man fich da 
bei nur zu leicht durch den Schein taufcht. 

Wie indefs auch diefer innere Mechanismus be 
{chaffen fey, er mufs mit dufserfter Sorgfalt ausge. 
führt feyn, denn es läfst fich nicht die mindefte 
Reibung hören, und alle Bewegungen, die man 
fieht, wie z.B. die der Cymbeln und der Trom 
mel- und Pauken - Stücke, haben nicht nur viel Pri- 
cifon, fondern auch eine in Mafchinen diefer Art 
fehr feltene Leichtigkeit. 

Das Publicum, und felbft die Mufiker, fchienen 
mit der Ausführung der Mufik zufrieden gewefen 
zu feyn, und man war der Meinung, noch nie fey 
eine mechanifche Bewegung der unnachahmlichen 
Vollkommenheit der menfchlichen Bewegung eh ne 
he gebracht worden. 

Die pyramidalifche Geftalt des Panbarmonicong, 
und die Gruppen militärifcher Inftrumente, aus de 
nen es befteht, machen es zu einer fchr edeln Zier- 
de, die fich vortrefflich für den grofsen Saal eine 
Schloffes fchickte. Es liefse fich in Ermangelung 
eines zahlreichen Orchefters fehr gut bei öffentli- 
chen Feften brauchen; und bei Ceremonien, die zu 
gleich religiös und militärifch find, möchte es der 
gewöhnlichen Orgel vorzuziehen feyn. *) 


*) Nach Zeitungsnachrichten hat ein Hr. Lecuyer 
das Panharmonicon im Mai für 100000 Franken ge 
kault, um es in dem Palais Royal öffentlich hören 
zu lallen, und zwar für 3 mu als die Hälfte 
der fonftigen Entrée, 
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SCHREIBEN 
des Herrn Prof. Pracıvrıus Hetwaicn 
im Fürftprimat. Stifte St. Emmeran in 
Regensburg, an den Herausgeber. 


“Den Zoften April 1807. 
Mit vielem Vergnügen erhielt ich vor einigen Ta- 
gen das erlte diesjährige Heft der Annalen, woraus 
ich mit Zuverficht auf die fernere Fortfetzung die- 


fes fchätzbaren , in Deutichland einzigen phyfikali- , 


{chen Journals fchliefse. Möge es fich immer er- 
halten, und an innerm Werthe gleich bleiben! Nur 
unfre gegenleitige Entfernung hat mich bisher ge- 
bindert, daran Theil zu nehmen. Vielleicht kön- 
nen Sie aber einen Weg einfchlagen, oder mir eine 
Mittelltation anweifen, um dielen Zweck, ohne zu 
grofsen Aufwand für Sie, zu erreichen. _ 


Zufatz zu Band XXIV, St. 3, No. I, der 
Annalen. 


Lefchevin’s Bemerkungen über die Wir- 
kung des groben Gelchützes auf die Wolken, wel- 
che Sie bier mittheilen, hatten für mich ein befon- 
deres Intereffe; denn ich befchäftigte mich {chon 
vor vielen Jahren mit demfelben Gegenftande. Die 
Akademie der Willenfchaften in München hatte im 
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Jahre 1785 die Preisfrage-aufgegeben:-Welche Wir- 


kung hat das Abfeueru des_Gefchützes auf die Wer. 
terwolken? Ift es als ein Mittel gegen die Ge. 
witter- und Hagelfchäden einzuführen? u. f. w. 
Die von mir eingefchickte Abhandlung wurde 
mit dem erften Preife gekrönt, und findet fich in 
dem Sten Bande der Neuen Abhandlungen. der 
baierifch. Akademie. Sie enthält im zweiten Theile 
alles, wasich hierüber, theils aus Schriften, theils 
aus mündlicher Zuficherung von Augenzeugen, und 
ans eigner Erfahrung aufbringen konnte; denn das 
Schie‘sen bei Gewittern war ehedem in Oefterreich, 
Baiern, Schwaben, Franken und Tyrol, an vielen 
Orten üblich. Den von mir angeführten Beifpie- 
len mag Lefchevin’s Erfahrung als ein paffen- 
der Beitrag beigefügt werden. Uebrigens würde 
ich fo manches, was in dem theoretifchen Theile 
meiner Schrift vorkömmt, jetzt ausftreichen, oder 
anders fagen; allein man denke, dafs fie vor 22 
Jahren aufgefetzt wurde, und dafs fie die erfte Pro- 
be meiner wilfenfchaftlichen Arbeiten enthält. 

_Dafs das Abfeuern der Kanonen auf die Wolken 
mächtig wirke, daran zweifle ich nicht im gering 


ften, ungeachtet ich in meinem Leben keine di-, 


recten, zweckimäfsigen Verfuche hierüber machen 
konnte: und welcher Privatmann kann diefes? — 
Schwerer hält es, die wahre Urfache diefer Wir. 
kung anzugeben. - Meines Erachtens mufs man da 
bei nicht vergeffen, dafs die Wolken fremdartige 
in der atmofphärifchen Luft fchwebende Maflen 
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find. Nun fehe man zu‘, ‘I, was mit leichten Kör« 
pern gefchieht, welche auf der anfangs Fuhigen See 
gleichförmig vertheilt fchwimmen wenn das 'Wal- 
fer in eine ofcillirende,. oder kin-und herftrömen- 
de Bewegung verfetzt wird. 2. Vergeffe man nicht, 
welche Wirkung das Abfeuern der Kanonen auf be- 
nachbarte Gebäude äufsert; die Fenfter zerfpringen 
in Trümmer, ruinöfe Gebäude ftürzen’ein. ° 3. Er- 
innere man fich an die Chladni’fchen Figuren, wel- 
che fich auf tönenden Glasftreifen bilden. Diefer 
etwas gewagte Gedanke {cheint mir aller Aufmerk- 
famkeit würdig. Hier Glas, dort Luft in eine 
{chwingende’ Bewegung verletzt: hier wie dort 
Schwingungsknoten, und was die unmittelbare Fol: 
ge derfelben ift, hier Anhäufung des Sarides in gel 
wilfen Stellen und Entfernung‘ "yon''ändern, dort 
Zertheilüng der Wolken“ an diefen und’ Anhiufung 


arg] 


an andern Orten. — — — 


Zufällige Bemerkungen, welche fich’ mir tn Ker- 


folge meiner öffentlichen Vorlefungen und Ver 


Juche über die verfchiedenen Gasarıen 
‚darboten. 

I. Die Eintheilung der Luftarten i in 
und nicht - achmenbare ift nicht gut gewahlt.’» Au- 
tes. Ich bin fogar der. Meinung, ‚dafs: ein künftli- 
ches, Gemifch , den. Beftandtbeilen und dem Ver- 
hältniffe nach der atmofphärifchen Luft ähnlich» 
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zum Athmen nicht lange taugen würde. Auch in 
diefem Stücke bleibt es wahr, dafs wir durch Kunft 
die Natur zwar nachahmen, aber nicht erreichen 
können. Den .erften Preis würde, wie es mir 
fcheint, der Naturforfcher verdienen, dem es ge 


- linge, das Sauerftoffgas rein aus der Atmofphare zu 


{cheiden und darzuftellen, 

_ 2. Der Verfuch mit einem kleinen Luftballe hat 
mich gelehrt, dafs Wafferftoffgas, (aus Waffer, Ei- 
fenfeil und Schwefelfaure,) an {pecififcher Schwe. 
re beträchtlich zunimmt, wenn man es bei der Ent- 
bindung durch Waffer ftreichen, oder eine Zeit lang 
über Waffer ftehen Jafst. Könnte diefer Umftand 
nicht auch Einflufs auf die Refultate des Voltaifchen 
Eudiometers haben? Liefern Sie uns doch in Ih. 
ren Annalen.eine gute Zeichnung und Befchreibung 
diefes Werkzeuges, die wir meines Wiffens in deut- 
{chen Journalen noch vermiffen. * ) 


.*) Herr Freiherr von Humboldt bedient fich da. 
zu erftens der Maalsröhren und der kleinen mit ei. 
nem Schieber verfehenen Gefälse des Fomtana’[chen 
Eudiometers, tind zweitens einer ftarken Glasröhre 
zum Detoniren des Gasgemilches. Die letztere hat 


an beiden Enden mellingene Fallungen mit einem 


" Hahne, welche lich, die eine triehterförmig, die 

‚, andere glockenartig erweitern. Gera werde ich 
in einem der folgenden Hefte eine Abbildung dies 

" fes Detonationsgefalses liefern, wie es der Herr 
Mechanicus Mendelsfohn in Berlin unter den 
Augen des Herrn Freiherrn von Humboldt 
verfertig, Gilb,. 
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3. Die Luft, welche man durch Glühehitze aus 
Salpeter enthält, trägt fehr uneigentlich den Namen: 
Sauerftoffgas; fie enthält in fünf Theilen immer 
nur 4 Theile Sauerftoffgas, und ich kenne kein 
Mittel, den beigemengten Stickftoff daraus zu ent- 
fernen und verfchwinden zu machen. Wenn bei der 


Entbindung diefes Gas aus Salpeter die Ketorte bis. 


zu Ende des Prozeffes aushalt, fo erfcheint das in 
ihr zurück bleibende Kali alle Mahl gefärbt, grin 
oder gelb. Woher rührt diefe FärbungdesKali? von 
der Glühehitze? oder vom Stickftoff?. Braunftein 
fand fich doch nicht ein. *) Bekémmt aber die Re- 
torte, während der Operation, Riffe, fo flielst das 
Kali durch, und der noch unzerlegte Salpeter bleibt 
ungefärbt zurück. Ich erinnere mich nicht mehr, 
ob in diefem Falle das Kali gefärbt war oder nicht. 

4. In denMem. de l’Acad. des fe. de Paris; 1784 
Seite 287 u. f., verfichert de Sage, dafs Frö- 
fche im Waflerftoffgas, nach Verlauf von 14 bis 
20 Tagen, in ein Fluide d'un gris rougedtre auf- 
löfen. Um dies zu prüfen, hing ich zwei lebende 
Fröfche in Wafferftoffgas auf,. das mit Wafler ge- 
fperrt war. Der eine, .weleber ganz frei fchwebte, 
blieb 20 Tage lang unverweslich, nur fchwollen 
die Schenkel ftark vom abgefetzten Blutean, Die 
Luft war jetzt noch brennbar wie zuvor. ' 


*) Ihn oder Eifen enthält, fo viel ich weils, alles ge- 
wöhnliche Glas. Auch follen jetzt viele Glashütten 
zum !enik greifen, um au Potafche zu (paren, 

20% Gilbert, 
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Unter der zweiten Glocke hingen die Schenkel 


des Frofches im Waffer, der Oberleib aber frei im 
Gas. Das Waller wurde nach und nach ftinkend, 


unrein und trübe. Der Leib des Frofches blieb auch. 


nach 20 Tagen noch unzerfetzt; die im Waller be- 
findlichen Schenkel aber waren ganz aufgelöfet, und 


die Knochen lagen abgefondert herum. Der Geftank’ 
des Sperrwallers u. {. w. fiel mir dabei fo läftig, dals - 


ich die zurück gebliebene,' ohne Zweifel verdor- 
bene Luft nicht weiter unterfuchte. 

Es fcheint alfo, dafs nicht das Wafferftoffgas für 
fich, fondern das damit in Berührung und Mifchung 
gebrachte ee die Auflöfung der Muskeln be- 
wirkte. 


5. Bei der Entbindung von Schpaniiäire aus 


Salpeter durch Schwefelfäure in einer kleinen Re- 
torte von 13 Zoll Durchmeffer, die ich über einer 
Weingeiftlampe erhitzte, welche ich aus guten 
Gründen der Argand’fchen Lampe mit Oehl vorzie- 
he, erhielt ich aus 2 Kubikzoll Salpeter, aufser dem 
rauchenden Salpetergeilt, der fich in der Vorlage 
anfammelte, noch in dem mit der Vorlage verbun- 
denen pneumatifchen Apparat 40 Kubikzoll Luft, 
in welcher Stahldraht verbrannte, nachdem ich die 
anfangs übergehende, und zum Theil aus der Mit- 
tellafche kommende Luft frei hatte wegftreichen 
laffen. 

6. Warum hört bei. der Deftillation des ätzen- 
den Salmiakgeiltes die Gasentbindung auf, wenn 


die Leitungsröhre zu heifs wird, und der Salmiak- 
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geift fich häufiger'in der Mittelflafche äbfetzt? Ft- 
was ähnliches bemerkte 'Wimzler- bei feiner 
Thermolampe, S. 32. : Der verfchiedene Grad der 
Wärme bringt verichiedene Wirkun- 
gen hervor. 

7. Dafs oxydirtes falzfaures Gas a die Politur 
des Spiegelglafes einen fchädlichen Einflufs habe, 
davon hat mich im verwichenen Herbfte eine fehr 
unangenehme Erfahrung überzeugt. 

Meine grofse Electrifirmafchine, mit einer Glas- 
fcheibe von 32 parifer Zoll im Durchmeffer , ftand 
beim Schluffe meiner Experimental - Kollegien noch 
im Hörfaale, als ich dafelbft mehrere Tage. nach 
einander Bleichverfuche mit oxydirtem falzfauren 
Gas machte. Nun war meine fonft ¢ äufserft wirk- 
fame Mafchine wie todt. Mit Mühe konnte ich ei- 
nen Funken aus dem erften Conductor locken >» ob 
fie gleich in allen Theilen gut wie fonft beftellt t war, 
Mir blieb nichts übrig, als die Urfache dem im Zim- 
mer verbreiteten Gas zuzufchreiben. Was mich in 
diefer Meinung beftärkte, war diefes , dafs ich die 
Politur der Glas{cheibe etwas matt und angegriffen 
fand. Durch anhaltendes Drehen verbellert, fich 
nun die Mafchine allmählig wieder; follte ich ihr 
dadurch den vorigen Grad der Stärke nicht mehr 
geben können, fo bleibt mir nichtsabrig, als eine 
frifchePolitur, welches allerdings fehr ichwer hält. 

Wer die Wirkung des oxydirten falzfauren Gas 
auf Metalle und Alkalien, und die Beftandtheile des 


Glafes kennt, wird ich die Sache leicht erklären, 
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_ Kin ähnlicher Vorfall ift folgender: Im Hörfaäle 
{tehen unter andern zwei wei/s überftrichene Glas- 
fchränke. . Als ich die Verfuche mit Schwefel- 
Wafferftoffgas machte, wurden beide fchmutzig- 
braun, ungefähr fo, wie verfälfchter Wein bei der 
Hahnemannifchen Probe. Der Mahler hatte nime 
lich, was ich nicht wufste, Bleiweils unter die Far- 
be gemifcht, womit die Kalten überzogen waren. 


Zwei Vorfälle, welche zur Wärnung für Expe- 
rimentatoren hier ftehen. Ueberhaupt fordern die 
Verfuche mit den Gasarten, über Wärme und Feuer, 
u. 1. f., ein eignes Laboratorium, aus welchem al. 
les Metall, alle Inftrumente von einigem Werthe, 
aller optifcher Apparat, Glasfchranke mit Vergol- 
dung oder Anftrich, u. dgl., forgfältig entfernt 
werden müllen. Beinahe jeder ‘Theil der Experi- 


mentalphyfik fordert feinen eignen Platz, vorzig- 
lich Hydroftatik und Hydraulik, Optik, Electricität, 
chemifcher Theil der Naturlehre, jeder ein ande- 
res, zweckmiafsig eingerichtetes Zimmer. Allein 


wem [teht fo ein geräumiges, mit fo vielen Abthei- 
lungen verfehenes Gebäude zu Gebote? Eine einzi- 
Pr Univerfität nach einem vollkommenen Ideale 
dargeftellt, würde eine kleine Stadt bilden. 


_ -§. Wenn man bei der Gewinnung des Schwefel - 
Wajfjfer/toffgas aus Schwefelleber die Erhitzung bis 
zum Aufwallen treibt, fo entbindet fich. nicht mebr 
hepstilches, fondern ein ganz anderes, melır dem 
Jchwefelfauren ähnliches Gas. 
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0. Phosphor-Wafferfeoffgas fcheint mir kein 
eigenthümliches Gas zu feyn. Der Phosphor ilt 
im Gas blofs durch die: Wärme aufgelöft, und da+ 
mit mehr mechanifch als chemifch verbundem: 
Wird das Gas eine Zeit Jang in Gefäfsen aufbewahrt, 
fo geht fchon nach Verlauf einer Stunde eine Schei- 
dung vor: der Phosphor präcipitirt fich, und das 
Gas mit der atmofphärifchen Luft ia Berührung ge- 
bracht, explodirt nicht mehr. Die fich entbinden- 
den Luftblafen find vermuthlich nichts, als Waffer- 
ftoffgas in einer Hülle von Phosphor, durch Wärme 
ausgedehnt. Bricht diefe Luftblafe aus dem Waller 
hervor, fo entzündet fich der beträchtlich verdünn- 
te und erwärmte Phosphor, und mit ihm das Waf- 
ferftoffgas. *) Die kräufelnd aufiteigende Wolke 
ift nichts als eine durch Verbrennen erzeugte phos- 


phorige Säure. Woher aber das Kräufeln, und zwar 
alle Mahl nach derfelben Richtung ? J 

10. Seit vielen Jahren bediene ich mich des 
Spiegelbeleges, um de Reibezeuge meiner Electrifir- 


*) Nur wenn das Phosphor - Wafferftofigas ziemlich 
heils it, entzündet es fich bei der Berührung der 
Luft. Einige Mahl, wenn ich es aus dem Kolben, 
worin es durch Kochen von ätzender Kalilauge 
über Phosphor entbunden wurde, durch ganz kal- 
tes Waller fleigen liels, entzündeten fich die Gas- 
blafen nicht, und es bildete fich an der Oberflä, 
che des. Wallers, wo fie zerplatzten, ein grauer 
Niederfehlay, Hat man Brunnenwaffer genommen, 
fo ferzt fich in der Regel eine grofse Menge phos- 
photfauren Kalkes daruns ab. 
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mafchinen zu belegen. Da thin es fich felir leicht 
verichaffen, auch gut und gleichförmig auftragen 
kann, und da es an Wirkung keinem andern nach- 
fteht, fo ziehe ich es felbit dem IE 
Amalgama vor. 


Ausdehnung des Eifes und der Kohle durch Wärme. 


Im Winter 1802 auf 1803 machte ich eine Rei- 
he von Verfuchen über die Ausdehnung des Eifes 
und der Holzkohle. Die Refultate davon enthält 
eine Abhandlung, welche 1806 in München unter 
den Schriften der königl. baierfchen Akademie der 
Wiffenfchaften, (2te S. 149 
erfchienen ift. 

_ Ein Eiscylinder zieht fich um BAT? fei- 
ner Länge zufammen, wenn die Temperatur des 
ihn umgebenden Mittels um 10° Reaum. abnimmt, 
Wäre es erlaubt, von 10° bis 80° abwärts zu {chlie- 
{sen, fo gäbe beim Eife eine Temperaturveränderung 
von 80° eine Längenveränderung von 0,0024512 
des Ganzen, mithin mehr, als bei allen feften Kör- 
pern, womit man bisher Verfuche gemacht hat. 

Eis zieht fich alfo, gleich andern Körpern, bei 
wachfender Kälte zufammen, und dehnt fich bei 
abnehmender Kälte aus. Muffchenbroek und 
viele andere Naturforfcher waren entgegen ‘me 
ter Meinung. 

Tritt das Eis der Temperatur des Aufthauungs- 


‚punktes fehr nahe, fo zieht es fich fchnell und febr 


auffallend zufammen, ohne noch in den tropfbaren 
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Zuftand übergegangen zu feyn; denn das Schmel+ 
zen ‚gefchieht nur Jangfam. 

Das fpecififche Gewicht des Eifes zu dem des 
Walfers fand ich = 75:83, oder fehr nahe = 
g: 10, welches der Boyle’fchen Angabe fehr nahe 
kommt. 

Holz dehnt fich bei Erhöhung der Temperatur 
nicht merklich aus, wenigftens nicht nach der Län- 
ge. Ich machte aber hur mit Tannen-, Eichen« 
und Buchenholz die Verfuche. 

Beim Act der Verkoblung erfolgt eine ftarke 
Zufammenziehung. 

Die Holzkohle dehnt fich bei erhöhter Tempe+ 
ratur mehr als viele andere fefte Körper aus: diefe 
Ausdehnung fchreitet aber nicht gleichförmig fort, 
fondern fie ergiebt fich ftofsweife. 

Die Gröfse der Ausdehnung, bei einer Tempe 


raturerhöhung von 80° Reaum. , beiträgt ungefähr 


7 
bei Tannenkohle 0,0010 ; der ganzen Lange; 
bei Eichenkohle 0,0012 


allein es hält fehr fchwer, einen Apparat auszumit« 
teln, welcher hier fehr genaue und beftimmte Re- 
fultate lieferte. Mein.Verfahren findet man in obi- 
ger Abhandlung. Ueberhaupt wird bei Verfuchen 
mit der Holzkohle viele Vorficht erfordert, damit 
man nicht durch Nebenumftände irre geführt wer- 
de. Wenn man z. B. ein frifch verkohltes Stän- 
gelchen fammt dem Pyrometer in die freie Luft 
ftellt, fo wird anftatt der Verkürzung bei abneh- 
mender Temperatur Ausdehnung erfolgen; die Ur- 


= 
| 
4 
if 

| 
i | 
| | 
es | 
lt j 
er | 
| 
4 
4 
2 
| 
| 
| | 
| 


[ 230 ] 


fache davon fchreibe ich der Feuchtigkeit zu, wel. 
che die Kohle aus der Luft begierig einfchluckt, 
zum Theil auch den Gasarten, die fie aus der At- 
mofphire einfchlürft. 

Es ift eine allgemein bekannte Erfahrung, dafs 
die Kohlen in den Meilern nach der Abkühlung wie- 
der anfchwellen. 


Natur des Lichtes. 
Es ift bereits aus der monatl. Corre/p. des Hrn. 


B.v. Zach, (April 1807,) bekannt, dafs ich mit 


Herrn Prof. Link in Roftock den Petersburger 
Preis über die phyfikalifche Frage von der Natur 
und den Eigenfehaften des Lichtes getheilt habe. 


_ Da meine Abhandlung gegenwärtig ein Eigenthum 


der kaiferl. Akad. d. Wiffenfch. von St. Petersburg 
aft, fo kann ich auch keinen Gebrauch davon ma- 
chen , werde aber nicht ermangeln, hierüber nähe- 
re Auskunft zu geben, fo bald unfre Preis{chriften 
durch öffentlichen Druck zur Kenntnils des Publi- 


cums kommen. 
f 
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ERWIEDERUNG 
auf des Hrn. Dr. Mollweide Bemerkungen, 


vom 


Commiffionsrath Busskz. 


(Fortfetzung von Ann. 1807, St. 2, No. VII.) 


Vorlaufig mufs ich anzeigen, dafs a. a. O. folgende 
Druckfebler vorkommen. 
Sogleich am Anfange meiner Erwiederung Seite 
22 ftehen zwei Striche — — ftatt folgender Periode: 
„Auch das zweite Manufcript des Hrn. Dr. Mollwei- 
de, um ein ziemliches kürzer und milder als das erfie 
abgefafst, [chicke ich, wie vor einigen Monaten das erlte, 
mit umgehender Poft an den Hrn. Herausgeber zurück; 
mufs aber diefes Mahl noch dringender als damahls bit- 
ten, dafs es nunmehr wirklich und unverändert ge- 
druckt werde, weil ich bei meinen vielen anderweiti- 
gen Arbeiten [chlechterdings keine Zeit übrig habe, et- 
wa zum dritten Mahl eine neue Antwort zu [chreiben.* 
Seite 224, Zeile 7 von olfen, /teht; doch: ohne ftace auch 
ohne, und Zeileg : weil lie, frate wenn fie; 
Seite 235, Zeile 5 von unten: müllen ftate mülsten; Seite 
228, Zeile 19 von unten: veneramus ftatt veneramur ; 


und endlich Seite 229, Zeile 7 von unten: batte fiate 
bätte, 


Druckfebler, wie der vorletzte, können dem beften 
Corrector unbemerkt bleiben, wenn die Lettern gar zu 
Klein find. Leider fogar auch mathematifche Bücher 
werden [eit einiger Zeit gedruckt, einige in Doppel- 
Folio mit Patagonilchen Lettern, und andere mit Let- 
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tern aus -Lilliput, Mir freilich: hat die Natur zwei [char- 
fe Augen verliehn, von denen ich das eine [ehr fern. 
fichtig, das andere fer kuraliehtig gemacht habe, wels- 
halb ich für beide Arten von Lettern den bequemften 
Gefichtspunkt zu refpective 3 bis 4 Fuls, oder 3 bis4 
Zoll Entfernung benutzen kann, Ju der Regel aber ik 
die Zwerglchrift blofs für die kurzlichtige Jugend be- 
quem. Nicht nur wird in Deut[chland fehon die Ar- 
muth der Gelehrten es verhindern, auch die Mode der 
Rielenfchrifte mitzumachen; fondern da überdies in 
Deutfchland gegenwärtig die junge Welt fich benimmt, 
als ob fie niemahls alt zu werden Willens wäre, fo will 
ich ihr mit den ‚Todtenfchädeln von dem Begrabnifs- 
platze zu Neuftadt- Dresden zurufen: 

Die ibr vorüber geht, Mann, Jüngling oder Kind, 

Wir waren was ihr feyd, ibr werdet was wir find! 
Man nehme mit diefer Ueberletzung vorlieb, da'ich [o- 
gleich der eigentlich lateinifchen Infchrift mit metri- 
{cher Genauigkeit mich nicht zu erinnern weils. *) 


Schlechterdings follen diefe Zeilen nicht auch ge- 
gen den würdigen Herausgeber der Annalen gerichtet 
feyn. Wir beide find ja alte Freunde, allo auch an Jah- 
ren nicht fo gar viel verfchieden. Auch gehören felbft 
die obigen s und r noch lange nicht zu den kleinften. 
Aber Herr Mayer Hirfch hat für feine Sammlung 
geometrifcher Aufgaben offenbar in Lilliput giefsen lallen, 


*) Was ich zulammen zu bringen weils, wäre folgendes: 
Vor‘, qui transitis, memores veftri, rogo, fitis; 
Quod fumus, hoc eritis, fuimus aliguando, quod eftis. 


Vermuthlich dem Originale nicht völlig gemäfs, Indelfen 
würde es, auch bei nicht beffern Fülsen, dennoch die 


Herzen aller Leler erreichen. " B 
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Blofs eine Fortfetzung Ratt meines {chon verfproche- 
nen kurzen Befchluffes erfolgt hier: denn die Umftände 
haben lich geändert. 

In allem meinem Thun und Laffen ein n recht laut er- 
klärter Feind von allem dem, was man Pedanterei zu 
nennen bat, pflege ich auch in Streitigkeiten nie den 
Krittier zu machen, der auch jedes kleine Unrecht des 
Gegaers in Anfpruch nimmt. Aber es ift ja Keine Klei- 
nigkeit, dafs Herr Mollweide auch in [einer Gegen. 
bemerkung, No. VIII, a.a. O., aufs neue meiner Ans 
zeige etwas aufbürden will, was  Ichlechterdings in ae 
gar nicht vorkommt. 

„Herrn Bulfe’s Anzeige enthält fo wohl die An 
„frage. ob der erwähnte Satz ein Stein des Anftofses 
„geworden fey, als die Anzeige dafs, Herr Buffe 
„zum Beweile deffelben die Naturphilojophie in Regui- 
„tion gefetzt babe.“ 

Ich lefe meine ganze, nur kurze Anzeige aufs neue 
durch, und finde abermahls, dals fe durchaus nur An- 
zeige, nirgends Anfrage it. Indellen würde ich diefe 
falfche Verficherung, wenn fie die einzige wäre, un- 
gerügt hingehen laffen, weil ich es (ehr natürlich finde, 
dafs Hr. Mollweide aufirgend eine Weile das Wind. 
mihlengefecht von fich abzulehnen wünfcht. 

Aber ich lefe meine Anzeige abermahls durch, und 
fehe, ich habe es aufs deutlichfte in ihr erzählt, wie 
mir diejenige Ueberzeugung, welche ich blofs neben: 
her eine naturphilofophifche genannt habe, durchaus 
von felbft zuerft entltanden iff, und dafs ich dann auch 
die Algebra, ([chreibe Algebra, nicht Naturphilofophie,) 
in Requifition geletzt habe, „um jene vorliufige Ueber- 
zeugung zu beftätigen, welche raturphilofophijch zu hei- 
fsen verdient.“ Wie unwahr und wie unbedachtlam if 
daher die Verficherung des Herrn Mollweide, dals 
feine Mittheilung nöthig gewelen fey, um zu Zeigen, 
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dals der Beweis ohne Requilition der Naturphilofophie 
zu finden fey! 


Diefes Benehmen meines Gegners veranlafst mich, 
nunmehr auch Zu rügen, was ich, um kurz zu befchlie. 
Isen, gänzlich ungerügt zu laffen Willens ‘war, dafs 
nämlich [chon in [einer erften Bemerkung $.6, eben fo 
unwahr und eben fo unbedachtfam gefchrieben fteht: 


„Was die Hauptfchwierigkeit, welche Euler bei 
„dielem Problem findet, und welche Hr. Bulle zwar 
„anführt, aber durch Einmengung der Lehre von den 
„entgegen geletzten Grölsen in ein ganz falfches Licht 
„fellt, betrifft, fo belteht diefelbe darin, dafs die Ge. 
„fchwindigkeit des angezogenen Körpers im Mittel. 
„punkte der Arziehung unendlich ift, jenfeits deflelben 
„aber wieder endlich wird.“ 


Ich dächte doch, die Sache felbft, das Entflehen 
der unendlichen Gefchwindigkeit und das Uebergchen 
jn.die endliche, hat Klimm, ohne irgend der entge- 
gen gefetzten Grölsen zu erwähnen, eben fo kurz als 
treffend und pragmatifch erzählt; und unter uns gefagt, 
alles, was Klimm dort berichtet, das hat er von mir! 
Dem verewigten grolsen Euler, der noch viel gré- 
(ser war, als ich und Klimm zufammen genommen, 
würden jene unendliche und endliche Gelchwindigkeit 
an und für lich felbft betrachtet, ebenfalls die geringhe 
Schwierigkeit nicht verurfacht haben. Was ihm Schwie- 
rigkeit verurfacht, if fein algebraifcher Ausdruck, der 
Statt der endlichen Gelchwindigkeit eine unmögliche an 
giebt. Indem ich diefe Schwierigkeit zu heben den Ma- 
thematikern vorlegte, von der ich laut der ganzen Ten- 
denz meiner Aufforderung behaupte, dafs fie lediglich 
durch ein nicht gehörig angelegtes, nicht gehörig ge 
brauchtes + entlteht: fo muls ich ja des = wohl erwäh- 
nen! Wenn ich es Aierbei nicht hätte, mit Hrn. Moll« 
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weide zu reden, einmengen wollen, fo -hitte ich 
fchreiben miffen, ich mag nicht lagen, wie! 

Was Herr Moll weide gleich darauf vom Ueber- 
gange zwifchen Endlichem und Unendlichem fagt, und 
dafs es dafür keine Brücke gebe, fondern ein Sprung 
nothwendig fey, foll ohne Zweifel mir zur Lehre darauf 
dienen, dals ich den Mathematikern {chon mehrmahls, 
aufs neue auch in meiner Aufforderung $. 247, ‘denje- 
nigen in die Trigonometrie eingefchlichenen Vebergang, 


1, 
‘der ein = — o neben dem = — <= 


behauptet, als unftatihaft vorgeworfen habe. Was 
die Brücke betrifft, fo entfieht es mir nicht, dafs auch 


der Uebergang von + — durch 0 in — = durch be» 


fimmte Bilder unfrer Einbildungskraft nicht abgereiht 
werden kann. Aber von unferm Verftande wird den- 
noch ‘diefer Uebergang für völlig wahr und fchicklich 
anerkannt, Aus dein §. 83, den ich fo eben für die 
neue Auflage meiner Algebra niedergefchrieben habe, 
wird es dennoch auf eine fehr ieichte Weile erhellen, 
dafs für diefen Uebergang eine unendlich haltbare Brücke 
durch blofse Betrachtung der aritbmetifehen Mafsleiter 
fich erbauen läfst. Denn die ganze Schwierigkeit, wel- 
che hierbei vorkommt, if ebenfalls gehoben, wenn 
man nach dem angeführten §en es einfieht, dafs das Ver- 
hältnils zwifchen incommenfurabeln Gröfsen zwar durch 
angebliche Zahlen fich nicht abreihen lafle, dennoch 
aber vorbanden fey. Dagegen habe ich den andern 
Ueber;ang, nach welchem man z. B. eine unendlick 
wachlende bejahte Grölse durch + © = — = nur ne. 
gativ übergehend behauptet, und der für unfere deut- 
{chen Naturphilofophen, wenn fie darauf gerathen [oll- 
te, eine gefundene Leaokerei abgeben würde, diefen 
Uebergang habe ich für wenighens üervernünftig {chon 
mehrmahls erklärt, Erfchöpft man meine Geduld, fo 
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Kann ich auch geradezu unvernünftig ihn nenmen. Auch 
bin ich dann nicht etwa damit zufrieden, mit Verwir- 
rung der Begriffe um mich zu werfen, dergleichen Um. 
herwerfens doch wohl Herr Mollweide, wo Er ge- 
gen mich {chreibt, fich durchaus enthalten follte; fon- 
dern es ik vom Halsbrechen die Rede: und nachdem 
ich die Entftehung jenes unverninftigen + o = — @ 
durch Entwirrung der Begriffe, (in meinen Neuen Erör- 
terungen ) aufgedeckt habe; fo mache ich auf die allzu 
hartnäckigen Mathematiker eine Anwendung des be- 
kannten Spruches, errare hisnaxum eft, fed in errore 
permancre, das ift des Teufels! Auch ftreitet es wider 
alle Regeln der Klugheit und wider alle Pfichten der 
Selbfterhaltung, durch einen Sprung über eine unendlich 
weite Kluft fein Leben fo muthwillig in die Schanze zu 
fchlagen. Auch der Mathematiker hat nur ein Leben! 
Bei dem blofsen Arithmetiker [cheint es wohl auf den 
erften Anblick etwas zäherer Natur zu feyn, als bei 
dem allgemeinen Mathematiker, weil jener erftere auf 
feinen diskreten Zahlenreihen {chon zu dem Springen 
gewöhnt iff. Aber, der höhern Arithmetik zu ge- 
fchweigen, fo ift doch bei genauerer Betrachtung auch 
die nicht höhere, wo fie mit den incommenfurabeln Grö- 
{sen fich befaffen mufs, ebenfalls ein Kind des Todes, 
wenn die wirklich ftetigen Gröfsen irgend ein Loch be- 
kommen, oder fogar ein unendlich grolses = ®! Bei 
ftetigen Gröfsen aber giebt es nichts zu fpringen. 

Nunmehr würde ich den kurzen Befchlufs meiner 
Erwiederung bier fogleich folgen laffen, wenn ich nicht 
erfahren hätte, dafs Herr Prof. Klügel felbft noch 
eine kurze Erörterung der Euler’fchen Schwierigkeit 
'mittheilen wolle. Wenn dem fo ift, fo erfuche ich die- 
fen geübten Mathematiker bei diefer Gelegenheit zu- 
gleich, anzuzeigen, ob wach feinem Urtheile die beiden 
Formeln des Herrn Mollweide das befte ausmachen, 
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was auf meine Aufforderung die alte Theorie mir za 
entgegnen hat! Dann kann die Sache fogleich zwifchen 
Ihm, dem Hauptvertheidiger der alten Theorie, und 
mir ausgemacht werden, ohne dals ich die Lefer durch 
zerftückeltes Vorpoftengefecht zu ermüden brauche. 
Ueberdies miffen doch auch gerade wir beide, wegen 
eines neuen + in dem Mathematifchen Wörterbuche noch 
aufs Reine zu kommen fuchen. 


IX. 


Aus einem Briefe des Herrn Profeffors 
Marechaux. 


München den 7ten Jul. 1807. 
— — — — Sie haben den Lefern Ihrer Annalen vers 
fchiedene Fragmente aus meinen etwas flüchtig ge- 
fchriebenen Briefen mitgetheilt, welche Verfuche be- 
treffen, die hier angeftellt werden, und worunter ble- 
{se Gerüchte find, die ohnehin das Urtheil des Publi- 
cums über diefe Sache nicht beltimmen können. Sagen 
diefer Art pflegen über kurz oder über lang durch an. 
dere Sägen widerfprochen zu werden, die am Ende 
felbft kein befferes Schickfal erfahren. Fs ift unter die- 
fen Umftänden um fo [chwerer, die Wahrheit zu er- 
kennen, da mancher, der von diefen Verfuchen [pricht, 
vielleicht nur in der Abficht, um [einer Ausfage ein grör 
fseres Gewicht beizulegen, hinzu fügt, er habe den 
Verfuch felbft gefehn. 
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X. 
ZEITUNGSNACHRICHT 


von einem Meteorfteine, der in Rufs. 
land herab gefallen if. 


(Aus einem Schreiben, Petersburg den ı8ten Julius, im Ham- 
burger unparteüfchen Correfp., 1807, No. 126.) 


Die kaiferliche Akademie der Willenfchaften hat den 
27ften Junius von Sr. Erlaucht, dem Herrn Minifter des 
Innern, Grafen Victor Pawlowitfch Kotfchu- 
bei, einen beinahe vier Pud, €160 Pfund,) [chweren, 
im Juchnowfchen Kreile des Smolenskifchen Gouver- 
nements herunter gefallenen Meteor/tein nebht folgender 
Befchreibung der feinen Fall begleitenden Erfcheinun- 
gen erhalten: 

» Zufolge des Berichts vom Juchnowfchen Landge- 
sicht an den Herrn Kriegsgouverneur von Smolenks, 
General von der Kavallerie, Apraxin, ward am ı3ten 
März 1807 nach Mittag von allen Bewohnern der umlie- 
genden Gegend ein aulserordentlich ftarker Donner- 
Schlag mit grofsem Getöfe und Krachen gehört.“ 

„Zur felbigen Zeit waren zwei fremde Bauern aus 
dem der Gutsbelitzerin Gräfin Golowkin zugehöri- 
gen Dorfe Peremelchajew im Werejafchen Kreife des 
Gouvernements Moskau, Namens Ignaiji Pawlow, und 
Karp Timofejew, aus dem Dorfe Timochin im Juch- 
nowfchen Kreife, aufs Feld hinaus gegangen. Diele 
kehrten nach einiger Zeit wieder zurück und zeigten 
an, dafs Nachmittags bei dunkelm Wetter, während fie 
auf dem Felde gewefen, ein entletzlicher Douner ent- 
ftanden fey, und fie in demfelben Augenblicke, vierzig 
Schritte vor fich, einen fchwarzen Stein von betricht- 


licher Gröfse auf die Erde hätten fallen [ehen, Betäubt 
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@aren fie fiehen nachdem fie aber wisse 
zu fich felbft gekommen, waren fie an den Ort gegan- 
gen, wo der Stein herunter gefallen, den fie aber nicht 
fehen konnten, weil er tief in die Erde gefunken und 
mit Schnee bedeckt war.“ 

„Auf diefe Anzeige begab ich der Sotskoi, (Bauein- 
Acltefte,) des Dorfes Timochin mit einer gewillen Am» 
zabl der dortigen Einwohner nach diefem von den 
Bauern bezeichneten Orte, und fie gruben dort wirklich 
einen Stein heraus, der anderthalb Arfchin tief in dieEr- 
de eingedrungen und mit Schnee bedeckt war. “ 

„Beim Ausgraben fand man den’$tein etwas Jang: 
lich, viereckig, von Gufseifen - ähnlicher [chwarzen Far- 
be, als wie verbrannt, auf allen Seiten [ehr glatt und 
von der einen Seite einem Sarge ähnlich. Man fah auf 
demfelben auf den platten Seiten [ehr feine, Eifendraht- 
ähnliche Streifen; inwendig war er, da man ihn zer- 
fchlug, von afchgrauer Farbe, und an Gewicht 4 ran 
Schwer.“ 

„Bei der Unterfuchung im Gymtafio zu Smolensk - 
ik von dem Doctor der Philofophie Jelochew skji 
die Bemerkung gemacht, dafs diefer Stein zu den Ei- 
fenerzen gehört, ein grauer eifenartiger Stein ift, ei: 
nen dumpfen Klang und Eifenadern har: und mit einer 
Lage von glattem Sumpf. Eifenerz bedeckt if, der einen 
hellen Strich macht; der Bruch hat ein mattes glänzen. 
des Anfehen, ift beinahe erdfarbig und die zerbréckel- 
ten Stückchen find fich nicht gleich; er läfst fich leicht 

zerreiben und färbt die Finger; die Theile deffelben, 
aus denen er zufammen geferzt it, enthalten viel Kalk, 
und mit Säure braufet er auf. “ 

Die Akademie der Wiffenfchaften wird nicht un- 
terlalfen, obigen Meteorftein mit aller der Aufmerk- 
famkeit, die diefer wichtige Gegenftand verdient, zu 
unterfuchen, 
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ANZEIGE, 
" diefe Annalen der Phyfik betreffend. 


Der Herausgeber glaubt keiner Entfchuldigung zu be- 
dürfen, wenn er durch diele Zeilen, in den Annalen 
Selb, die Phyfiker, welche ihm ihre Arbeiten zur Be- 
kanntmachung anvertraut haben, wegen einigen Ver- 
zugs in diefer Bekanntmachung und in der Correfpon- 
denz, um Nachlieht bittet. Die langen Ferien, in die 
er als akademilcher Docent verfetzt worden ift, haben 
ihm Gelegenheit gegeben, einige Gebirge des nördli. 
chen Deutfchlands zu bereilen, und in der unterrich- 
tenden Gefellfchaft, in der er dort lich zu befinden das 
Glück gehabt hat, verweilte er länger, als es die an- 
 fängliche Ablicht war. Während diefer Zeit ruhte die 
Redaction der Annalen, die er fortdauernd allein zu 
beforgen wünfchte. 

Wie auch immer das Verhängnifs, welches über 
Halle fchwebt, fich entwickeln mag, auf die Fortdauer 
der Annalen der Phyfik foll diefes keinen Einflufs ha. 
ben, voraus gefetzt, dals die Völker, deren Mutter. 
fprache die deutfche if, nicht aufhören, für Wilfen- 
fchaft Sinn und Intereffe zu behalten. Der Herausge- 
ber hält es für nöthig, diefes hier beftimwt zu erklären, ; 
da manche Anfrage Belorgnifs darüber äulsert; und er 
fordert alle Freunde der Phyfik in Deutfchland auf, ihn 
bei diefer willenfchaftlichen Zeitfchrift durch ihre 
Theilnahme, und durch Verbreitung derfeiben, nach 
wie vor zu unterftiitzen. An Seiner Hingeburg und an 
feinem Eifer foll es nie teblen, welches auch die Lage 
fey, in die er verletzt wird. € 
Im September 1807. Gilbert, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1807, SIEBENTES STÜCK, 


ı 


PHYSIK ALISCHE BETRACHTUNGEN | 
über 
die Kunft des Rafirens und über die, 
von 


Wri. Nicwoison. 


Mit einigen Zufützen. 


Bi der Mode, oder Liebe zur möglichften 
Reinlichkeit haben faft alle europaifche Nationen ih- 
rer Bärte beraubt. Seitdem ift eine bequeme Me- 
thode, von dem Barte fich zu befreien, ein wah- 
res Bedürfnifs; felbft haufig'ein Gegenftand des Ge- 


fprächs. **) Ich glaube daher durch folgende Be- 


merkungen manchen zu verpflichten. 


®) Ausdeffen'Journ, of natur. phil., Volt, p.47. © 
**) Das heilst, in England, wo lich falt jedermann 

felb& rahrt, Gils. 
Annal, d. Phyfik. B, 26, $t,5. 3.1807, St 7. R 
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| =, Die Verfertigung eines guten Rafırme/fers hängt 
von fo manchen Umftänden und Bedingungen ah, 
vom Material, vom Schmieden, von der Härtung, 
| vom Anlaflen, dafs felbft der gefchicktefte Künftier 
nur durch deu Gebrauch die vollkommentten, Mef- 
fer auszufinden weils. Mir ift kein Mittel bekannt, 
wie ich aus einer Menge von Meffern ein gutes aus- 
finden läfst. Das einzige, was ich fagen kann, ilt, 
dals ein fchlechtes Rafirmeffer nicht leicht eine 
feine Schneide erbält, und daher würde ich ein 
folches wählen, welches die befte Schneide hat und 
vom Wetzltein wenig angegriffen wird. Es muis, 
wenn man längs der Schoeide hinfieht, wenige oder 
‘keine flachen Stellen haben, die der Wetzlteiu nielit 
getroffen hat, und mufs, wenn map es gegen den 
Grat ftreicht, fcharf und fanft feyn.. Die gewohn- 
liche Art, das Meffer ge:sen die Haut zu verfuchen, 
.um zu fehen, ob es eine feine Schneide hat, iit 
lange keine fo feine Probe, als wenn ınan die Schnei- 
de des Rafirmeffers leicht auf die dicke Haut in der 
Hand auffetzt, fo dals fie etwa 2 Zoll lang diefelbe 
berührt, und es dann etwa ! Zoll fortführt, ohne 
zu fchneiden. Auf diefe Art laffen fich die Irregu- 
laritäten der Schneide, felbft an den feioften chirur- 
gifchen Werkzeugen, auf das beftimmtefte fühlen. 
Hat man ein gutes Meffer, fo mufs man es in 
Stand zu halten wiffen. Die Schärfe der Schneide 
geht beim Gebrauche.bald verloren, und kann nur 
durch Streichen, Wetzen oder Schleifen wiederge- 
geben werden. Gewöhnlich gefchieht es mit dem 
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Streichriemen, der keine befondere Unterweifung 
nöthig macht. Nur mufs man nie ein Meffer eher 
fchärfen, als wenn es ftumpf ift, und mit dem Strei- 
chen fögleich aufhören, wenn der gehörige Effekt 
hervor gebracht ift; alles weitere iff fchädlich. Das 
Streichen auf dem Riemen giebt eine fanfte Schnei- 
de, welche aber-wegen der Elafticität des Riemens 
etwas rund wird, und an der dufserften Schärfe kei- 
nen fehr fpitzen Winkel hat. Ein Rafirmeffer, def- 
fen Schneide {chon zu rund ift, um durch den Rie- 
men wieder fcbarf zu werden, muls auf den We:z- 
fein kommen. Wir können den Wetzftein anfehen, 
als fey er eine Maffe feinen innig verbundenen San- 
des, deffen Theile wie die Zähne der Feile oder 
Raspel gegen das darauf zu bringende ‚Werkzeug 
wirken. Die Seiten werden gefchrammt und die 
Schneide wird zu einer unregelmälsigen Säge, de- 
ren Zähne um fo viel feiner ausfallen, je kleiner 
die Sandtheilchen find, und je geringer der Druck 
beim Reiben ift. Man findet, dafs der Wetzftein 
faufter und feiner wirkt, wenn man ihn mit Oeh! be- 
ftrichen hat, bevor man ihn weglegt; dies kémmt 
wahrfcheinlich daher, dafs das Oehl mit der Zeit 
fich verdickt und die Theile des Sandes, welche 
einreifsen, überklebt. Beim Wetzen eines Rafir- 
meffers ift vornehmlich folgendes zu beobachten. 
1. Man führe das Melfer, mit der Schneide voran, 
lings des Steines leicht hin, und eben fo wieder 
her, ftreiche aber ja nicht bei einerlei Lage des 


Meffers rück - und vorwärts, es fey denn, dafs 
Ra 
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‘man ein 'beträchtliches Stück fortwetzen: wollte, 
welches indefs felten derFall feyn wird, aufsepwena 
die Schneideeine Scharte oder einen anderm Fehler 
bekommen hat. '2. Nach jeder zweitem oder fol, 
genden Sirich man die’Schmeide'auf der Hand 
verfuchen, und fo bald fie: ganz gleichmäfsig rauh 
ift, aufhören. Ift der Wetalteim gut) ond war der 
Druck nuf leicht, fo ift dann die: Schneide. fehr 
fein, obfchon im Ganzen nicht fo fanıft,, als fiereia 
‘guter Streichriemen macht, welshalb fie dann noch 
5. mit einem oder zweiStrichen. auf de:n Riemen zu 
‚vollenden if. — Im Falle ein längeres‘ Wetzen 
nötbig ift, fo bekömmt die Schnleide das, was man 
"einen Grat nennit, nämlich einem fehri dünnen Saum 
‚von Stahl, der an ihr hängt. | Bräche diefer wih 
‘rend des Wetzens anf tlem2Wetzfteine ab, fo wir 
_ de die Schueide,-indemman fie dber wegfübrt, 
Scharten bekommen; durch einenbe- 
fondern Strich fortgeichafft werden, indem:man das 
‘Meffer in einer Stellung; die der fenkrechten näber 
als der horizontalen kömmt;''erft mit der einen und 
-dann ‘mit der andern Seite über den Stein/wegzieht 
Hierdurch wird der Grat fortgenommen und dine 
-vollkommne, aber nicht felir fpitzwiuklige Schneide 
hervor gebracht, welche durch zwei oder: mehrere 
‚leichte Striche von..der vorhinngedaehten Art erlt 
‚wieder in Ordnung gebracht werden. mufs; wobei 
man nicht zu viel thue.:' Verlangt man eine ftarke 

Schneide, fo führe man das Meffer nicht, wie be 
dem bisher befchriebenen Verfabren, flach auflig, 
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gend den Wetzftein, fondern érliehe den Rü- 
ekewamnicht ganz.die halbe. aber 


indels. Zum, Rahren felbste uns “wenden, hier noch 
eine Bemerkung. ndet, date ‘das “Meffer 
beim Rahren beffer fehneldet, es Zuvor 
In hei Dres Wa] er faucht.“ ‘Ob’ ich gleich das Factum 
zugefiche, to "doch mit’ der dafar ‘ge 
gebenen feden. “hat ‘gefagt, 
die arme de ne die feinen Kerben in der Schneide 
aus und Stine al andere: Ausdehnung kann 
kaum ir in Be rachtung pont ‘wenn man bedenkt, 
dats kochendes "Warte Stähl höchftene 
um ein Zehnlaufendtel ausdehnt. Anderé meinen, 
da die Wärme Horn, Haare und dergleichen Dinge 
erweiche, » fo möge wohl die warme Schneide leiche 
ter durch Haare hiadurch gehen, als eine kalte; al» 
lein wie geringe ift diefe Wärme und wie momentan 
die Einwirkung des Meffers auf das Haar! Zudem 
fagt man, und ich glaube mit Recht, die Wirkung 
bleibe, auch wenn man das Tafirmeffér vor dem 
Gebrauché erkalten läfst, Vielleicht befreit daher 
das warme Waffer blots: die Schneide’ vom 'ankle- 
benden Fette, und befördert dadurch das Fortglei- 

ten des Werkzeuges | über ‚die Enden hed 
fehaittencin Haare, 


Seife bein Rafiren fay,” 
deräber find die Meinungen fehr verfchieden. Einige 
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gebrauchen fie kalt und dick und tragen fie mit ei. 
ner Barfte oder einem Pinfel auf; andere nehmen fie 
heifs; und noch andere gebrauchen heifsen‘ Schaum 
_ oder Seifenwalfer, welche fie rechteinreiben, bis das 
Alkali die Haut erweicht und beffer. zur Annahme 
des Waflers gefchickt gemacht hat, als fie es in ih- 
rem gewöhnlichen Zuftande ift. Sir John Char. 
dip bebauptet, dafs die grofse Vorziglichkeit der 
perfifehen Barbierer auf dielem Kunftgriff beruhe; 
allein ich kano auf der andern Seite das Beilpiel det 
Chinefen anführen, welche mit grofser Gefchick- 
lichkeitrahiren, und eine ‚Seifenbüchfe und kaltes 
Waffer gebrauchen. Ob die Wirkung derSeife dar- 
auf beruht, dafs fie durch eine anfangende Verbin- 
dung des Alkali mit dem Haare, die Oberfläche der 
Haare erweicht,, oder ‚ob fie die Haut fchlüpfrig 
macht, und dadurch bewirkt, dals man fich weniger 
fchneide: — das find Fragen, die nur aus Verfuchen 
beantwortet werden können, und von folchen Ver- 
Suchen ift mir weiter nichts bekannt, als dafs eine 
Auflöfung von blofsem Alkali minder wirkfam ift 
als Seife; eben fo blofses Oehl oder Fett. Daher 
glaube ich, dafs die Seife auf eine doppelte Art 
wirkt: erftens wird durch das Alkali. derfelben die 
Materie der Ausdünftung aufgelöft und fortgenom- 
men; zweitens macht ihr Oehl die Haut fchlapfrig. 
Durch Wärme werden diele Wirkungen vielleicht 
etwas befördert, und das Haar in einer höhern Tem- 
pératur etwas erweicht; doch fcheint der Unter- 
fchied nicht fehr bedeutend zu feyn. 
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.. Beim Rafiren legen einige das Maffer Aach auf 
das Geficht, andere erheben es unter einem betracht- 
lichen Winkel, und auf beide Arten lafst fich der 
Prozefs gefchickt ausführen. . Ein febr ables Ver- 
fahren ift es dagegen, das Meller gegen die Haut 
zu drückem; bei.einem fallchen Zuge wird diefes 
gewifs nicht ungeftraft bleiben. Ungelchickte Ka- 
firer werden die Haut weniger verletzen,..wenn fie, 
das Meffer flach auflegen; doch wird. das Haar. am 
kürzeften abgefchoren: werden, wenn man dem Mel» 
fer gegen die Haut diefelbe, ‚Neigung als gegen den 
Stein giebt. » Nach allem diefem fchgint « es mir nur 
eine einzige unnachläfsliehe Bedingung beim Raß-, 
ren zu geben, dafs nämlich das Meffer in gutem, 
Stande fey; die übrigen Umftände laffen mannigfal- 
tige Abänderungen zu, ausgenommen das mecha-, 
nifche Verfahren. Die grofste Kunft beim Rafi- 
ren befteht i in einem fchiefen Zuge, das. heifst, darin, 
das Mefler fo zu führen, dafs die Linie der Bewe-, 
gung des Meffers gegen die Schneide felbft fehr 
ftark geneigt fey, und nicht mit ibr einen rechten, 
Winkel mache, wie es gewöhnlich gelchieht. Dann 
wirkt das Inftrument als eine Säge, und mit ‘viel grö- 
fserm Nachdruck, als wenn man es wie einen blo- 
fsen Stiel gebraucht; es fehneidet auf diefe Art fo 
gut, dafs es viel Uebung und Vorficht erfordert, 
ehe man diefe Art zu rafren mit völliger. Sicherheit 
annehmen kann; dann geht aber auch da das Rafiren 


defto leichter und {fchneller. 
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Einige Zufätze zum Vorigen, aus Biie. 
Was die Auswahl des Rafirmeffers 
trifft, fo féhe ich noch darauf, ob auch die Schneide 
fich nicht” abftumpft oder umlegt; went fie zwei 
oder drei’ Mahl:über ein Stüek Horn oder‘den Nagel 
"Beim Streichen auf dem Riemen mufs man noch 
darauf fehen, die letzten Striche ganz auf die Art 
zu thun, wie ian das Méffer beim Rafiren führen 
will; ‘das ift, "wenn man gewohnt ift, die ziehen- 
den Striche vol hinten nach der Spitze zu machen, 
mufs than ‘auch ‘yon'uitén hich oben ftreichen, 
und £6 umgeRehrt. Diefe Bemerkung gilt von al- 
len feinen Schheiden, befonders bei chirurgifchen 
Inftrumenten?' “°Pgr einen fteifen Bart mufs man 
eine rundere Schneide auf einem [chlappen Riemen 
bilden; eine fchärfere, länger dauernde Schneide 
giebt ein ftraffer Riemen, der auf einem unelafti 
{chen Körper befeftigt ift. 


Der Seifenfchaum fcheint aufser der von Ih- 
nen angegebenen Wirkung noch die zu haben, dem. 
Barte eine gröfsere Steifigkeit zu geben, Er verei- 
nigt gewiffer Mafsen eine grofse Anzahl Haare, und 
bewirkt dadurch, dafs fie ( dem Meier einen gleich“ 
mäfsigen Widerftand entgegen fetzen, indem er ih- 
re Elafticität vermindert und ihnen etwas von ihrer 


%) Daf., p. 210, ’ Gilb. 


Py 


natürlichen Glätte beniinmt. Beim Räfren ohne 
Seife wird der Bart gewöhnlich ünregelmäfsig abge- 
fchnitten jbefonders’ wenn die Schneide nicht vor. 
züglich‘ fcharf ift, ‘wie'fich das ah‘ einem Bündel 
lofe gebiindener Borften, oder beim een 
eines Buchs: Papier; welches in keiner Preffeift, 
wahmehihen läfst, der Seifenfehawim- nur did 
gehörige Stoißgkeity- fo ift es gleidhgultig, ‘ober 
kalt gebraucht wird:; erie ich 
dafs das Alkali fehr fchnell auf A 
che der Haare wirkt - 

Die Form des, Rafirmeffers ift von einignmn Ein- 
fiuffe. Junge Rafizersdje noch; might sap ‚gehö- 
rigen gleichen Zug baben,, follteg fich.\Gbelartigg 
Meffer ays{uchen. Auch follte die Spitze der. Mel 
fer immer in ein Zirkelfegment gerundet feyn, ‚weil, 
es fonft unbequem ilt, einen Zug»anydep Spitze 
nach hinten zu machen, _ welches oft néthig wird, . 
wenn ınan nicht eben fo gut links als rechts ift, +, 

Ein anderer Correfpondent, fügt Nicholfen 
hinzu, hat mir etwas mitgetbeilt, woraus fich die 
Wirkung der Warme auf fchneidende Werkzeuge 
fehr gut zu erklären’ fcheint. Er bemerkt, dafs in 
den kalten Klimaten ven Nordamerika eine Axt 
beim 'Hiebe nieht felten: wie Glas zerfpringt, ‚und 
dafs auch:unfre Schmiede.es fehr wohl willen, dafs 
Stahl, Eifen und andere Metalle, wenn ihre Ten, 
peratur auch nur fehr wenig erhöht wird, bedeu- 
tend an Tenacität zunehmen. “ Sie bepatzen diefen 
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Umftand,.wenn fe ein Werkzeng oder Geräth dureh 
kaltes Hämmern zurichtem oder verändern wollen; 
und wärmen es zuvor, damit esinicht breche. Wahr- 
fcheiplich,. meint mein Correfpodent, finde etwas 
iches; bei der feinen Schneide eines Kafirmef- 
lors Statt; kalt geftrichen oder gebraucht 'erhält fie 
leicht Splitter.und Riffe, undıdaraus erklirt er es 
fich, wie fie weit beffer wirke und brauchbarer fey, 
wenn‘man ibr.zuvor durch eine Warme- mehr Te- 


Dublin den Jul, 1806. *) 
Ich edtihche Ihnen hier ein Paar Bemerkun- 
gen als Zufatz za den intereffanten Notizen, wel- 
che Sie in Ihrem Journale über die Rafirmeffer und 
die Art fie zu gebrauchen, gegeben haben. 

' Ich habe gefunden, dafs es beffer ift, den Sei- 
fenfchaum etwas dicker zu machen als man pflegt, 
oder ihn nach’dem Einfeifen der Haut einige Sekun- 
den lang halb trocknen zu Jaffén, und in beiden Fäl- 
len ihn mit der Handoder einem etwas fteifen Pin- 
fel, zwifchen die Wurzeln der’ Haare gut einzurei- 
ben. Dies giebt den Haaren einen mäfsigen und an“ 
gemeffenen Widerltand gegen die Klinge. Das 4 
fer vor dem Rafiren zu ftreichen, -ift verwerflich ; 
lange und wiederhohlte Erfahrung hat mich belehrt, 
dafs es am zweckmälsigften ift, es gleich nach dem 
Rafiren auf dem Riemen zu afte und. es in die- 


Dafı, Vol, 24, pP 345. il 
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fem Zuftande wégzulegen. Man-braucht es dann 
nur ein wenig an der flachen Hand zu ftreichen und 
ein Mahl in warmes Waffer zu*tauchen; fo ift es fers 
tig für den Gebrauch. Diefes-erkläre‘ich mir dare 
aus, das ein bischen Oehl oder Fett vom'dem Streich, 
riemen das Meffer überzieht, welches darüber hin- 


„gezogen worden, und die Politur deffelben erhält, 


die fonft durch den Roft'verloren gehen'würde. Das 
Streichen an der-Händ benimmt der Schärfe ‘diefen 
Oehläberzug, auch den Grat, den‘es*fo leicht beim 
Wetzen annimmt, und Tetzt es in den Stand, vom 
warmen Wafler etwas Wärme und eine Art von 


.. Vor ziemlicher Zeit wurde, ein fag 
Rafirmefter unter dem Namen: dgyptifehes Rafır- 
mefjferpulver, ausgeboten. Es wird;jetzt nicht öf- 
fentlich verkauft;,daich aber damahls mich damit 
verfehn hatte, fo kann ich davon aus Erfahrung 
fprechen. Zuerft gebrauchteich es, wievorgefchrie- 
ben war, in trockenem, Zuftande auf. dem:Streichs 
riemen; dann aber habe ich es lange Zeit mit,ein 
wenig Oehl vermifcht, ‚gebraucht. So war .es idie 
befte Compofition, um den Rafirmeffern eine feine 
Schneide zu geben, die ich je verfucht habe. Deng 
über drei Jahre lang bin ich des ‚Wetziteins nicht 
Ein Mahl benöthigt gewefen; nie hatte das Rafir- 
meffer einen Grat; und ich finde wenige Striche abeg 
den Riemen nach.dem ‚Rafıren völlig zureichend, 
mein Meffer, (nie bedarf ich eines zweiten,) in 
gutem Stande zu erhalten.: a) 
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»:Mancher mag: diéfes. für: Kleinigkeiten Halten; 
Doch: ift ses vielleicht nicht olime-Werth für jemand; 
den, wie der" Schreißer dikfes; - eimen fteifen’ Bart 
und fear: werdriefsliche Zus 
cath ive , fsb ron 
Nach, einige ‚Bemerkungen, über Rafır 
mie aus Stahly. 
In einem Briefe, ge{chrieben Edinburg den Toten 
Mii 1866) erpingian-Herrn Nicholfon' ‘unter an- 
40 „Di habe, dafs kin Rafırmelfer; 
durch" den Gebrauch feine Schneide 
Hey hat} wenn €8"eine Zeit lang! ungenutzt‘ 
ffe ‘durch’ Abziehen' wieder erhält, fo pflége ‘ich 
jetzt memié Rafirméffer, - fie ftumpf werden} 
eine'Kurze Zeit lang wegrulegen;° um ihr Vermiös 
zu erhöhen.‘ Eirige 
te Frifétirs, "die viel- zu'barbiren haben, verlicher! 
‘thich "als ich ‘fie darum’befrug, fie hätteh'daf- 
felbé Beiterkt; und als‘ich vor eifiigen Tagen ‘eis 
siem Künftler in diefer” Stadt, der chirurgifche ‘Ind 
fttwhiente ‘macht, die Frage'vorlegte,' 6b ér mit 
nicht efien könne, erhielt 
MOVIN 28 . 
*) Daf., Vol. 14, p- by 
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ich zur Antwort: diefelbe Frage habe;ihm den, yer- 
ftorbehe Dr. Black mehr. als; Bin ‚Mahl. vorge 
legt, er fey indels aufser Standej,etwas Genügendeg 
dariiberzufagen. ‚‚Solite.dies aus ingänd einer cher 
mifchen Einwirkung des Saverftoifs dex Luft auf das 
Metall der feinen Schneide erklarbar. feyn,' wodurch 
es’vielleicht fo verändert wirds dafs. der Streichrie- 
mei mehr Wirkfamkeit daravf äufsernikann 
© Hierauf’ erwiedert Hr..Nicholfon folgendes 
» ''Dafs fehn. feinfchneidige 
Stahlinftrumente, wenn he ftumpf geworden. find, 
einen gewiflen Grad von Schärfe durch blofses, Lier 
gen wieder erhalten, ift, wie ich glaube, häufig 
bemerkt worden.: «Die Thatlache kann  däher 
fchwerlich als zweifelhaft angefehen werden. Dafg 
es indefs nöthig ift, das Inftrument abzuziehen, um 
feine Schärfe wieder hervor zu bringen; ifts foyviel 
ich weils, noch nicht bemerkt worden... nu; 


Mein vormahliges Nachdenken»über.diefen Ge- 


genftand hat mich darauf geführt, die. Wirkung! ei- 
ner durch die befondere Natur des: Stahls modifigir- 
ten Oxydirung zuzufchreiben. » Aus meinen Bemer- 
kungen und Verfuchen über eine Damascenerklinge, 
(Ann., XVII, 4645 Anm. ,) -wird.man! feherinnern, 
dafs die wellenformige fibröfe Textur dex Oberflas 
che, oder das fo genannte Waller» diefer Klingen, 
durch Einwirkung einer Säure hervor gebracht wird, 
und darauf beruht, dafs dasGanze eine Mengung von 


‘ Eifen und Stahl ift. ' Daffelbe ift, -wié ich dort ver- 


muthet habe, die Urfache der rauhen fcharfen 
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Schneide und der grofsen Tenäcität, welchediefe 
Klingen fo gefucht machen. Auch habe ich dort 
angegeben, wie ich vermittelft verdünnter Salpe 
terfäure die Textur des Stabls zu unterfuchen pile 
ge; die ihm beigemengten Adern von blofsem Eifen 
färben fich dabei leichter als der Stahl, welcher Reifs- 
blei oder Kohle zurück läfst. Bei jetziger Gelegen- 
heit mufs ich hinzu fügen, dafs ich nie ein Stück 
Stahl, felbft den feinften gegofsnen nicht ausgenom- 
men, gefunden habe, dem nicht eine beträchtliche 
Menge Eifen, das mehr oder minder dem Stahl ae 


beigemengt gewelen wire. 


"Diele Thatlachen fcheinen mir ir die Erklä- 
rung der vorgelegten Frage zu führen. Ich möchte 


annehmen, dafs diefelbe Irregularität, welche die 
Säure uns im Stahle offenbart, auch in den fehr 
kleinen vielleicht unfchtbaren Theilen herricht, 
aus welchen der Stahl befteht, oder dafs aller Stahl 
in Hinficht diefer Theilchen die Eigenfchaft des Da- 
mascener Stahls hat. Wenn das Rafirmeffer durch 
Schleifen, Wetzen und Abziehen eine feine Schneide 
erbalten hat, fo ift es durch die Subftanzen, an 
welchen es dabei gerieben worden, in eine Säge mit 
höchft feinen Zähnen verwandelt worden. Beim 
Gebrauche gegen weiche Subftanzen reiben fich die 
Zähnchen ab, und die Schneide ift nun, obfchon 
noch fehr dünn, doch weit weniger eingekerbt als 
zuvor; das Rafırmeffer kratzt dann (is chen dull) 
und mufs gewetzt oder abgezogen werden. 


Fe 


Lafst man es, ftatt"diefes zu thi, “lange’Zéit , 
über an der Luft liegen, fo wird es oxydirt und 
ganz roftig. Bevor das der Fall ift, gefchieht ganz 
unftreitig diefe Wirkung ; auf eine nicht fichtbare Art 
an dem danneften Theile der Schneide; das heifst, 
fe wird durch die vereinte Wirkung des Waffers, 
der Kohlenfaure und des Sauerftoffs der Luft ange- 
freflen. Nun aber haben meine Verfuche mit der 
Damascener Klinge gezeigt, dafs das Eifen eher an- 
gefreflen wird als der Stahl. In einer Klinge von 
fehr feiner Damascener Art werden daher die Ei- 
fentbeilchen oxydirt, die Stahltheilchen dagegen faft 
unverändert zurück gelaffen werden; die Schneide 
wird fo von felbft’aufs neue gezähnt, und daher 
wird das Rafirmeffer wieder fchärfer als es war. _ 
Das Abziehen dient, die Schneide feiner zu ma- 
chen, als fie vom Wetzlteine kömmt: Nehmen wir 
daher an, dafs die Oxydirung oder Corrofion durch 
die Luft eine etwas grobe Schneide hervor bringt, 
(wie dies der Fall feyn mufs, wenn das Meffer zu 
ftumpf geworden war, als dafs blofses Streichen 
auf dem Riemen ausreicht, es wieder {charf zu mia: 
chen,) fo wirkt das Abziehen nach dem Liegen auf 
diefelbe Art. Oder vielleicht dient es auch nur, um 


‘das Oxyd fortzunehmen, womit die auf chemilche 


gebildeten Kerben verftopft find. 
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ERK L AOR U nie M 
‘der magnecifchen Erfeheinungen am 
Harzer Granite, 
vom bie 
Dr. Jon. Lunewis 
Clausthal. 


N 
“4 ® x ~ ~ 

Öhrywgeire, 


Min Erklärung der magnetifchen Erfcheinun- 
gen am Harzer Granite ift, nur einem kleinen Publi. 
cum durch das Hannöverifche Magazin *) zur Kunde 
gekommen, Ich theile fie Ihnen hier nochmahls 
zit, und füge, wie Sie es wünfchen, die von Hrn, 
Hausmann, jetzt ‚Kammerfekretir in Braun 
{chweig, dagegen verfuchte Erklärung diefer Er- 
{cheinungen, **) bei, Ohne Ihren Wunfch würde 
ich, fchwerlich diefe Materie ferner, öffentlich. be 
handelt haben, Es wird, mis, übrigens angenehm 
feyn, wenn mehrere. gute Naturforfcher ‚meinen 
Bemerkungen. einige Aufmerkfamkeit {chenkea 
wollen. 4 Sieg aot) 2 asteblideg 

Er 


*) Jahrgang ı8o2, S. gat. Je 
vy. Crell’s chemijche Annalen, 1803, II, S. 207. 
J. 
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Erfcheinungen der Natur bleiben nur fo ‘lange 
wunderbar, bis wir die Urfachen einfehen, durch 
welche fie bewirkt werden. Nur bis dahin ift es 
uns erlaubt‘ Hypothefem, anzunehmen, und uns 
von diefen gängeln zu laffen; aber fo, bald. wir eis 
nen fichern Anhaltungspunkt haben; „wodurch wir 
die natärlichen Dinge erklären können. find wir 
reif genug, die läftigen Gangelbander, a uns zu 

So glaube, ich den Grand dee Mabatdidonen, ver- 
fchiedener harzer Granite richtig ausgefunden zu 
haben, und ich glaube, man hat hiernach ‚nicht 
mehr nöthig, zu,,Werner’s Luftelectricitat, - 
oder zu.den.Eifenmalfen, welche Schröder im 
Innern der. beiden Schnarcher vermuthete, feing 


Zuflacht zu nehmen, um die magnetifehen, Exichej- 
nungen..diefer Granite zu erklären.,. . Eifen, oder 
vielmebr deffen, Oxydulat,. womit die magneti- 
{che Materie vereinigt hat, ift ganz allein die Ürfache 
der magnetifchen Erfcheinungen diefer Granite. „Es 
ift der gemeine magnetijche.Eifenfiein der fich fo 
hänfig durch die Natur verbreitet findet, „mit: wel- 


iglich aber trifft man denjenigen gemeinen magne- 
ifchen Eifenftein darin an, welchen’ mehrere alte 
ineralogen actraceorifehen genannt haben. ‘Von 
lielem brauche ich ‚wohl ‚Kaum in Erjnnerun zu 
ringen, dafs er immer mehrere deutliche, Pole be- 
nerken läfst, welche. man bei dem fo, genannten 
etractorifchen nicht wahrnimmt. Worallein! die- 
Annal, d, Phyüik, B.26. St.3. 3.1807. § 
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fer recractorifche Eilenlteia im Granite anzutreffen 
it, indes der atzractori/che ganz fehlt, da wird ‘zwar 
der Magnet angezogen, aber die polarifchen Er. 
fckeinungen äufsern Sch dafelbft niemahls. 

Der fo'genannte magnetilche Granit des Harzes 
‘gehört zu demjenigen, welchen ich Jüngern Granit, 
‘oder Granit der zweiten Bildung geyannt babe. *) 
Er iftaus Quarz, röthlich - weifsem‘Fe/dfparhe, 
fehr wenigen Glimmer **) zulammen geletzt, und. 
‚durch fehwarzen Schörl, fo wie hier und da in 
beträchtlicher Menge durch den bezeichneten ge 

meinen magnetifchen Eifenftcin, übermengt. *%) 
Er ift von kleinem Korne.” Der bezeichliete Eifer 
ftein liegt Alein und fein darin eingefprengt; felter 
wird er fchon derb, von der Gröfse einer Erbfe a. 
getroffen. Es läfst fich daher auch fébon’ bei fotg 
fältiger Betrachtung eines Stäcks dieles’Granits’vor 
aus fagen, welche Stellen deifelben auf den’M 


“ #) Meine min. und chem. Beobachtungen und Erfä 
gen, Göttingen ıBoo, 5.177 bis'250. 
Wo der gemeine magnetifche Eifenltein in die 
Granite im einiger Menge eingemengt zu fe 
pflegt, fehlt oft der Glimmer uf betrachtlid 

$Strecken ganz, J. 
not Nachmahls habe ich auch noch in diefein Gr 
nite an einzelnen Punkten Almandin, und ein Fd 
fil eingefprengt gefunden, welches mit dem Am 
dalith grofse Aehnlichkeit zu haben fchien, | 
aber wegen [einer Kleinheit nicht vollkommen 
- Rimmen liels. J 
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gnet ar ftarkften wirken werden; Stellen, denen 
kein gemeiner magnetifcher Eifenftein beigemengt 
ift, wirken auf die Magnetnadel keinesweges, wie 
ich durch, viele Verfuche belehrt worden bin. Der 
Magneteilenftein läfst ich auch aus dem zerkleinten 
Granite durch-den Magnet heraus ziehen, und 
wenn auf diefe Art alle Theile Eifenftein abgefon- 
dert worden, ift die Wirkung des zurtch gelaffe~ 
neo Granitpulyers auf den Magnet Null, wenn fe 
auch vorher noch fo lebhaft gewefen wäre, | 


Es ift diefer mit dem gemeinen magnetifchen Ei- 
fenfteine- übermiengte jüngere Granit falt rund uar 
den bohen Brocken niedergelegt, : und eben defswe- 
geo im Harze eine ganz gemeine Erfcheinung. *) 
Er werltattet fogar hier und da keine ganz ypbeden- 


auf Eifenftein in Gängen. 
„Esift'mir gelungen, Granitftücke, welche’ kei-: 


DE sh 


*) Das Vorkommen des sh derben und 
gemeinen magnetifchen Eifenfteins 
" jm Barzer Granite, verhält ich, wie mir jetzt be- 

kannt ih, gerade wie der eingelprengte und derbe 
Zinnftein im’ cornwaller Granite. "Nämlich er if 
"x ohne befondere Abfonderungen, im Gefteine hier 
‘> und da} und zwar bald in gröfserer, bald in ge- 
a ringerer Menge in den Schichten des Granits, 
doch nicht in allen, und auch’ nicht in jeder gleich 
"haufig, ‘mit denfelben gleichzeitig abgeletzt, ver- 

© theilt; ‘ohne die Natur des Gefteins’ nach’ feinen 
fonfiigen Verhältniffen im geringfien ‘zu verin- 
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enthielten, deren Feld{path aber durch Eifenoxyd 
eine ftarke Färbung erlitten ‚hatte, durch folgende 
Behandlung dem Magnete folgiam zu machen. , 


Hatten die Granitftücke durch die Verwitterung 
bereits ftark gelitten, fo dafs fie fich zwifchen den 
Fingern zerbréckela liefsen, fo nahm ich davon 
zollgrolse Stücke; den frifchen Granit aber zer- 
fchlug ich, durch Granit{tiicke derfelben Art, in 
erbfen + und: hagelkörner-grofse Theile. 'Diefe 
Theile packte ich in feines Kohlenpulver in kleinen 
Tiegeln ein, welche ich mit Kohlenpulver, das mit 
arabifchem Schleime angemengt war, befchlagen 
hatte, verklebte hierauf die Tiegel,.und ftellte fie 
unter die Muffel eines Probirofens, welche auf dem 
Boden mit.zerftofsenem ftrahligen Graubraunfteis 
bedeckt war. Ich richtete darauf das Mundloch 
der, Muffel dicht mit Kohlen. zu, und gab ein Paar 
Stunden hindurch dasdtärkfte Feuer. Als.die Tie, 
gel aus dem Feuer genommen waren, fand fich 

.dern.oder.zu fiéren.....Er zieht fich ‚nieht felten 
mit,den,Schichten ‚des Granites, in:lahr betracht- 
lichen Streckem, mit; fort, und verliert fich aus den- 

fLelben, wieder, ohue-dals man andere Veränderun- 

; gen,ign Granite bemerkt. , Hanfig, wenighens, am 

, Tage,ı ind diefe Granitfehichten auch noch, durch 

‚ vertikale, Trennungen durchfetzt ; es zeigen ‚lich 

‚die, Sebiebten :dellelben daher oft grofstafelartig, 

u,:[.,w. ‚zerfcbnitten. Ich ken- 

_pe für. diefe eigene metallifche ‚Lagerftätte: keine 
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nach dem Erkalten derfelben, dafs mehrere der ge- 
brannten Gränitftücke den Magnet reitzten, und 
dafs einige vollkommen von ihm gngezogen wur- 
den. "Wenn ich diefe gebrannten Granitftücke fein: 
pulvere, fo läfst fich das zum Theil entoxydirte Eis’ 
fenoxyd des Feld{pathes daraus abfcheiden, indem‘ 
es fich als ein zarter Bart an den 'Mägnef änlegt? 

Noch fchneller und zum Theil vollkörtmmener Kann 
dieler Entoxydationsprozels des Eifenoxydes im 
Granite, vor dem Gebläfe gefchehen. Der rothe 
Feld{path verandert bei diefer Far- 
bei in die graue, 

Werden auf diefelbe Art Granite, welche ‘aus 
graulich und bläulich>weilsem 'Feldfpathe und 
Quarz, und aus gelblieh- und filberweifsem Glim- 
mer gemengt find, zwifchen Kohlenpulver behandelt, 
fo erhält man keinesweges diefelben Refultate. Sie 
bleiben gleichgültiggegen den Magnet, in jeder Lage 
Ich darf hieraus alfo wohl fchliefsen, dafs die | ge- 
ringe Eifenoxydfpur, welche in den Gemengtheilen 
diefer Granite noch enthalten feyn kann, bei wei’ 
tem zu geringe ift, um jene 
zu bringen. 

" Der -harzer polarifche Granit eben fo behan- _ 
delt,’ verliert feine Polarität, wird aber hierdurch 
anziehbarer. Es läfst fiehhieraus fchliefsen, dafs 
durch diefe Behandlung der gemeine magnetifche 
Eifenftein deffelben dem vollkommenen Eifen nock 
näher gebracht worden ift, und dabei feinen Ma- 
guetismus verlores hat. Die Polarität diofes Grae 
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nits'\wird durch die Réftung. fir im offenen 
Feuer, gänzlich zerftört, und deffen eingemengter 
gemeiner magnetifcher Eifenftein verliert auch die 
Eigenfchaft, dem Magnete zu folgen, welche er aber 
bald wieder erhält, wenn im Röfticherben einige 
Mahl Fett darüber abgebrannt ift. Salzfaure zieht 
‘aus dem geröfteten polarifchen Granite eine be 
trächtliche Menge Eifen aus, die jedoch, wie leicht 
begreiflich, in keiner re Menge deffelben 
gleich ift. 

Das, was ich bis hierher vat pehtiigiis Sins. hat 
Hrn. Kammerfekretär Hausmann zu der Erklä. 
rung der magnetifchen Erfcheinungen an ganzen 
Granitfelfen nicht genugthuend gefchiemen; er hat 
es durch eine an.lere Erklärung, *) welche aus den 
Notizen des neuen bergmännijchen Journals **) er 
zeugt ift, zu entkräften gefucht. Ich will hier zw 
erft Herrn Hausmann’s Erklärung, fo weit fie 
hierher gehört, wo ınöglich mit deffen eigenen 
Worten mittheilen, und fie und ihre Gründe alsdann 
einer Beleuchtung unterwerfen. 

Herr Hausmann meint, mehrere feiner. Be 
obachtungen an den Granitfelfen fchienen gegen 
meine Erklärung zu ftreiten. Er fagt: .. 5, Meinen 
Beobachtungen zu Folge fteht die Polarität ganzer 
Granitfelfen mit derjenigen, welche fich an einzel 
nen Granitltücken findet, in keiner Beziehung;“ 


” In Crell’s chem. Ann., 1803, IL, S. 207. 
“) Jahr 1795, B, 1, Ss. 257, 542 — 563. J. 
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und diefes habe ‘offenbarin dem Maguet- Eifenfteine, 
der auch von ihm bereits bemerkt worden fey , *) 
feinen Grund. Die Polarität 'ganzer’ Granitfelfen 
möchte er aber lieber „vielleicht dem mit dem 
Feldfpathe und Glimmer chemi/ch verbundenen Ei« 
fen zufchreiben “ 

Diefes ift Herrn Hausmann’s Es 
iftwahr, ein abgefchlagenes,; mit gemeinem magne- 
tifchen Eifenftein gemengtes Granitftück veranlafst 
die Fricheinungen weder alle, noch in dem Maafse, 
wie der ganze Fels felbft; allein nicht gar zu felten - 
zeigte mir doch auch ein-abgeriffenes Felsftück fei- 
ne Pole noch auf eine gleiche: Art, wie ich fie, als 
als es noch anftehend war, daneben und daran 
bemerkt hatte. **) Allein ift dasjenige, was Herr 


*) Schon vor t1 Jahren haben mehrere meiner Zu- 
hörer diefe1Suhftauz im Granite, mit mir an Ort 
und Stelle beobachtet, und dicke Klumpen davon 
mit fich genommen. Sie if darin gar nicht zu 
verkennen, und [chon etwas empirifche Oryktogno- 
fie reicht hin, fie nicht zu verfehlem J 

*#) Ich erinnere hierbei an eine bekannte Erfchei- 
mung. Nämlich: trennt man die heiden magneti- 
{chen Pole eines Stabes von einander, fo werden 
die getrennten Hälften deffelben zwei Magnete, 
deren Pole wie vorher liegen. Es [cheint, als 
‘wenn in den grofsen Felsmaflen,, theils durch die 
Schichtung, theils durch dieRiffe und Spalten, wel- 
che durch die Verwitterung, durch den Druck der 
Eigenläft der obern Schichten auf die untern, und 
durch das Gefrieren des in und zwifchen die Fel- 
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Hausmann in Hinfcht der ganzen Granitfelfen, 
und der. davon abgelchlagenen Stücke: erinnert, 
nicht) eben, fo, gut auch bei den Magneteifenfiein- 
Lagern, in eben ‘der, Mafse wahrzunehmen? 
Auch hier, giebt es der natürlichen Magnete mit 
melirera Polen, eine beträchtliche Menge: *) fie 
{cheinen dabei aber immer noch aus mehrern mit 
einander. verwachlenen. „einzelnen zu beftehen, 
Auch hier, verhalten Gch nur wenig abgefchla- 
gene Sticke ;unter einander gleich, und kein 


. Stück pflegt fich überhaupt wie das ganze Lager, 


wovon es einen Theil aysmachte, darzuftellen: 
aber man bemerkt,. dafs immer fo ‚viele freund. 
{chaftliche, als, uneinige Pole vorhanden zu feyn 
{cheinen, und man will dabei gefunden haben, dafs 
die dam der der Sadpole entwe 


fchieden Siches Sickie Identach doch wohl 
niemand, ‘fo wie unfre Keuntniffe von diefen Din- 
gen vor der Hand noch*ftehen, behaupten wollen, 
» die magnetilche Materie des Eifentteinlagers, und 
die des davon getrennten Stückes, {tinden deswegen 
bei beiden _Maffen in Hioficht des. Stoffes, woran 
fie gebunden find, jn keiner Bee mit einan- 


fen gedrungenen "Wallers entltänden find, auch 
mehrere einzelne Magnete i in den Felfen enıkan- 
den wären. Be 

*) Bekanntlich erhält man auch, ‘wenn man einen 
zu langen Stab ‚magnetilirt, ‚daran abwechfelnd 


entgegen geferzte Pole. 
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der. Oder mit andern Worten, niernand wird nach 
folchen Erfcheinungen urtheilen, ' die magnetifche 
Materie’ fey daher: im. Lager bei einem Stoffe «= 
befindlich, im abgeriffenen Stücke deffelben aber, 
weil es abgeriffen fey, mit dem gemeinen magneti- 
{chen Eifenfteine deffelben vereinigt... 
Selbft Magneteifenftein- Halten, deren polari- 
{chen Magneteifenftein der Zufall fo 'verfchiedenar- 
tig zufammen geführt hat, laffen von diefer Seite 
merkwürdige Erfcheinungen beobachten. Unter- 
haltende, und zum Theil gleiche Erfcheinungen} 
wie fie der magnetifche Granit hervor bringt, kann 
man fich: fogar durch: einen felsartig“aufgehäuften 
Mörtelhaufen verfchaffen, welcher mit polarifchem 
gemeinen magnetifchen Eifenftein-Pulver ‘und Ei- 
fen-Sand, auf eine ähnliche Art gemengt ift, wie 
fie in den grofsen felbft 
pflegen. *) 
Die Polarität ganzer Granitfelfen dagegen wit 
Herr Hausmann „lieber dem ‘mit dem Feld» 
fpathe und Glimmer chemifch verbundenen Eifen 
zufchreiben.“ Hierbei darf man zuerft fragen: 
kann der gemeine’ polarifche Magneteifenftein in 
den ganzen Felfenmaffen in feiner Wirkung auf 
die Magnetnadel als unwirkfam, oder nicht vor- 
handen, in abgetrennten Granitftücken dagegen 


*) Einen folchen 'ättractorifchen Felfen im Kleinen, 
habe ich bei dem Herrn Verf. felbft zu fehen das 
. Vergnügen gehabt. Gilb. 
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als wieder -wirkfam und vorhanden betrachtet wer- 
deu? Und wie kommt es, dafs wir nirgendwo po: 
larifchen Granit ohne gemeinen magnetifchen Ei. 
fenftein finden? It doch der magneceifenfteinreine 
Granit ftark durch Eifenxoyd gefärbt und in be 
trächtlicher Menge mit Glimmer gemengt, in der 
Schöpfung fo reichlich vorhanden! 

5 Ehe ich indefs ferner etwas über diefen Om 
ftand bemerke,, ift folgendes zu betrachten nöthig, 
da darauf die Wahrfcheinlichkeit der Hausmanni- 
fchen Idee beruht: ob nämlich erftens Erden, che- 
mifeh, mit Metallen, in unferm Falle mit Eifen, 
mifchbar (nicht mengbar) find? und ob zweitens, 
in fo fern diefes möglich i‘t, dann wirklich mit dem 
Feld{pathe und Glimmer der barzer polarifchen Gra- 
nite, Eifen gemifcht ift? Das erltere ift noch nicht 
bewielen, und das andere von Herron Hausmann 
nur behauptet, nicht einmahl wahrfcheinlich ge- 
macht worden. 

Gefetzt aber, alles fände. fich wirklich ganz aug 
die Art bei den, polarifchen Graniten, wie Herr 
Hausmann meint, fo fragt es fich deffen ungeach- 
tet noch, ob eine folche Mifchung polarifch wer- 
den kann? Ehe indefs die beiden erftern Gegen- 
Stände nicht aufgeklärt feyn werden, möchte wohl 
an den letztern nicht zu denken feyn. Oder hat 
Herr Hausmann vielleicht nur fagen wollen, das 
mit dem Feldfpathe und Glimmer gemifchte Eifen- 
oxyd féy der Grund der polarifchea Erfcheinungen 
des harzer Granits? Dann wäre zu erinnern, dafs 
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die magnetifche, Materie bis jetzt-nöch nicht 
wit Eifenoxyd hätte verbinden: laffen wellen, oder 
dabei angetroffen worden ift, und dafs man fie noch 
weniger in Erdgemilchen, welche nur durch eine \ 
geringe Spur Band gefärbt find, wabrgenom- 
men hat. rr 

' Hierzu bemerke ich als reine Beobach- 
tung, über jene Felfen: 1. dafs der Glimmer nur 
in böchft geringer Menge, in einzelnen Blättchen, 
in jenen Graniten überhaupt vorhanden ift; :2. dafs 
er da ganz zu fehlen pflegt, wo der gemeine ma- 
gnetifche Eifenftein in einiger bedeutenden Menge 
mit eingemengt vorkömmt; und 3. dafs mir, wee 
der der reine Feld{path, noch der Quarz diefes Gra- 
nites, mehr als eine unbedeutende Spur Eifenoxyd 
mit fich verbunden gezeigt haben. *) 

Die eben beleuchteten Behauptungen fucht Herr 
Hausmann noch durch folgende beigefügte 
Gründe zu befeftigen. Erftens, fagt er: „Schlägt: 
man von denjenigen Stellen eines Granitfelfens, die- 
die ftärkfte Wirkung auf die Magnetnadel äufsern, 
Stücke ab, fo wird man nur felten finden, dals fie 
von der Felfenmaffe. getrennt, noch Polarität zei». 
gen; welches doch immer der Fall feyn mafste, 


*) Der: Magnet zieht aus dem feinften reinen Feld. 
{path - und Quarzpulver nicht ein Stäubchen an 
fich, und verdünnte Schwefelläure, über das Pal 
ver von diefen Subftanzen gefchiittet, erzeugt da- 

_ mit kein Waflerftoffgas, und giebt, fo wie Königs- 
waller, keine grüne Auflöfung. de 
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wenn dereingefprengte Magneteifenftein die Ur. 
fache der magnetifchen! Er{cheinungen wäre: Es 
findet diefesaber nur dann Statty wenn gerade zu: 
fälliger Weife auch an jenen Stellen magnetifcher 
Eifenftein eingefprengt ift.“ Es kann diefes auch 
nicht anders Statt finden, ift übrigens aber-'auch 
dann immer der Fall, wenn der fo genannte' pola- 
zifche‘ Granit den aziractori/chen gemeinen ma- 
gnetifchen Eifenftein beigemengt hat; allein ‘fehlt 
diefer im Gemenge des Gelfteins,: fo können folche 
abgefchlagene Stücke begrejflich auf ‘die ‘Magnet: 
nadel keine: polarifche Wirkung äufsern: Auch 
zeigt diefer Granit, -felbft anftehend, da, wo der 
gemeine magnetifche Eifenftein auf eine bedeutende 
Strecke in demfelben fehlt, ‘siemahls' auf die Ma- 
gnetnadel die geringfte Wirkung. Wenn übrigens 
aber folche Granitpunkte diefer Felfen, die ober- 
flächlich an einer kleinen Stelle keinen gemeinen 
wnagnetifchen Eifenftein bemerken laflen, aber um 
fich herum denfelben eingemengt haben, dennoch 
einige magnetifche Wirkung auf die Nadel zulaffen, 
fo kann man hiervon mit Mathefius *)- fagen: 
„Des Magneten Krafft tauret nit allein im waffer, 
fondern fein Krafft dringet auch durch ein maffig 
pecken, filbern blech vnd dickes glals vnd tilch, 
daher die Künftler werklich abenthewer mit den 
zu richten.“ 


*) Deffen Sarepta, Nürnb, S. 143, 
Alte Predigt. ‘Se 
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- Zweitens fagt Hausmann: „Die magnetig 
{che Atmofphäre der Granitfelfen ift oft-febon bis auf 
6 und mehrere Fufs'von demfelben wirkfam, da-fie 
beiabgefchlagenen Stücken, in denen-magnetifcher, 
Eifenftein behndlich:ift, nur bis auf einige Zollé 
ihre Kraft äufsert.“.. Diefes könnte‘ 'heifsen, 
viel Kraft. thut mehr, als:wenig:~ Und follten nichtz 
verbältnifsmälsig, einige Zolle Entfernung,, bei,.ab+ 
gelchlagenen Granitftücken, wirklich mehr, als 6 
Fuls, bei einer ungebeuern Felsmaffe bedeuten? 
Was können diefe Beobächtungen aber, fo wie die 
nachfolgenden, für die Hausmannifche Behauptung; 
die magnetifche Materie fey im polarifchen anfte- 
henden Granite an das Eilen, welches: mit dem: 
Feldfpathe und Glimmer. gemifcht feyn’foll, gebuns 
erzählt Hr. Hausmann:%, Die Nord4 
undSädpole, deren an einem Felfen oftimehrere zu 
feyn pflegen, liegen gemeiniglich, (debi, oft,) am 
den entgegen gefetzten {chmalften Seiten deffelben, 
und zwar ‘bei den’ meiften an der 'öftlichen. Seite 
die Südpole, und ander weltlichen die Nordpele,f* 
Ferner: ,;die Polarität‘ an den  hetvor ragenden 

Ecken uäd'Kanten der Felfen fey, und gemeix 
niglich, (d.h. ; 'nicht’zu felten’,) ander Spitze‘ders 
felbenram ftärkften, 'Zuweilen zeige ihre Wirk« 
fainkeit' an eimer, nach einer beltimmten Richtung: 
fortlaufenden Lite“ > Diefes letzte ift: richtig; fa: 
bald die Schichten'des Granits, mit dem: gemeinen. 
magnetifchen Eifenlteine gemengt; ‘in diefer Lage: 
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‚Siegen.  „Gemeiniglich“, heifst es weiter, ,, ift die 
Polaritat aber an einem Punkte am ftärkften, und 
Nimmt nach allen Seiten zu allmählig ab.“ Und 
„endlich, „die füdliche Polarität fey beinahe immer, 
(dsh., oft,) fcharfer beitimmt, und kräftiger als 
die nördliche: “ Alles diefes fcheint mit der vorhin 
bezeichneten Ablagerung ales Granites im Zufam- 
menhange zu Stehen. 
"Endlich‘meint Mesh ann, „die 
Erfahrung fpreche dafür, dafs die Stärke der Polaritat 
der Felfen mit der Feftigkeit des Gefteins(im Ver- 
haltniffe free, indem fie fich um fo wirkfamer zei- 
je weniger der Granit verwittert fey, und je 
weniger: daher: das im Feldfpathe und im Glimmer 
eüthaltene Eifen »oxydirt ift.““ _ Diefe Erfahrung ift 
‘richtig; man hat bereits vor mehrern Jahrhunderten 
beobachtet,” und: diefe Beobachtung allenthalben 
wahr gefunden, dafs polarifches Eifen, oder'polari- 
feher gemeiner Ynagnetifcher Eifenftein, ihre Pola~ 
itt verlieren, fobald fie fich vollkommen oxydirt 
haben. ; Indem -mun, aber die; Verwitterung nichts 
ähderes als ein Zerletzungsprozefs ilt, wobei, in 
diefern Falle, bei dem Granite der gemeine magne- 
tifehe Eifenftein zuer{t oxydirt werden mufs, «laieri 
im Gemenge den verwandteften Theil zum Sawers 
ftoffe ausmachte, von welchem allein nur bewiefen! 
ift, dafs er geichickt fey, polanifch zu werden; fo! 
folgt geradezu, dals nach.deffen voilkommner Oxy-' 
dirung die magnetifehe Materie daraus abgefchieden,! 
und deffen fernere Wirkung als:Magvet aufgehoben. 


Ion 
werden müffe, womit-auch magnetifchen ie 


fcheinungen am Granite untergehen. 

Es zeugt alfo nicht allein diefe zuletzt noch auf- 
geftellte Erfahrung gegen Hrn. Hausmann’s Idee, 
fondern auch das bereits Vorgetragene wird: foliott 
hinreichend gezeigt haben, wie unhaltbar deffen 
Erklärung der magnetifchen Erfcheinungen am har- 
zer Granite ift, und es wird daher jetzt um fo deut- 
licher erhellen, dafs nichts anderes der Grund der 
magnetifchen Erfcheinungen an diefem Granite iff, 
als der eingemengte gemeine magnetifche Eifenftein. 
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Wein man ftäblerne Springfedern macht, fo wird 
das Metall erft_ gezogen oder gehammert, dann in 
die gehörige Geltalt gebracht, und darauf gehärtet, 
indem man es bis zum {‘chwachen Rothglühen er- 
hitzt und glühend in Waffer taucht! Dadurch 
wird es vollkommen fpröde, und mufs nun wieder’ 
angelalfen werden, @ntweder durch Flamme (by 
blazing) oder durch das Blauen ( by blueing.) Das 
erfte Verfahren befteht darin, dafs man die Stahl- 
waaren mit Oehl oder Fett beftreicht, und fie fo 
Stark erhitzt, dafs dicke Dämpfe auffteigen und fich 
entflammen. Ich fchätze, dafs die Hitze, welche 
hierbei entfteht, der des kochenden Qusckfilbers 
nahe kimmt, welche man gemeiniglich 600° F. 
fetzt, obfchon diefes genauere Unterfuchung be- 
darf. Beim zweiten Verfahren wird die Oberfläche 
des Stahls glänzend gemacht, und dann die Waare 
der regulirten Hitze einer Metaljplatte, oder einem 
Koblenfeuer, oder der Flamme einer Lampe fo 
lange 


r 


*) Dellen Joarnat, Vol. 12, p. 63. Gilb, 
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Jange ausgefetzt, bis die Oberfläche durch Oxydirung 


eine blaue Farbe angenommen hat. 

Die merkwürdige Thatfache, ‘welche ich hier 
zur Kenntnifs der Naturforfcher zu bringen habe, 
ift die Bemerkung, welché Herr Stadart ge- 
macht und mir mitgetheilt hat: dafs die.Elafticität 
oder das Federn des Stahls gröfsten Theils verloren 
gebt, wenn man die,.Bläue mit Sand, und, Papier, 
oder auf eine andere Wéife'abreibt;, und, was noch 
merkwirdiger ifts dafs das blofse..Blinen, vohne 
vorher gehendes Härten oder eine andere Behand- 
lung, hinreicht, diefem Stable die 
tit wiederzugeben. 

Herr Hardy, der als ein Künkt- 
ler bekannt ift, hatte mich {chon vor einiger Zeit 
verfichert, : dafs die Sigenmacher ihre, Sageblatter 
zuerft auf die bekannte Art härten, - ‚wodurch fe 
mehr oder weniger gewunden oder ‚gekrümmt, und 
fpröde werden; dafs fie fie darauf durch Flamme an- - 
laffen, wobei das Sägeblatt alle Sprödigkeit fo ver- 
liert, dafs man es biegen und ganz eben und glatt 
hämmern kann, welches ein [chwieriger Theil in der 
Kunft des Sägefchmids ift; und dafs man das Blatt 
dann erft auf einem heifsen Eifen bläuet, wodurch 
es fteif und elaftifch wird, ohne dafs fich das Glatte 
derOberfläche verliert. ‘ Herr Hardy findet, dafs 
weicher ungehärteter Stahl durch das Bläuen eine 
grofsere Elafticitat erhält, und dafs gehärteter Stahl 
durch Wärme ausdehnbarer ift, als weicher Stahl. 

Gründe oder auch nur Vermuthungen zur Er- 
klärung diefer Thatfachen find fchwer anzugeben. 

Aunal. d. Phyfik. B.a6, St.5. J. 1807. St.7. T 
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, Sie verdienen es febr, durch directe Verfuche ge. 
praft zu werden, welcues ich. nachftens zu thua 


„zur Abficht hale. 


" Ya Beziehung auf diefe Notiz findet fich B. 14, 
‘Ss. 267 deffelben Journals, ein Brief aus Sheffield, 
‘Jun. 18, 1806, von jemand, der an eitier Fabrik 
plattirter | Stahlwaaren intereffirt ift; und worin der 
Verfach erzäblt wird: ‘vie 

‘Ich eine 30” lange; 12“ breiteiund unge- 
fahr z14 dicke Stahlplatte, härtete fie in einer Mi- 
fchung von Oehl und Talg, und liefs fie alsdaun bis 
zur Federhirte an. Sie war nun fo elaftifch, ‘dafs fie 


a guf federte. Beim Hämmern, um fie eben zu rich # fu 

4 ten, verlor fie einen ‘Theil. ihrer Elafticität; uni de 
diefe nahm noch Mehr ab, als fie auf: diefelbe Ar da 
"wie die Sägeblätter gefchlifien wurde; diePlatte tra Re 
 dadürch faft in denfelben Zuftand zurück, den-fe f ma 
vor dem Härten hatte. Ich erhitzte fie fehrgleichmi § we 

fsig, bis fie blau wurde, und nun hatte fie ihre gan unc 

“ze Elafticität wieder erlangt. Nachdem fie glänzen nüg 

"gemacht worden auf einem mit Schmirgel bekleide fuck 
‘ten Werkzeuge (glazier), fand fich die Federkrat {tell 
lich 


verringert, doch um weniger als nach dem Schleifen; 
daffelbe war der Fall, wenn man fie mit: Schmirgel 
oder mit Sand und Papier rieb, auch wenn man fi 
polirte. Jedes Mahl erhielt fie aber durchs-Bläuen 
ihre ganze Elafticität wieder; und daher ift dieles 
ftets die letzte Operation "bei der nee ela- » 


Stahlplatten. 


— 


| 


BESCHREIBUNG. UND) GEBRAUCH. 
eines Infirumeness womit, fich, die “age 
liche Variation und die Declination der 

Magn@enadel mit.grofser Genawig- 
keit meffen. 
von 


R. Prony, iu ya 
Mitglied des National -Inflituts..*y . 


Es find feit einigen Jahren fehr lehrreiche Unter- 
fuchungen über den Magnet bekannt gemacht wor- 
den, die wir vorzüglich Herrn Co ülomb ver- 
danken. Wir haben von diefem Naturforicher eine 
Reihe von Abhandlungen in den Schriften "der vor 
mahligen Akademie der Wiffenfchaften erhälten, in. - 
welchen die experimentale Theorie der Electricitat ’ 
und des Magnetismus auf eine. eben fo neue als ge- _ 
nügende Weile entwickelt wird. Er hat feine Ver-_ 
fuche mit Jnftrumenten von feiner Erfindung ange-* 
ftellt, die weit vorzüglicher als alle find, deren man 
ich bis dahin für diefe Gegenftände bedient hatte. 
Unter ihnen befindet fich die mikrofkopifche Bou/- 
Jole, mit der er die tägliche Variation der Magnetna- 

del mifst, und die zu bekannt ift, als dafs ich fie hier 
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Ta 


J 
befchreiben dürlie.*)-Sie-giebt-die-töglichen Ver. 


änderungen der Abweichung unmittelbar, mit einer 
bis dabin unerreichten Schärfe. Für die Beftim- 
mung der abfoluten Declination ift fie indels nicht 
fo beqdein und #ielleidht auch nicht fo genau, weil 
fie verlangt, \dafs mati die Nadel wegnebme, und 
ftatt ibner einen Dralit öder*ein Lineal, die an eis 
nem Rernrohre befeltigt find‘, nehme, und vermit- 
telft ihrer_die optifehe Ache Us Ferhrohrs in den 
magnetifchen Meridian bringe. 

Vor ungefähr einem Jahre hatte ich auf dem 
Lande einige Einrichtugen gemacht, um verfchig. 
dene aftronomilche Inftrumente aufzuftellen. Ich 
hatte die Abficht,, vermittelit ihrer die Lage. der 
Mittägslinie,auf, das, genanelte zu, beltimmen , und 
dann eine Reihe von Begpachtangen über die. abfos 


lute Abweichung der Magnetuadel anzuftellen.- "Es 
* ftand mir ein Raum von ‚mehr als 200 Toifen zu 
Gebot, um eine Mittagslinie ‚mit | Fäden einzurich 
ten, und es war meine, Abficht, die Beobachtungen 
‚mit: aller der Genauigkeit anzuftellen,, welche: ein 
fo langer Radius zuliefs. . Ich liefs zu dem Ende das 
‚Inftrament verfertigen, deffen ich hier 


*» Man findet die Befchreihung i in den Mémoires de 

PAcad. des Sciences, A. 1785, und in dem Werke, 

welches Callini 1789 heraus gegeben hat, worin 

er feine: Beobachtungen mit Coulomb’s Inftru 

ment erzählt, und zugleich eine Gefchichte und 

die Refultate der Beobachtungen mittheilt, welche 
im 18ten Jahrhundert angefiellt ind. Prony. 
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mittheilen will. Unvorhergefehene Umflände has 
ben mir nur eine fehr ‘icine: Zahl’ von Verfüchen 
damit veritattet; ‘ fie reichten nich 
zu überzeugen, dafs-das fiftrument dem! Zweck 
ent{pricht, den ich mir" vdrgetet Hutte)’ ‘and ich’ 
glaube etwas nützliches zw thun, wera ich es den 
Phyikern bekannt mache} in der Hoffnung, dafe 
einige von ihnen Zeit und Gelegenheit haben were 
den, damit eine vollftandige Reihe von Beobachtun. 
gen auszuführen, 

Fig 1, Taf. zeigt dasProfil des Inftruments, 
wie es zur Beobachtung eingerichtet ift. ABCDEF 
it das Gebäufe, aus welchem fich eine oder zwei 
Seitenwände heraus nehmen laffen, win das Inftru- 
ment hinein zu bringen. GH ift der Magnetftab, 
der in dem Gehäufe an dem feidenen Faden ST 
hängt, und an welchem das Fernrohr Lv I v' ber 
feftigt ift. 

Diefes Fernrohr befteht aus zwei Stücken, der 
Röhre LY, welche das Ocular, und der Röhre 

‘VY, welche das Objectivglas enthält. Die Figur 
zeigt deutlich, wie jede diefer beiden Röhren aa 
dem Magnetftabe befeftigt ift, vermittelft der Stücke 
¥, welche bei x Ringe für das Fernrohr, und bei 

viereckige Gehäufe für den Magnetftab bilden. 
üftet man die Druck{chéiben yyyy, fe laffen fich. 
lie beiden Röhren längs des Magnetitabes verfchie- 
ben; eine Beweglichkeit, die indefs keinen andern, 
weck hat, als dafs der Stahlftab, wenn "man 'ihn 
magnetifiren will, fich heraus nehmen alle, upd 
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dafs das Adjuftiren dadurch erleichteft werde. Sind 
die beiden Röhren des Fernrohrs einmahl an ihrer 
Stelle, fo mufs man die Schrauben fo felt anziehen, 
dafs wabrend der ganzen Reihe der Beobachtungen 
der Magnetftab und das Fernrohr eins in nets 
auf das andere unbewegli¢h find. 

. Beide, der Magnetftab und das Fernrohr, lf. 


fen fich mit einander um eine Achfe drehen, wel. | 


che mit der, optilchen, Achfe des Ferorohrs paral 
lel ift. Der Mechanismus hierzu ift folgender: 
Fig. 2 zeigt das Stack SP, von vorne gefehen. Es 
befinden fich darin drei Kreislöcher ww, OQ, w/w 
und im mittelften eine meffingene Hilfe gh, wel. 
‚che in eine runde Scheibe eingelötbet ift, die an bei. 
den durch Seiten ringförmige Platten zz in ihrer La. 
ge fo erhalten wird, dafs fie fich-in dem Loche QQ 
umdrehen läfet, ohne zu weichen oder zu wanken, 
Die Oeffnung des Gehäufes ift febr genau calibrirt, 
fo ‚Jafs der Magnetftab fich mit fanfter Reibung dar- 


\ in verfchieben läfst, ‚und ohne zu wanken darin 


erhalten wird. It er in diefem Gehäufe in die ge 
hörige Lage gebracht, fo lifst er fich vermittelft 
deffelt ben in dem Loche QQ umd drehen, Zugleich 
mit dem Magnetftabe drehn fich die beiden an ihm 
befeftigten Röhren des Fernrohrs, und laffen fich 
vor das eine Loch ww oder vor das andre wu! 


bringen. 

Man wird hieraus erftens, warum 
das Fernrohr aus zwei von einander getrennten 
Röhren beitcht; nämlich », damit die ‚Platte SP kein 
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Hindernifs beim U:ndrehen des Fersrohrs um den 
Magnetftab werde; zweitens, warum in diefé Platte 
die Kreislécher ww, co! ausgefchliffen fad; 
lich, um oberhalb und unterhalb des Ma; enetfiangs 
eine freie Durchficht zu verltatten; wenn gleich die 
Platte SP ‘oben an dem Faden ST, der das Inftru- 
ment trägt, und.unten an dem hölzernen Stabe ab 
befeftigt ift, von dem ich fogleich reden werde. = 

‘ Nachdem der blofse Stahlftab magnetiirt wor- 
den, [chiebt man ihn in die Hülfe gh. Hat er in ihr 
die rechte Lage, fo fchiebt man die Hülfen X auf 
die beiden Arme deffelben, und zwar, je nachdent 
es die Localität mit fich bringt, die mit der Obje: 
civröhre unter dem nördlichen oder unter dem 
fidlichen Pole, welches gleichgültig ift. 

Das hölzerne Stäbchen ab, das vermöge ‘der 
Schraube @ unten an der Platte SP befeftigt ift, trägt 
zwei Schwimmer ausKork, f, / vermittelft zweier 
Schrauben, deren Köpfe kleine viereckige Hülfen bil- 
den, welche fich längs des Stäbchens verfchieben 
liffen. Beide Schwimmer find in das Waffer der dar- 
unter ftehenden Gefafse K, K eingetaucht. Sie haben 
einen dreifachen Nutzen: Ein Mahl, die Schwingun- 
gen des Magnetftabes, wenn er fich aufserhalb des ma- 
gnetifchen Meridians befindet, abzukürzen; zwei- 
tens, das Moment des Widerftandes der Flüfßzkeit in. 
Beziehung auf die Achfe der Aufhängung nach Will- 
kühr durch Verfchiebung der Hülfen zu verändern; 
und drittens, die Gefichtslinie des Fernröhrs etwas 
zu erhöhen oder zu erniedrigen, um fie in’ cine 
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gegebene Horizontallinie zu briugen. Dieles letz. 
tere wird am beften dadurch bewerkftelligt, dafs 
man die Korke weiter auf- oder abfchraubt, fo dafs 
fie mehr oder‘ weniger in das Waffer eintauchen, 
wouurch die Hölie des Endes des Fernrohrs, an 
welchem fie fich befinden, verändert wird. . Daffel. 
be liefse fich zwar auch dadurch erreichen, dafs. 
man das Waffer in den Gefälsen K vermehrte oder 


| verminderte, oder dafs man den Abftand der Hül- 


fen vom Punkte P veränderte, oder dafs man zu 
diefem Zwecke ein verfchiebbares Gewicht anbräch- 
te; es ift aber vortheilhafter, blofs die Korke zu 
drehen, da fich dann der Hebelarm des Widerftan- 
des der Flafiigkeit, und dieHöhe des Waffers in bei- 
den Gefafsen, als conftant betrachten laffen. | 

. Das Gehäufe ABC DEF ift mit zwei Fenftera 
x y verfehn, welche fich vor den beiden Enden des 
Fernrohrs befinden, damit man durch das Fernrohr 
fehen könne, wenn das Ganze aufgeltellt ift. Wee 
nigftens eins diefer Fenfter, das vor dem Ocular, 
mui{s mit einem dünnen und recht durchfichtigen 
Glafe verfehn feyn, damit man das Auge daran le- 
gen könne, olıne dem Magnetftabe die mindefte Er. 


} 


fchütterung zu geben. Fig. 4 ift der Aufrifs des 


Fachs, worin diefes Glas eingefetzt ift. . 
Ich habe das. Inftrument in diefem Zuftande un- 


terfucht. Das Fernrohr behielt mehrentheils fei- 


ne Lage unverrückt. Nur bei ftarkem Winde kam 
die Luft im Gehäufe, und manchmahl das Gehäufe 
felbit, in eine kleine Bewegung, welche das Fera- 
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rohr verhinderten, einen feften Stand anzunehmen. 
Diefem habe ich gänzlich durch ein zweites Gebäu-_ 
fe abgeholfen, welches das erfte umfchlofs, ohne 
es irgendwo zu berühren, und zwei mit Glas vers 
fehene Fenfter hatte, die ich gerade vor den Fen- 
ftern xy befanden, welche beide ohne Glas blieben, 
Das vordere Glas war fo geftellt, dafs fich das Au- 
ge dem Ocularglafe bis auf die zum Sehen nothige 
Entfernung nähern liefs. 

Diefe neue Vorrichtung erfüllte ihre Abficht fo 
gut, und erhielt die Luft im innern Gehäufe in ei- 
ner fo vollftändigen Ruhe, dafs ich die Schwimmer 
und die Gefäfse mit Waffer wegnehmen konnte, wo- 
durch das Ganze viel einfacher und genauer wird; 
daher diefes in jeder Hinficht den Verzug zu vers 
dienen fcheint. Die Glasfcheibe. vor dem Objectiv- 
glafe verminderte zwar ein wenig die Helligkeit, 
hinderte aber auf keine merkliche Weife die Schät- . 
zung der Collimation auf den Eintheilungen, die ia. 
einem Abftande von 200 Toifen aufgetragen wa- 
ren. Das Objectiv hatte ungefähr 20 Zoll Brenn- 
weite und 7 bis 8 Linien Oeffnung. Gegen die Irr- 
thimer, welche aus der Brechung des Glafes ent- 
ftehen konnten, hatte ich mich durch die gleich zu 
erwähnenden Mittel gefichert. 

_ Will man das Gehäufe forttragen, ohne der 
Aufhängung zu fchaden, fo mufs das Fernrohr. un- 
beweglich gemacht werden; und dazu dienen die 
Stücke #, ¢. Man fieht eins derielben in Fig. 4 von 
vorne, Es hat unten einen viereckigen Einichnitt 
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und zwei Prefsfchrauben , die an den Seiten” anges 

bracht ind. Man bringt die Enden des A, 
ftabes in diefe Einfchnitte, und zieht die Prefsfchrau- 
ben an. Sie halten dann den Stab und das Fern- 
rohr unverrückt, [o dafs fie im Gehäufe nicht wehr. 
hin und her [chwanken können, und nun läfst fich. 
das Ganze ohne Schaden forttragen. 1 

"Ich komme nun zu der Art, wie man mit die- 
fem Inftrumente beobachtet. 

An einem von Gebäuden fo weit entfernten Or- 
te, dafs das Eifenwerk derfelben den Magnetitab 
nicht aus feiner Lage bringen kann, ftelit man das 
Inftrument äuf einen hölzernen Pfoften oder auf ein 
Poftament von Mauerwerk, die fo hoch find, dafs 
der Beobachter fein Auge mit Beqnemlichkeit vor 
das Fenfter xy bringen kann. Und zwar befeftigt 
man auf das Poftament ein kreisförmiges gut gear- 
beitetes und gerichtetes Brett, deffen Halbmeffer fa 
grofs ift, als’die halbe Länge EX des Gehäufes, und 
in deffen Mittelpunkte fick ein rundes Loch befin- 
det, in welches die Röhre X genau und gedrängt 
pafst. Man muls feine Veranftaltung fo treffen, dafs’ 
diefes Brett fich jedes. Mah! wieder in diefelbe Lage 
bringen laffe, und das Ganze mufs fo adjuftirt feyn, 
dafs, wenn diefes Brett genau horizontal liegt, der 
Aufhängungsfaden verlängert durch die Achfe der 
Röhre X geht. Dann läfst fich vermittelft eines‘ 
Bleilothes, ‘deffen Faden in die Achfe der Röhre 
X gebracht wird, auf die obere Fläche des Po- 
ftaments genau der Punkt projiciren, der in die 
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fer Achfe und in der Verlängerung des Aufhän- 
gungsfadens liegt, und das Gehäufe läfst fich um’ 
diefe Linien dreheii, ohne dafs die Spitze der beob-" 
achteten Winkel die Stelle ändert. 

“Alsdann beftimmt man die Lage der 
linie, die durch den eben erwälinten Punkt geht, 
und an einer Mauer, in der grölsten Entfernung, 
welche das Local zuläfst, einen zweiten Punkt, der 
fch ungefähr in der nämlichen Horizontallinie be- 
findet. . Durch diefen letzten Punkt läfst man auf 
der Mauer eine Horizontallinie ziehen, und trägt auf 
fie gleiche Theile auf, deren Angularwerth, (durch 
die Lage der Mauer und ihren Abftand befiimmt,) 
zum Maafse der jedesmahligen Abweichung der Mae 
gnetnadel dient. Ift-der Bewurf der Mauer zu 
fchlecht, als dafs ich die Eintheilungen nett darauf 
ziehen laffen, fo bewirft man einen 5 bis 6 Zoll ho- 
hen Streifen derfelben mit einer Lage von Gyps, 
und zwar mufs er fich fo weit weftlich von dem Me- 
ridiane erftrecken, dafs man auch bei der gröfsten 
Abweichung der Magnetnadel immer noch Einthei- 
lungen im Gefichtsfelde des Fernrohrs behält. — 
Ueber die Art, die Mittagslinie und den Angular- 
werth der Eintheilungen zu finden, fage ich hier 
nichts, da es allgemein bekannt ift, wie man fich 
zu'benehmen hat, um mit aller 
zu thun. z 

„ Ift die Lage der RUN gefunden, fo über- 
baut man‘das Poftament mit einer dicht verfchloffe- 
nen Hütte, um das Inftrument und’den- Beobachter- 
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gegen die Witterung zw fchützen. - In diofer Hütte 
werden. ‚aufser der ‘Thar nur. zwei.kleige Oeffnun 
gen, eine ‚nach; | Norden, die, ‚andere wach Süden, an- 
gebracht, und beide mit.Läden, .die,in Fugen gehn, 
verfchloffen, damit man nicht mehr.öffne, als unent« 
behrlich ilty um, ‚das Feld. frei zu 
machen. 

Sind diefe pe Auftalten, fo. 
ift nur noch übrig; das Inftrument zu reguliren. 
Dazu gehört,zweierlei. Erfiens mufs man dem 


Auflängungsfaden alle Windung beuehmen. Zwei 


tens mufs die Achfe des Fernrohrs dem magneti- 
{chen Meridian genau parallel gemacht, oder es 

muls wenig{tens der Winkel beftimmt werden, den 
beide mit einander machen, um ihn in Bashing 
zu „bringen. 

„Erfie Vorbereitung», Aufhebung der Windung 
dep Der Faden wird, wie man in Fig. 
Geht, oben auf dem Gehäufe durch eine Prefsichraus 
be m felt gehalten, nachdem er durch einen engen 
Kanal gegangen ift, der fich in dem Stücke N befin= \ 
det, auf welches m eingefchraubt ift.. Diefes Stück N 
verfchliefst das Loch T in der Deckplatte AB des 
Gehäufes, und Jafst fich nach Willkühr herausziehen, 
Man giebt zuerft dem Faden ST eine folche Länge, : 
dafs er, wenn der Magnetftab fich in den Einichnit= : 
ten der Stücke ¢ befindet, fo fehlaff ift, dafs man 
das Stück N. ganz aus dem Loche T heraus zielien 
kann. Alsdann befeftigt man ihn ein für alle: Mah / 
in, S und ia T, und briogt den Magneıltab in die 


4 Ei 
fe 
ft. 
1 St 
7 
| 
q 
ii 
be 
| 


{ 285 

Einfchnitte, wo man iht durch die Seitehfchraußen 
felt ftellt. Darauf kehrt 1 inan das Gihäufe um und 
ftellt es auf zwei ‘Bocke, wie in Fig.’ "zieht den 
Stöpfel N heraus, hängt an das Ende des Fadens 
ein Gewicht R, welches fo [chwer it, dafs N und 
R zufammen zenommen, fo viel wiegen, ‘als der 
Maynetftab und ‘das’ Fernrohr, und richtet das Ge 
hähfe fo; düfs der'Fäden frei durch Loch! T 
heräb hängt, ohne’dn’die Wände deffelben 
ftofsen! diefer Lxgt werden fich’ die Gewichte 
Rund Ndrehend um den Faden hin tind her Tchwih- 
gen, bis die Kraft’der Windung des Fadens, wenig- 
ftens in Rickficht der Maffe, die fie‘zu bewegen 
hat, ganz verfchwunden iit. In diefer Lage‘ ‘fohiebt 
man das Stück N unverrückt in das Loch‘ ia ia 


welchem die Reibung es feft halt, wenn das Gewicht 


R abgenommen wird. Nun ftellt man das Gehähfe 
auf die Fufsplatte auf dé:n Poftamente, indem ‘man 
die Röhre X in das Loch in der Mitte‘ ‘derfelben 
bringt,‘ und dreht es fo lange, bis die’ Länge des 
Gehäufes der Lage des Fernrohrs parallel ift. 

Das Stück N ift mit einem Zeiger verfehn , der 
fich über einem eingetheilten Kreis dreht, welcher 
auf einer horizontalen Meffingplatte eingeriffen ift, 
die auf AB aufgefchraubt ift. Fig. 3 zeigt das Gan- 
ze von oben herab gefehn. Diefe Vorrrichtung 
dient, “den Beobachter in den Stand zu fetzen, die 
Wirkung wahrzunehmen, weiche eine gegebene 

_Windung des Fadens auf die Richtung des Magnet- 
ftabes äufsert. Coulomb hat über diefe Materie 
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‚eine Reihe von Beobachtungen und Rechnungenige. 
‚geben, welche, wie es {cheint, nichts zu wiinfchea 
‚übrig läfst. Es wäre indefs der Mühe werth, fie zu 
wiederhoblen. 

Zweite Vorbereitung: Die Achfe des Fernroht 
dem magnetifchen Meridian parallel zu machen, 
Es.fey in Fig. 6 SN die Richtung des magnetifchen 
Meridians, und LU die Lage der Achfe des Fern: 
rohrs, wenn es mit dein Magnetftabe verbunden aa 
dem: Seidenfaden fo hängt, wieFig. 6 es zeigt. Nun 
laffe man den Ring, welcher den Maguetitab trägt, 
im Loche QQ eine halbe Umdrehung machen, fo 
dafs das Fernrohr über dem Magnetftabe zu ftelien 
komme, -wiein Fig 7. Dadurch mufs die vorige 
“ Richtung LU des Fernrohrs (Fig. 6) in die Rich-, 
tung L/ U’ (Fig.,7) verändert werden, und: der, 
Winkel UMU’ ift das Doppelte des Winkels, dem 
die optifche Achfe des Ferurohrs mit dem magne-, 
tifchen Meridiane macht, — Hat man daher in, 
beiden Lagen die Punkte bemerkt, welche fich ia 
der Achfe des Fernrohrs befanden, fo wird der, 
Punkt, der in der Mitte zwifchen beiden liegt,, der 
feyn, welcher fich im magnetifchen Meridiane SV; 
befindet, und man muls das Fernrohr fo adjuftirer, 
entweder vermittelft der Stellfchraube im Focus, , 
oder vermittelft der kleinen Excentricität, welche. 
faft alle Objectivgläfer haben, dafs diefer Punkt ge-, 
pau unter den Faden im Fernrobre fällt. 

Ich fetze hier voraus, dafs diefe Operation nur ei- |, 
ne fehr kurze Zeit dauert, welches der Fall ift, wenn 
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man fich der Schwimmer bedient. ‚Dock ift eg mög- 
lich und helfer, diefe fortzulaffen, und dann dauern 
die Schwingungen des Ferprohrs fo lange, dafs die 
täglichen Variationen Einfuls. auf ‘die ‚Genauigkeit 
Refultates haben können. diefem 


Reihe, von Beobachtungen zu machen, mag 
die Fäden des Fernrohrs nicht berühren, und ab- 
wechfelnd,, den einen Tag mit dem Fernrohre uur 
terhalb, ‚den andern ‚oberhalb, des Magyetftabes be- 
obachten, und beide Reihen von Beobachtungen 
forgfältig unterfcheiden. Zeichnet man dano für _ 
denfelben Urfprung | der Coordinaten drei Curyen, 
woyon die erfte, die. Beobachtungen an den ungera- 
den, die zweite die Beobachtungen an den geraden 
Tagen, ‘und die dritte das Mittel zwilchen beiden 
darftellt; fo wird die letzte, welche die Differen- 
zen der Ordinaten der beiden erftern halbirt, von 
den Anomalieen befreit feyn, welche von dem Feh- 
ler des Parallelismus herrühren. Man braucht fich 
diefer Methode nur zur Meffung der mittlern abfo- 
‘ luten Declination jedes Tages zu bedienen. Die 
Beobachtung der täglichen relativen Variation ift yon 
dem Winkel unabhängig, welchen die Achfe des 
Fernrohrs mit dem magnetifchen Meridiane macht. 

| Man mufs fich fehr in Acht nehmen, wenn man 
den Magnetftab in feinem Ringe umdreht, gegen 
das Fernrohr irgend eine Gewalt auszuüben, oder 
es nur einmahl zu berühren, damit die Gefichts- 
linie nicht verändert werde, 
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“Ich mufs "zuletzt noch die Art angeben, wie 
man fich wegen, der, Refraction der Glasplatten 
fichert, wenn die beiden Fenfter des Gehäufes damit 
verfehn find. Die Vorficht ift nur für das Glas, 
welches fich ; vor dem Objective befindet, von Nut. 
zen. Man üehme eine runde Glasfcheibe, und be» 
feltige an den vordern Rahmen des Gehäufes drei 
kleine Hölzer mitEinfchnitten, um das Glas feft zu 
halten, ohne es doch zu verhindern, fich in feiner 
Ebene zu (reben. Man befeftige den Magneiftab 
in den Einfchnitten t, t, fo dals das Fernrohr völlig 
unbeweglich fey, ‘oder, as ‚noch beffer i ift, man 
lege « es auf kleine Böcke, die es in der Höhe erhal. 
ten, in welcher es fich gewöhnlich befindet, “Dar 
auf nehme. man das Glas des Fenfters x y "fort, und 
merke fich die Gegenftände, welche fich im Fern- 
rohre. zeigen; fetze das Glas wieder davor, ‘ohne das 
Fernrohr oder das Gehäufe zu verrücken, und fe. 
he wieder durch das Fernrohr. Sind die beiden 
Ebenen des Glafes nicht parallel, fo wird derfelbe 
Gegenftand fich nun nicht mehr unter dem Faden 
zeigen. Man dreht dann das Glas umher, bis der 
vorige Gegenftand unter dem fenkrechten, Faden 
zu ftehen kömmt, und in diefer Lage lafst man es. 
Ob er uuter dem horizontalen Faden liegt oder 
nicht, darauf kömmt es nicht an, da die Refra- 
ction in fenkrechter Ebene, der Genauigkeit der 
Beobachtungen nicht fchadet. 
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E in i ge 
aus Verfuchen über die Wärme ee 
zogene unmajsgebliche Gedanken, 


von 


E. F. Wünsen, 


Prof, der Mathematik und Phyfik zu “Frankfort 
an der Oder. 


I. 

E; ift merkwürdig, dafs alle Körper, fie mögen 
fich in einem luftvollen oder in. einem luftieeren 
Raume befinden, die ihnen in ihrer Mitte ertheilté: 
Wärme an den obern Gränzen gefehwinder anneh-: 
men, als.an den untern. Dafs diefes auch im lufte: 
leeren Raume Statt finde, hat, wie bekannt, Herr 
Pictet in feinen Effaisde Phyfique, Tome 1,: 
Chap. 2, durch fehr ausführlich befchriebene | Vere 
fuche, die, mit befonderer Sorgfalt angeftellt’ wor-; 
den find, aufser Zweifel:gefetzt 

Umdiefes Phänomen zu erklären, nimmt ieh, 
Pictet mit faft allen andern Naturforfchern einen 
Wärmeftoff als eine äufserft feine elaftifche Materie; 
an, meint aber, diefe Materie gravitire. nicht nur‘, 
nieht, "wie die fonft bekannten Materien, fondern . 
beftze fogar ein Beftreben, aufwärts zu fallen, das 
heilst, Gravitation gerade entgegen zu wirken, . 
Ein folcher Wärmeftoff, der negativ fchwer ift, er-, 

Annal.d, Phyfik. B. 26, St, 3. J. 1807. St.7. U 
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allerdings ungemein teicht; 


Wenn er feiner Natur nach allenthalben aufwärts 
zu fteigen beftrebt ift, fo-muls er fich auch in ei- 
ner vertikal aufgeftellten Stange, die ibn, wie bei 
den Pictet’fchen Verluchen, i in ihrer Mitte empfangt, 
geichwinder nach der Höhe, als nach der Tiefe be- 
wegen, und ein Thermometer am cbern Ende der 
Stange früher, als eins am untern Ende zum An- 


fteigen bringen, da der W armeitoff unter _diefer, 


Vorausfetzung nach dem untern Ende zu nur durch 
feine "Rlaftieität, nach dem obern hingegen durch 
feine Elaftieität und fein Beftreben, ee zu ea 
hen, ‚wirken- würde. 

Noch: einige andere’ Naturforfcher: haben. die 
Hypotheie won’ der liegativen Gravitation dés Ware 
meltoffs angenommen ; mehrere haben: herdawegen 
mit fehr erheblichen Gränden beftritten 5 "und jerze 
behatipten die: Phyfiker faft-einftimmig, der Wär 
meltoff fey , wie jeder andere zu unferm Erdballe 
gehörige materielle Stoff, wirklich pofitiv.fchwer, 
nur fey fein Gewicht; fogar am: glühenden Eifen auf 
unfern beiten Wagen nicht: bemerkbar." .Ift aber 
der Wärmeftoff wirklich eine Materie, die Schwere 
hat; fo 'fcheint es wnbegreiflich zu: feyn;: wie er: 
fiéh in den Pictet’fchen Verfuchen am Ende 
des '’Mefhägftabes früher ‘als am unters bat wirk- 
fim’ zeigen können. ' Der felige Gell ery bema. 
héte fich zwar, “diefes Phänoinen' 
und pofitiven’ Gravitation des‘ 
ten} allein duf ‘eine Weile, die manchem wich- 
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tigen. Bedenken unterworfen bleibt. ‘Nachdem er 
in.feinem phyfikalifchen Wörterbuche, Th..4, S. 548 
und 549, von mehrern Naturforfcherngeredet hat, 
die ebenfalls dem Warmeftoffe eine cendence anti- 
grave beilegen, fährt‘er fort: ,„Ueberhaupt dür- 
„fen wir, da alle bekannte Stoffe fchwer find, nach 
„der Analogie und dem Regeln der Erklärungskunft 
„keinen eher für abfolut leicht annehmen, als bis 
„öffenbare und ganz entfcheidende Erfahrungen 
„hierzu nöthigen. Bis jetzt fcheinen dergleichen 
„noch ‘nicht vorhanden zu feyn. » Herr Pictet 
„bringt zwar über das Auffteigen der Wärme auch 
„einen merkwürdigen Verfuch ‘bei. Er erhitzte 
„im luftleeren Raume die Mitte eines Meffingftabes 
„durch ein Brennglas, und fand, dafs alle Mahl das 
„obere Ende fchneller und ftärker erwärmt wurde, 
„als das untere, welches Ende auch nach oben ge- 
„kehrt feyn mochte, Er fcheint daher auch geneigt, 
„der Wärme eine tendence anti-gräve beizulegen, 
„Aber da der Raum doch nicht‘abfolut leer feyn 
„konnte, fo mufste alles fo erfolgen, wenn die 
„darin befindliche Materié ‘noch fpecififch fchwerer, 
„als der Wärmeftoff war. Auch mochte vielleicht 
„das untere Ende des Stabes dem wärmeentziehen- 
„den Körper der Luftpumpe näher feyn, als das 
„obere, und daher feiner Wärme fchneller und ftär- 
„ker beraubt werden. Am Ende läfst fich das Auf. 
„wärtsitreben fogar aus der Elaftieität und Schwere 
„des Warmeftoffs felbft erklären. Dafs aber das 
„Gewicht diefes Stoffs äufserft geringe und kaum bei 
Ua 


ht: 

rts 

ei- 

bei 

gt, 

be- 

ler 

\n- 

fer, 

rch 
rch 

5° 

die 

are 

‚en 
are 

ile! 

er, 
auf. 

per? 
ere 

er. 

vide 

rk- 

nai. 

rät 

lei-' 

oh- 


[ 292 ] 


„irgend’einem Verfuche merklich fey, wird nie 
„mand in. Zweifel ziehen. “ ' ‘ 

Gebler äufsert alfo gegen die Refultate dies 
fer. Verfuche zweierlei Bedenken: Erfiens, ‚meint 
er, der Wärmeltoff könne in der nicht rein exan- 
flirten, fondern nur verdünnten Luft, nach aérolfta- 
tifoben oder'hydroftatifchen Gefetzen , am ‚Stabe in 
die Höhe geftiegen feyn, und ihn dadurch oben 
mehr als unten erwärmt haben; oder zweicens kön- 
ne der Körper der Luftpumpe, dem untern Ende des 
Meffingftabes mehr Wärme als dem obern entzogen, 
und fo das obere nur gefchienen haben, fchneller 
und ftärker als das untere warm zu werden. 

Diefes zweite Bedenken lälst fich, meiner Ein- 
ficht nach, leicht heben, Die gläferneRöhre, worin 
der meffingene Stab fich befand, war nämlich mit ei- 
nem luftdicht fchliefsenden Hahne verfehen, und man 
hatte fie unftreitig von der Luftpumpe abgefehraubt, 
bevor man anfing, die Stange in ihr zu erhitzen, 
weil man fonft, wie doch wirklich gefchehn ift, die 
exantlirte Röhre gewifs nicht hätte umkehren und 
ihren Hahn nach Willkühr bald zu oberft, bald zu 
unterft bringen können. Ferner hatte man.fie eine 
halbe Stunde lang vor Aufang der Erwärmung des 
darin befindlichen Stabes ia der fich gleich bleiben- 
den Temperatur erhalten, welche der Saal auf der 
Genfer Sternwarte hatte, in welchem die Verfuche 
von den Herren Pictet und Senebier ange 
ftellt wurden. Mithin ift es gar nicht glaublich, dafs 
diefe beiden Männer das unterfte Ende der Stange 
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dem wärmeentziehenden Körper der Luftpumpe, 
während jener Verfuche, näher als das obere ge- 
bracht haben follten, zumahl da aus den Nachrich» 
ten des Herrn Pictet erhellt, dafs fie alle andere 
Umftände, die den Erfolg der Verfuche hätten zwei- 
deutig machen können, mit rühmlichfter Vorficht 
zu befeitigen gefucht haben. Zwar konnte aller- 
dings der metallene Hahn demjenigen Ende der glä- 
fernen Röhre, an welchem er angebracht war, und 
mithin. auch dem dafelbft befindlichen Ende der 
Stange ein wenig mehr Wärme, als das Glas dem 
entgegen: gefetzten Ende entziehen, befonders da 
das untere Thermometer wirklich alle Mah] das 
Wachsthum der Wärme ein wenig früher,-.als das 
obere anzeigte, wenn die Experimentatoren den 
Apparat umgekehrt, folglich den Halın in die Höhe 
geftellt hatten; allein deflen ungeachtet blieb das 
mittlere Refultat aus allen diefen gewifler Malsen 
umgekehrten Verfuchen immer bei weitem für die 
frühere oder ftärkere Erwärmung nach oben, wie 
das Hr. Pictet felbft genau genug berechnet, und 
diefen Umftand von dem wärmeentziehenden Hakne 
alfo ebenfalls nicht aus der Acht gelaffen hat, Es ift 
daher, wie mir däucht, nicht im geringften wahr- 
fcheinlich, dafs der in feiner Mitte erhitzte Stab defs-, 
wegen am obern Ende gefchwinder, als am untern 
erwärmt worden fey, weil die Herren Pictet, 
und Senebier'bei den Verfuchen einige Umltins, 
de, die das 'Refultat hätten zweideutig machen kön» 
nen, dberfehen haben Sollten; fie waren mit ihren, 
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Inftrumenten viel zu vertraut, und im»Experimen. 
tiren gewifs viel zu geübt, als dafs man ihnen ein 
Verfehen diefer Art zutrauen kann. 

Was das erfte Bedenken Gehler’s betrifft: 
dafs der Wärmeltoff wegen feines überaus geringen 
fpecififchen Gewichts, nach dem aéroftatifchen Ge 
fetze, am Stabe könne in die Höhe geftiegen feyn, 
und ihn dadurch am obern Ende mehr, als am un. 
tern erwärmt haben; fo fcheint es mir fehr leicht 
aus eben den Gründen zu widerlegen zu feyn, wel» 
che man gegen die Hypothefe von einem abfolut 
leichten, oder negativ {chweren; Wärmelftoffe anzu 
führen pflegt. Diefer Stoff miifste fich in diefem 
Falle fchon längft vom Erdboden faft eben fo weit 
entfernt haben, als wenn er in der That negatiy 
fchwer wäre, und wir würden ihn daher jetzt eben- 
falls nur im Himmel, oder doch: nur in den aller- 
böchften Regionen der Atmofphäre fuchen mülffen, 
Bei den Pictet’fchen Verfuchen war nämlich die Luft 
in der Glasröhre nur ungefähr 85'Mahl mehr, als 
aufsen herum, verdünnt: folglich müfste der Wär- 
meftoff wenigftens 86 Mahl weniger fpecihfches Ge- 
wicht, als die uns gewöhnlich umgebende Luft, ge- 
habt haben, wenn er damahls nach aöroftatilchen 
Gefetzen in dieHöhe geftiegen wäre; und im Freien 
müfste fich ’daher längft aller Warmeftoff, auch 
wenn fein fpecihfches Gewicht überhaupt mehr 
sicht, als nur 86 Mahl im fpec. Gewichte unfrer, 
Hahe am Erdboden befindlichen, Luft enthalten 
feyn follte, bis’zu einer Höhe von ungefähr acht 
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Meilen empor gehoben haben, weil er nur‘dort eine 
$5 Mahl verdünnte Luft gefunden hätte, wm in‘der- 
felben, vermöge feiner pofitiven Gravitation, fich zu 
erhalten. . Dort oben mülste daher: fehom von Al- 
ters her.die fchrecklichfte Hitze obwalten, weil der 
Wairmeftoff in diefen Höhen gewils keine Materien 
gefunden haben würde, die ihm hatéen.genug bin- 
den oder latent machen können. Gleich wohl weils 
wan bereits lingft gewils, dafs in allen hohen Re- 
gionen der Atmofphire, wo kein Regen, und kein 
Schnee, oder dergleichen, > mehr erzeugt wird, weit 
weniger empfindbare Wärme, als i in den. untern Re- 
gionen herrfcht. 

Man fieht aus diefen "Gründen, dats das‘ Auf. 
fleigen der’ Wärme fich ebeu fo wenig‘ aus eier an- 
genommenen Elafticität und pofiliven Schwere, als 
aus der vermeinten abfoluten Leichtigkeit oder ne- 
gativen Schwere des Wärmeftoffs, auf eine befrie- 
digende Weife erklären läfst, Es wird‘daher der 
Mühe werth feyn, zu verfuchen,’ob fich nicht auf 
einem dritten Wege zu einer vielleieht richtigen Er- 
klärung diefes Phänomens gelangen laffe, °° 


2. 

Ob ein befonderer Wärmeftoff in der Natur 
wirklich zu finden fey, oder nicht, und ob der” 
felbe, wenn er in der That exiftirt, ein politives 
oder negatives Gewicht habe, diefes alles wollen 
wir an feingn Ort geltellt feyn laffen. Denn zu dem 
gegenwärtigen Behufe bedürfen’ wir nichts weiter 
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als folgende Saétze, die uns bei unfern Schlüffen alg 


Grundfatze dienen follen, und die man boffentlich 


zuzugeben nicht Anftand nehmen wird. 


I. Alle wirklich fühlbare, und mithin alle pon- 
derable Materien, dehnem fich durch die Erwär- 
mung nach allen drei Dimenfionen aus,-und zwar 
mehr, wenn-fie ftärker, und minder, wenn fie 
Uinwächer erwärmt werden. 


4 Aue; noch fo kleine oder grofse Theile 
der wirklich ‘ponderabeln Materien, folgen der 
Gravitation, das ift, fie befitzen gleichfam ein Be- 
fireben | gegen die Mitte des Erdballes zu fallen. 


_ HL, Alle, noch fo kleine oder grofse Theile 
der Materien find beftändig in Bewegung, wenig- 
{tens während fie fich entweder ausdehnen oder zu- 
fammen ziehen, mithin auch während fie fich ent« 
weder erwärmen oder abkablen.' 


_... 1V. Die fo genannte allgemeine Attraction due 
fsert fich auf dreierlei Weile, und kömmt unter 
eben fo vielerlei Namen.vor. Sie heilst Cohäfion, 
in fo fern fie die zulammen gehörigen Theile der 
Materien, fo lange diefe entweder die felte, oder 
die tropfbar - flifige Form behalten, nach allen drei 
Dimenfionen gegen einander treibt und fie zufam- 
men hängend macht. Gravitation wird fie genannt, 
in fo fern fie alle Körper und Materien an den Erd- 
ball bannt, oder Ge gegen die Mitte deflelben ftöfst. 
Den Namen Centripetalkrafe führt fie endlich, in 
fo fern fie dic. Himmelskörper gegen einander ziee 
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het ‘und in der ihnen einmahl Lauf: 
bahn erhält. 

V. So bald eine Materit aus 
felten oder auch tropfbar - fliffigen, Zuftande in den 
gasartigen übergegangen ift, ilt auch alle Wirkung 
der Cohäfion ihrer Theile gänzlich verfchwunden; 
oder wenigftens für nichts mehr zu achten, und es 
bleibt mithin allen gasartigen Materien von der all- 
gemeinen Attractionskraft nichts weiter übrig, als 


‘ die, Centripetalkraft, vermöge welcher fie zum 


Weltfyftem gehören, und die Gravitation, vermör 
ge welcher fie am Erdballe feft gehalten werden, 
wo fie feine Atmofphäre bilden helfen, welche, 
(fremdartige in ihr bisweilen fchwebende Materien 
abgerechnet,) nur durch Wärme und Gravitation 
exiftirt. 

Gegen die Evidenz diefer fünf Sätze wird fich 
hoffentlich nichts von Erheblichkeit einwenden laf, 
fen. Dafs einige tropfbar-flülfige Materien, wenn fie 
bei einer gewillen niedrigen Temperatur in den fee — 
ften Zuftand übergegangen find, durch fernere Ver- 
minderung ihrer Wärme fich bis zu einer gewilien 
Gränze gleichfam wieder ausdehnen: diefes ift, wie 
ich im Lucifer, S. 390 — 393, hinlänglich gezeigt 
zu haben glaube, keine wahre Vergröfserung ihrer 
Voluminum, fondern eine blofs fcheinbare, und 
man mufs, umihre wahren Volumina zu beurthei- 
len, davon erft die feinen Riffe und Spalten ab- 
ziehen, welche bei dem Feftwerden der Maffe ent- 
ftehn. Sie find es, die das gefrorne Waller ein 
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wenig milchmatt, den geronnenen Schwefel und ges 


frorne fetie Oehle undurchhichtig, das Gufseifen 
pords* machen; im ‘erftarrten Queckfilber fieht 
man die Spalten mit blofsen Augen, weil darin die 
Kryftallifation, während es erftarrt; fichtlich von 
Statten gehet, und zwilchen den Kryitallen fo gro« 
fse Spalien entftehen, dafs eine Thermometer- 


‘Kugel 'nothweiidig zerfpringen mufs, wenn in ihr 


das Queckfilber gefriert. Der erfte Satz gilt daher 
unftreitig eben fo allgemein, als der zweite und 
vierte, gegen die fich nicht einmabl eine fcheinbare 
Einwendung machen läfst. Doch bedürfen wir nicht 
einmahl des erften Satzes in aller Allgemeinheit, 
um ‘blofs erklären zu können, warum die Wirine 
in allen irdifchen Materien mehr aufwärts als ‘ab- 
wärts wirken mufs. Der dritte Satz ift ein blofses 
Corollarium des zweiten, folglich eben fo evident, 
wie diefer; und den fünften glaube ich im fünften 
Hauptftücke des Lucifer ebenfalls hinlanglich be- 


wiefen und erläutert zu haben, 


"Man ftelle fich einen vertikalen Cylinder vor, 
der durchgehends aus einer homogenen, gleich dich- 
ten ponderabeln Materie beltehe. Er befinde fich 
in einem abfolut leeren Raume, fo dafs er weder an- 
dern Materjen etwas von feiner Wärme mittheilte, 
noch Wärme von ihnen empfange, diejenige ausge- 
nommen, welche ihm nach Willkühr des Experi- 
shentätors zugeführt wird. Es mögen nun genau 


en feiner mittlern Stelle die in einen Brennraum 
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zufammen gedrängten Sonnenftrahles eine felir klei 


ne Zeit Jang wirken, und in diefer Zeit feine ur> 
fprüngliche Wärme dort um einen Grad/erhéhen; 
dann mag diefe Erwärmung vor. der Hand wieder 
aufhören. Dadurch werden in diefer fehr kleinen 
Erwarmungszeit dur die von den Sonnenftrahlem 
unmittelbar getroffenen Theile des Cylinders, nach, 
allen drei Dimenfionen mit gleichen: Schritten um 
einen Grad ausgedehnt, alfo in diefem angenommes 
nen’Momente alle gleich warm werden, weil fier 
alle zugleich gleich viel Sonnenftrahlen empfangen 
Bis zu den ober[ten und unterften Theilen kann im 
erlten Momente diefe Erwärmung noch nicht fich 
erftrecken, obgleich der ganze Cylinder, durch die 
Verlängerung feiner mittiern Theile, der Höhe nach‘ 
{chon um den gedachten Grad hat länger werden 
müffen. Aber bald hernach wird fich die meu hin+' 
zugekommene Wärme allerdings durch den ganzen. 
Cylinder nach allen drei Dimenfionen verbreitet 

Denkt man fich daher den vertikalen Cylinder 
4G, (Fig. s, Taf. IV,) in fechs gleiche Theile 
4B, BC, CD, DE, EF, FG eingetheilt, deren jeder 
aus vielen andern. kleinern Theilen befteht, fo wird 
jeder diefer Theile fogleich in Bewegung kommen, 
fo bald fich der Cylinder an irgend einer feiner Stel- 
len auszudehnen oder zufammen zu ziehen anfängt, 
weil der ganze Cylinder ein Continuum ift. Wenn 
es blofs, wie. hier, auf die Bewegung der Theile 
eines Körpers:ankömmt, fo ift es erlaubt, nur anf 
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die Schwerpunkte der Theile zu fehen; daher mag 
fich der Cylinder AG in eine ihm parallele Linie ag 
verwandeln, in welcher 6, c,d, e, f, h dieSchwer. 
punkte der Theile AB, BC, CD, DE, EF, FG 
vorftellen. Der Durchmeffer des Brennraums be 
trage zwei folche Theile, und die Strahlen mögen 
genau in der Mitte, das ift, in ganz CE auffallen, 
und den Cylinder dafelbft in allen Punkten gleich 


Stark erwärmen. Wenn fich nun die beiden mitts 


lern Theile in der fehr kleinen Erwärmungszeit 
durch DB und DF ausdehnen, fo rücken ihre 
Schwerpunkte aus d und e bis q und r auseinander, 
und ag wird zu mn, wobei aber 0, p,q und r,s, 2 
ihren vorigen Abftand von einander unverändert be- 
halten, indem anfänglich fich nur die beiden mitt. 
lern Theile ausdehnen, indefs in A und G, wie in 
B und F, noch gar kein Wachsthum der Wärme fich 
zeigt. Inder Wirklichkeit wird jedoch die anfäng- 
liche Ausdebnung der’ mittlern Theile nie fo grols 
als hier in der Figur feyn, wenn der Cylinder ein 
Continuum bieiben foll; denn man weifs, dafs alle 
Körper an den Stellen, wo fie plötzlich zu ftark er- 
hitzt, folglich auf ein Mahl gar zu fehr ausgedehnt 
werden, entweder mit grofsem Krachen zerftäuben, 
oder zerfpringen, oder zerfchmelzen, weil dann 
die Hitze ihre Theile an folchen Stellen zu weit aus 
einander treibt, als dafs die gegenfeitige Anziehung 


‚ derfelben fie gefchwind genug wieder in die regel- 


mälsigen Lagen und Annäherungen bringen kann, in 
welchen fie noch felte oder dülßge zufammephan» 
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gende Materien. bilden, .So wenig fich  indefs auch 
die ungleichen Abftände der Schwerpunkte yon ein- 
ander in mn, von den gleichen in ag, unterfcheiden 
mögen, fo kann doch diefe Unordnung von keiner 
Dauer feyn, da y einen Theil feines Wärmeüber- 
fehuffes augenblicklich an p, womit es in Berüh- 
rung ilt; abgeben, und eben fo r einen Theil fein 
nes eben fo grofsen Wärmeüberfchufies fehr ge« 
Ichwind an s abfetzen ‚mufs.. Dadurch verlieren CD, 
das ich zu DB, und DE, das fich zu D F ausgedehnt, 
hatte, einen eben, fo grofsen Theil ihrer. Ausdehs 
nung, als Ge Wärme abgeben,. ‚und die, beiden 
Schwerpunkte gre r eben fo viel von ihrer Kraft, 
aus einander zu gehen, fo ‚dafs, ihre Cohäfon und 
Gravitation fie wieder um einen Schritt naher zus 
fammen ziehen kann. Da nun anf gleiche Weife 
auch p:mit 9, und s mit x,:das ift CB mit BA, und 
EF mit FG, in unmittelbarer Berührung ftehen, und 
ihnen. folglich einen Theil des mittelbar empfange- 
nen Wärmeüberfchuffes wieder abgeben müflen, fo, 
wird der Wärmeüberfchufs, den anfänglich in der, 
angenommenen fehr kleinen Erwärmungszeit nur, 
die mittlern Cylinderftücke CD und ED unmittel«, 
bar empfingen, allmahlig durch den ganzen Cylin- 
der vertheilt werden, fo dafs am Ende diefer Ver- 
theilung in #9 die Schwerpunkte ¢, u, v, Ww, 3, 2, 
wieder alle in gleichen Entfernungen von einander. 
{tehen werden, ohne dafs in der ganzen Ausdehs, 
nung, die in mz {chon vollendet,war, der Hohe, 


mach etwas verändert feyn wirde, ash 
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die Theile der ponderabeln Mate 
rien nur der gegenfeitigen Anziehung, das ift,’ rug 
der Cohäfion, und nicht zugleich der Gravitation um 
ferworfen, fo müfsten fich die Wirkungen der Wär 
nie in allen homogenen Maffen, die diefe Wärme 
genau in ihrer Mitte empfangen , nothwendig in 
gleichen Zeiten mit‘gleicher Stärke nach allen drei 
Dimenfionen gleich weit erftrecken. Denn in ho 
mogenen Miterien äufsern alle Theile gleiche Co. 
Hafion gegen einander, und widerftreben daher je 
der Urfäche, die fie trennen oder von einander ent 
fernen will, nach allen Richtungen gleich ftärk; 
wefshalb' die Wirkung und ‘Gegenwigkung in ihnen, 


ten} wenn miehr'nicht als die‘ ‘tind die: Co 
Bafion in das Spiel kämen. VA 
"Allein die Theile aller - fliffigen ‘und 
feften Materies werden’ nicht blofs von der 
ffon’ an einander gedrängt, fondern auch von’ 
Gravitation nach der Mitte des Erdballes getriebem 

t gleichfam herab’ fal 
bis w; y, 2 indie Höhe fteigen 
Könhen; die Wege der erftern und der letztern ‘find 
gleich, und 7,"p, o werden nach der Richtung def 
Gravitation, sg, x hingegen ihr entgegen 'gezogen! 
Gelangen nud aber die obern Schwerpunkte wegen 
der Cohäfion plus der’ Gravitation früher an ihre 
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new angewiefenen, Stellen; als vermége 
der Cohäfion miaus Gravitation, ‚fo werden die 
durch‘. den: hinzu gekommenen. Wärmeüberfchufs 
bewirkten gleichen: Ausdehnungen in: den obern 
Theilen früher als in den untern vollendet, und eim 
Thermometer am obern Ende des Cylinders beim, 
mufs fie früher, als ein Thermometer’ am untern! 
Ende bei p anzeigen: 
.Anfinglich, das ift; ‘während der :erften “fehr! 
kleinen Erwärmungszeit, in welcher ‘die concen- 
trirten Sonnenftrahlen nur die beiden mittlern Thei- 
levon AG treffen und ausdehnen, werden zwar die 
untern-Schwerpunkte:e, f, h auchvon der Wärme: 
plus der Gravitation, die oßern d, cy 5 hingegent 
vomder: Wärme minus der Gravitation. getrieben,’ 
und es.Kénnte fcheinen, dafs daher dieDifferenzen/ 
welche wegen der 'verfchiedenen Gravitationswirs! 
kungen zwifchen den Bewegungszeiten der obern) 
und untern, Schwerpunkte Statt finden, {chon zu! 
Anfang; bei der Erwärmung der beiden: mittlern' 
Theile völlig kompenfirt worden:'wären. . Alleiny 
daraus, .ıdals anfänglich alle untere Schwerpunkte 
ein wenig tiefer finken mülien, als dieöbern ftei- 
gen können, folgt weiter nichts, als dafs dieiwnte-l 
re Hälfte des Cylinders: fich: ein wenig mehr alsıdie: 
obere‘ verlängert,: wodurch die Mitte des Brennw 
raums gleich nach dem: erften Momente der Erwär-’ 
mung nicht mebr genau auf der Mitte des Cylinders, 


fondern ein wenig héber liegt, fo dafs hieraus eine! 


zweite Urfache der langfamern Erwärmung des un«| 
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tern und der gefchwindern des obern Endes ent | °° 
fpringt, wiewohl diefe zweite Urfache in den mes I * 
ften Fällen doch nur äufserft geringe feyn kann. * 

© Der eigentliche gefchwindere Gang der Wärme g® 
mach der Höhe beruht alfo bei den tropfbar-füffi. bo; 
gen und feften Materien lediglich auf der Verthei- ng 
‘Inng oder Verbreitung der Wärme. ‘Diefe reicht . 


aber im erften Momente der Erwärmung noch nicht 
bis an die äufserften Enden einer Maffe, fondern'ge- 0) 
langt dahin blofs nach und nach. Daher konnten " 
in unferm Falle am Ende der angenommenen Er- 


warmungszeit die Theile gp, po, undrs, sa noch be 
eben fo wenig, als bc, cd, undef, fh ausgedehnt: 
feyn. -Erft nach und nach erfolgte diefes, und die 
{ Vertheilung der zwifchen g und r eingedrungenen 2 
i Wärme, dasift, der anfänglich blofs zwifchen die- 
a fen beiden Punkten erfolgten Ausdehnung, war erft: ed 
} dann vollendet, als fich die Schwerpunkte fimmt & 
lich wieder zurück bewegt, folglich in ihre rech- 
I, ten ordnungsmafsigen Stellen. eingenommen hatten,. bi 
a welches, wie wir vorhin gefehen haben, bei. den’ . 
I obern früher, als bei den untern, gefchieht.. » 
Wr Säfse das untere Ende des Cylinders auf einem» de 
Körper felt, ‚welcher die Verlängerung deffelben: eir 
1 nach unten, die im Erwärmungsmomente erfolgt, 
4 verhinderte, dem Cylinder felbft aber gar. keine) rd 
ig Wärme entzöge; fo würde die Ausdehnung in der: ar 
i angenommenen Sehr kleinen Erwärmungszeit frei-: = 
‘ lich nur nach oben erfolgen, und der Mittelpunkt‘ ka 
jenes erwärmenden Strahlenbindels würde bei fort- 4 
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geletzter Erwärmung immer tiefer und tiefer unter | 
den Mittelpunkt des Cylinders herab falien. Dann. 

würde aber auch das untere Ende deffelben einen 
gewillen Warmegrad früher, als das obere, anneh- 
men, es fey denn, die aufwärts gehende Verthei- 
longsgefchwindigkeit hätte. einen gröfsern Ueber- 
fchufs über die abwärts gehende, als nöthig wäre, 
die durch gedachte Erhebung des Mittelpunkts des 
Cylinders bewirkte Diiferenz entweder .blofs zu 
kompenfren oder gar zu überfchreiten. 

Eben fo wie in einem ifolirten und vertikal g = 
ftellten Cylinder, der aus einer homogenen feften 
oder tropfbar- Rügen: Materie befteht, und def- 
fen Ausdehnung nichis hindert, von der. Wärme, 
die man feiner Mitte ertheilt, in feinen:obern Thei- 
len früher als in den untern gleich weit ausgedehnt 
oder erwärmt wird: eben fo. maffen auch diefe 
obern Theile, wenn der Cylinder fich abkühlt, fich 
früher, als die untern, wieder zulammen ziehen, 
und folglich das: Fallen der Wärme um gleich viel 
Grade am obern Ende an. einem Thermometer, 
früher, als am untern anzeigen. 

Man fetze nämlich, der erwarmte. Cylinder 46, 
der fich zu wp ausgedehnt habe, fey nicht mehr in 
einem abfolut leeren Raume, fondern ftehe mit ir- 
gend einer Materie, die nur denjenigen Wärmegrad 
befitzt, welchen AG vor der Erwärmung befals, 
und durch fie mit dem ganzen Erdballe in Berüh- 
rung. Indem nun der Cylinder fich allmählig ab- 
kühlt, mufs we allmählig wieder zu der erften 

Annal.d.Phyük, B.26. St. 8. 3.1807. St. 7. x 
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Ausdehnung MIN, gleich AG, zurück kommen, und 


die Schwerpunkte der angenommenen Theile wer, 
den nach und nach wieder in ihre-erften Stellen zw 
rück treten. Nun kaun aber z nach h nicht fo ge- 
fchwind als z nach'd, und y nach f und » nach¢ 
nicht fo fchnell als w nach c und w nach e zurück 
kehren, da erftere’ plus der Gre 
vitation; Jetztere hingegen von der Cohäfion minus 
‘der<Gravitation getrieben oder gezogen ‚werden. 
Mithin mufs: ein vertikal hangender. und. im feing 
-Mitte'erwärmter: Körper fich,; nachdem ‘die Erwär- 
mung aufgehört hat; femen'obern T'heilen noth 
wendig‘ gefchwinder alg’an den antern ahkühleg, 
wenn er oben und unten’ mit gleich ‚küblen ‚Mate 
rien in Berührung fteht. A 

Die Herren Pictet’und Sen abi. er babe 
nieht ‘nur diefes alles durch Verfuche wirklich: fo 
‘gefunden, fondern auch bemerkt, dafs das am 
‚bern: Ende: der meffingenen Stange beündlick 
‘Thermometer binnen der erften Abkühlungsminuie 
noch um 0°,2 [tieg;'indefs das Thermometer, wer 
ches am untern war, während ge 

@aehter Minute um f 

Auch diefes erklärt fielrleicht aus bia Obigen 
"Alle Theile der Stange, (miithin-auch iihce beislep 
\Enden,) ‘mifsten zwar in dem Momente, in wer 
‘chem Herr Pictet fein Brenriglas bei Seite Jegue, 


anfangen fich abzukohien; da fe mit andern kühler‘ 


Körpern in Berührung waren: allein derjenige Wir 
welchen die Stange in den 
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geoblicken ihrer Erwärinung durch dieSönaenftrah- 
len ganz nahe an ihrer:Mitte empfangen: hatte, 
konnte fich bein Niederlegen des Brennglafes noch 
picht dureh ihre. ganze Länge gehörig vertheilt ha~ 
den,_ ‚weil diefe. Vertheilung nicht plötzlieh,  fon- 
derninur nach und nach: vollbracht wird. „Sie mufse 
te alfo. durch: die Stange wach allen Riehtungen: bis 
aa ihre. beidleiv Euden::noch vor Gch gehen;, vals ‚las 
Brennglas nicht mehr wirkte; und diefersan beiden 
Enden gleichfan zu fpat anlangende Wärmeüber- 
fchufs würde an beiden Thermometern‘ gleich 
fark, nur aber am oberm ein wenig früher, als am 
untern. gezeigt haben,! wefern die ganze Stange 
nicht während diefer Zeit .fchon eineiw/[heil: ihres 
Wärmeüberfchulies an die Glasréhre-und andere fie 
beribrende Körper abgefetzt hatte... > Wenn: dabei | 
das untere Thermometer binnen der erften: Abkuh- 
lusgsminute um gar nichts,!das obere hingegen nur 
um 0°,2 ftieg, fo lag der Grund hiervon pur.allein 
darin, dafs die Vertheilung des Wärmeüberfchulfes, 
obiger Erklärung zu Folge, aufwärts übeibaupt pes 
fchwinder als abwärts von: Statten ging; denn'idie 
gleich kühlen Materien, mit welchen die: Stange in 
Berührung ftand, beltrebten fich gewils, den beiden 
Enden derfelben während jener erften Minute gleich‘ 
viel Warme'zu entzielsen. Da aber in diefer Zeit der 
Theil des Wärmeüberfchiuffes , der im letzten Er- 
wirmungsmomente an der Mitte der Stange einge- 
treten war, nach dem obern Ende zu gefchwinder, 
als nach dem untern zu vertheilt wurdes. fo mufste 
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das obere‘’Thermometer nach Ablauf diefer Minute 
ein wenig mehr Wachsthum der Wärme als das un- 
tere zeigen. Gewils würde auch das untere Ther 
mometer 'geftiegen feyn, ‚nur nicht fo viel als das 
obere, wenn die Abkühlung überhaupt fchwächer 
gewelen wire, als der Warmeiiberfchufs, welcher 
während erwähnter Minute aus der Mitte der Stan. 
ge bis zu deren Laden gleichlam noch snares 
ben wurde. 

‚Bisher ift zur Erläuterung des in Rede ftehen- 
den Phänomens zwar angenommen worden, dafs 
die Erwärmung der Mitte des Cylinders nur eine 
felır kleine Zeit hat währen follen. Allein man kann 
auch diefe febr kleine Zeit, wie leicht zu erachten, 
fehr viele Mahl zufammen fetzen, und folglich die 
Erwärmung’eine längere Zeit, o-ler fo lange, als 
man will, dauern lalfen, obne befürchten zu dür 
fen, dafs dann das Phänomen der anfwärts ge 
fchwinder als abwärts gehenden Warme fich nicht 
fo leicht, als oben gefchehen ift, werde erklären 
laffen. Man fetze nämlich, die angenommene fehr 
kleine Erwarmungs- und Vertbeilungszeit habe nur 
eine Sekunde gedauert, und im erften Theile der- 
felben fey ag in den Zultand von mn, im zweiten 
hingegen mn in den Zuftand von up verfetzt wor 
den. Hat man alfo zu Anfang der zweiten Sekun- 
de wirklich we ftatt ag erhalten, fo fetze man jetzt 
we Statt ag, um im erften Theile diefer zweiten 
Sekunde ein gröfseres mr, und im zweiten ein grd- 
iseres wp zu erhalten. Nimmt man nun ferner zu 
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Anfang der dritten Sekunde diefes profsere up aufs 
neue ftattag, fo erhält man im erften Theile der: 
felben: abermahls ein gröfseres mn und im, zweiten 
ein gröfseres # p , welehes man aufs neuein der vier- 
ten Sekunde vergröfsern kann, uad fo ferner.:' Statt 
einer Sekunde kann man aber auch jedesandere ‘Zeit 
fetzen, die kleiner als-jede gegebene ift,: und fo 
kann man fich die Erwärmung und Vertheilung' der 
Wärme für jede grofse Erwärmungszeit::aus eben 
den Gefetzen begreiflich machen, aus welchen, wir, 
uns diefe Sache blofs für die Zeit: von: 
de verftändlich gemacht haben. ı 

Aus allen ’diefen Beobachtungen geht ferede bes 

vor, :dafsidie kleinften ‘Theile der Körper, und Ma- 
terien, .wenigftens während ibrer Erwärmung und: 
Abkablung, in einer fteten ofcillirenden Bewegung: 
begriffen: find, Denn in dem zweiten Momente der 

fehr klein’ angenommenen und ununterbrechen auf 
einander folgenden: Erwärmungszeiten nitlfen fich 

die:in den erften’ Momenten, wie in mr,.augeinan-. 
der getriebenen Schwerpunkte.alle Mabl indie regel-. 
wälsigen Lagen; wie in we, begeben, indem die Wär- 

me, Gylinder nur an einer kleinen.Stelle: un-. 
durch ihn regelmifsig vertheilt wird. 

So bald B. r und q fich. einander wieder par. 
bern; werdemfe von der neu hinzu tretenden Warme 
wieder weiterjals vorher aus. einander.getrieben. 

Daher mufs allerdings zwifchen den Schwerpunkten: 
derkleinften Theile derKörper, oder auch zwifchen 

diefen kleinften Theilen [elbft, ftets eine ofeillirende 
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Bewegung obwalten, fo lange fie erwärmt werden, 
und eben \diele Bewegung mufs moch dazu fo lange 
wachfep,. alsıdie Erwärmung dauert, : oder viel 
mehr fo lange fie verftärkt‘'wird. Während ihrer 
Abkühlung hingegen werden dje Maafsgabe 
des\abnehmenden Wärmeüberfchuffes in zu weit 
aus einander ftehenden Schwerpunkte, d arch diennn 
wisder das! Uebergewicht:äufsernde Cohäfion "und 
Grävitation.alle Augenblicke näher zufammen 
gen cla Kräfte ‘fmd, 
im gottehx Momente zu viel. Rolglich mufs der Ware 
meüberfchufs, der firnoch nicht andern Materies 
mitgetheilti hit, fich dem: plus des Zufammenfah- 
rens in’ jedem Momente widerfetzen, das.ift, ter 
mufs die'aulammen fahrenden Theilchen”alle Aus 
genblicke ‘wieder aus einander treiben, und: folcher 
Geltalt auch” bei’ der Abkühlung eine” beftandige 
Ofeillation: derfelben unterhalten, wiewohl die Grö- 
fse oder' Energie dieler Ofcillationen wegen der nee 
gativ wavhfenden Wärme im Abküblungsfalle nach 
und nach immer Kleiner und kleiner wertlen 

Da jedoch die Wärme in keinerMatertie gleich of 
folglieh: die'Wirkung der ihrer Theile it 
Vergleichung mit ihrer Wärme nie unendlidly grofs 
werden:kann, wie ith im Lucifer, 4642 und 
£48; hinlanglich dargethan zu haben ghoiwbes fo wird 
ferner folgew, dafs eine folche ofcillirende Bewe 
gung :der kleinften Theile dex Materie auch foxar ia 
allen: demjehigen Korperi) die-weder in Erwärmung 
noch in Abkthilung begriffen find, beftändik ‘Statt 
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uid dals Ge-in ihnen foskange von 
eher Energie bleibt, als.dieMaterie wedemay.antore 
Wärme abgiebt, ‘noch von ibnen empfängt: “Denn 
irgend reinmah! miffew!fiedie in ihnen ibbwahende 
Wärme erhalten haben, iforftark ‘oder fehwach fie 
auch feyn mag: dadurch find ihre kleinften Theile 
auf die hier beichriebenesArt in “ie ihnen eigerte 
Ofeillation und diefe niüffen offenbar 
behändig'fortdauern, da Anziehung und Wärme ia 
diclem Palle gleiche Gröfsen find, welche einander 
alle’ Awgenblicke gieichfam aufheben, die Anzie- 
bungaber eins accelerirende Kraft: ift, "und aber. 
diesthierbei nichts, was Friction bewirkt, gedacht 
werlemkaun. Die Wärme ftelit hier ghéichfam deh 
Stois beixdem Pendel; und die Colidfion oder Gravi- 
tation die Fallkraft vor. 
‚Die Theile der. Gasarten 
Cohähon:;gegen einanderü „Auf fe. aft 
allo, bisherige Erklärung nicht anzuwenden. 
»aich.in: ibnen die, Wärme aufwärts ‚als 
‚abwärts geht, lehrt die. tägliche Erfahrung: In.ei- 
iner gut ambülleten ;Luftfäule, - wie. etwa- in, einer 
 woblverwahrten Stube, wird. die; Luft nahe an.der 
Decke, wait father Eufsboden merklich er- 
wänmt, ‚obgleich das, Ofenfeuer viel näher an die- 
als anıjener brennt., ‚Schon Jängft,äft die Ur- 
slache,.die,bier der, Wär- 
im@.bewixkt, keinem Naturforicher mehr unbekannt. 
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‚Indem die untere, am heilsen Ofen’ febwebende Luft 
alle Augenblicke mehr erwärmt, folglich: mehr lo 
‘ cker wird, als die obere,“mufs fie durch diefe, zu 
Folge der hydroftatifchen oder aéroftatifchen Gefet- 
ze, beltandig, fo lange das Feuer im Ofen lebhaft 
genug brennt, empor fteigen, mithin die Wärme im- 
mer nur hauptfächlich aufwärts führen;,: bis fie, 
weil fie dort nicht weiter fortkann,. wegen ihrer 
grölsern Spannung, von der Decke wieder zurück 
getrieben wird, um der nachfolgenden Platz zu 
‚machen, und-fich auf folche Weife der untern kih- 
den wieder beizumifchen. Allein man kann hierbei 
fragen, wie hoch die Wärme in der freien unum- 
hülleten Atmofphäre empor fteigt, und woher es 
kömmt, dafs nicht {chon längft die unten an der 
Erde oft ungemein ftark erhitzte Luft die meifte 
Wärme bis zu jenen hohen Regionen empor geho- 
ben habe. Denn dafs die obern Regionen der At- 
"mofphäre im Ganzen genommen minder warm als 
die untern find, Jehren unzählige Erfalirangen. ... 
">! Dafs der empfindbare 'Wärmeüberfchufs eines 
“Luftvolumens fich nach der horizontalen Richtung 
-nach demfelben Gefetze als’ nach: der “vertikalen 
Richtung’ durch die Atmofphäre vertheile; das wird 
“aus folgenden Verfachen erhellen.= .. 
" Ich hing zwei ‘Thermometer ‘fo auf,” dafs das 
‚freie Kagelchen des einen um ol, das Kigelehen des 
-andern hingegen nur um-1/ von dem Mittelpunkte 
einer zwifchen ihnen Kangenden eifernen Kugel, die 
5% Pfund wog, in horizontaler Richtung enifernt 
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blieb. ‘Beide zeigten ‚anfänglich die Temperatur 
der Luft, welche damabls, an. dem » wo ich 
den Verfuch machte,, 68° F. betrug.,,Als.ich aber . 
fete E die eiferne Kugel auf einem weit genugabgelegenen 
haft und abgefonderten Herde glühend gemacht, und 
im fedann an die bezeichnete Stelle zwilchep die Ther- 
fie, | mometer. hingebangt hatte, fingen beide fogleich an 
rer zu fteigen, und erreichten binnen 1 Minute fehon 
ick 8 ihr Maxisaum, welches an.dem entferntern 69°, an 
zu § dem nähern:hingegen 75° betrug. Beide begonnen 
üh- E dann, fofort wieder zu fallen, .diefes mit Achtbaren 
bei E merklichen Schritten, jenes mit faft unmerklichep. 
ım- Vermöge.. mehrerer. Haupt{tiicke. meines Lucifer 
"es 
der 
ifte 


sehme-ich nun als:erwiefen an, dafs! bei gleichen 
Barometerftänden das Wachsthum-eines jeden Vo- 

Jums guter atmofpbärifcher ‚Luft,: fich,,wie . das 

‚ Wachsthum feiner Wärme. verhält, >-Will.man da- 

At- | berannehmen, dafs innerhalb unfrer gewöhnlichen 
Scale::ficly'das Quechfilber durch die. Wärme ‚nach 

i, denfelben Geletze ausdebnt, als die.Luft, fo Vere 
nes EU hielt der iganze Warmedberichuls,.den, die Luft 
ng | Fulsiweit von dem-warmen Körper empfing, ich 
len | zudem Wärmeüberfchufs, welcher.der 2 Fuls wei- 
ird | ten Luft gleichzeitig: ertheilb wurde, 75 68): 
69 —6§ oder !wie. 7:: +. Beobachtungsfehler von 
das ‘0,8 Grad find hierbei. und fe haben 
les | chon einen bedeutenden Linäuls auf ‚diefes Ver- 
tte | Ich hing; darauf. die Thermometer ge- 
lie rade aber die-eiferne. Kugel in den-erwähnten Ab- 
rat ftänden von ihrem Mittelpunkte, jedach.‚io, dals 
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ie Wäriieinoch am untern.vorbei und geräden Web 
ges zum obern gelangen: konnte. Während die eis 
ferne Kugel aufs neue glühend gemacht wurde; hat 
te fich die Luft am Beobachtungsorte wieder völlik 
fo bald aber die Kugel in die yor: 
her genau-bezeichuete Stelle aufgehängt wurde, fins 
gen beide Thermometer abermahis ungemein fehnell 
an zu fteipeh.' Sie erreichten das Maximum ‘wie 
der in 1 Mimite; es betray jetzt am unters. 215°; 
am obern’y3% Es verhält fich aber wiederur 
115— 68 oder'47; zu 75 +68 oder 7, wie 

fo dafs diefes-Verhältnils wenig genug vom'vwörigen 

abwich. Hierbei mufs ich eines befondermPhaino- 

mens 'gedehken, das fpäterkin,  wälrendı des 
‘Abkahlens der:eilernen Kugel, zeigte. | Das untert 
Thermometer fing, wie gedagt), {chon in der zwei: 

ten Minute, nachdem es den lidchften Stand erreicht 

hatte, wieder anzu fallen.. «Allein 

fchah ‘nicht nur nicht ftetig, avichiniths 

mahl immer pobtiv; iddeai es;vielmelir cdusich:ein 

ziemlich fchbeil abwechfelndes Waen-yndSteigen 
vollbracht warde, wobei.jenes:jedoch alle Mahl ein 

wenig mehr als:diefesıbetiug. Anfänglich giag, es 

off in wenigen Sekunden: wohl. mm. uberab, 

und ftieg gefchwind ıbeinabe-um 4 

bis 5° wieder binauf: Hernach aber wurdesi)diele 
"Schwankungen allınänlig kleiner, wobei. fie jedoch 

Stets Inder gedachten fehr kurzba Zeit-ihre\Wech- 

fel. vollendeten. »Von 115 :bie:100% falnich ikinen, 

‘gu: -dano-siefen. mich andere Gefchiite ab... Am 
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‘Phermometer'! bemerkte ich dergleichen 
Sehwankutigen nicht, "weil fie hier 
der grofsen hohen Stube war 
nieht derogerinpite Luftzug, und ich‘ verhielt mich 
"Fhermemetern völlig röhig. Darfté ich 
Vermuthang'hierüber wagen, fo Würde’ ich 
halten, dafs die Energie der Wärmeofeillatio: 
neh "des heifsen' fich’ abkühlenden Eifens üngefähr 
al eben Urfachi 
durch fchnelle Abwechielungen von Stärke und 
Sehwäbhe Anıke,'wie die Energie der Klang ofcitlatio- 
is mancher: grofser Glocken dürch'einen 
wWechfe} von verftärktem und geféhwichtem Brim: 
Heh allmählig verliert, nachdem Hage! 
Hört Wats fle zu 
der vertikalén Richtung war tie Wir- 
Kung Her héifsen’ Kugel viel gréfser dach der 
errzdntalen; das Maximum der Wärme hätten aber 
"Thermometer denrioch’ in deideh Fällen” 
(dd VerlaiPeiner Folglich’ zu 
erreicht; eben: zeigten“ äuch’’dte 
beiden Fallen, Her in verfthie- 
denen bftänden’von derbeifsenKupel en/pitidbar 
Warthedberfehiifs Verkehrten ‘Were 
Side! 
Her Wir wold 
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 Dafs die Erwärmung nach.oben ftärker:alsınadı 
den Seiten erfolgte, gelchah, weil die an der. heb 
{sen Kugel herum liegende Luft verdänat.wurde, 
und in die Höhe ftieg, während: minder warme Luft 


von den Seiten her an ihre Stelle trat, um ebenfalls 


wirmer zu werden und in die Höhe zu Steigen. Da, 
her mulste die Luft nach horizontaler Richtung ia 
beftimmten Abftéaden von der Kagel allerdings mia, 
der warm, als in gleichen 
werden. 

_ Hätte ich eine Luftkugel von einem False. a 
Radius mit einer zwar nachgebenden, aber gar 
nicht wärmeleitenden und an den Fulsbodem befy 
ftigten Hülle umgeben, und ihre Wärmeenergie.im 
Mittelpunkte derfelben innerhalb einer ‚Minute auf 
das Achtfache bringen können: fo würde fe fich da 
durch in einen | kugelförmigen Raum von zwei Fuls 
im Radius ausgedebnt, uaıl ihre achtiache ‚Wärme 
während gedachter Miuute durch fich; felbft.. ver- 
theilt, folglich am.Enda der,,Vertheilung in allen 
ihren. Theilen einerlei Wärmeenergie,. nämlich al 


lenthalbgn die achtfache, gezeigt haben., Dagegen 


war; in den eben,befchriebenen Verluchen diefich 
enwérmende, Luft nicht umhället, und Jeitete dabee 
den abr alle. Augenblicke. aufs. neue mitgetheilten: 
Wärmeüberfchufs, in eben demfelben Verhältniffe 
vach allen Gegenden weiter fort, in welchem. er 
von, der ‚heilsen, Kugel zugeführt wurde. Theilt, 
man die ganze Erwärmungszeit in.gleiche fehr klei-: 
ne Theile, und denkt fich, ‚dafs io jedem folchen 
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Zeittheile die Erwärmung abfatzweife plötzlich er- 
folge, fo wird in jedem folchen Zeittheile die vob 
der Kugel ausgehende Wärme zuerft blofs.das an- 
fängliche einfache,. ball hernach aber das ganze | 
achtfache Luftvolumen  gleichförmig erfüllen, und 
zwar wird erfteres.offenbar mit acht Mabl mehr 

Energie,.als letzteres gefchehen müffen, Erfolgt 
inzweiten Zeittheile neue Wirme aus der heiisen 
Kugel ,, fo. hat iodefs die erfte fich {chon weiter ver- 
breitet: folglich kann diefe zweite Wärme anfäng 
lich, ich, wieder nur; durch, das einfache Luftvolu» 
men vertheilen; bald hernach aber gelchieht eswies 
der durch das achtfache Luftvolumen, und fo fer- 
ner, »Hiernach ift e$’leicht abzufehen, dafs ein 
Thermoineter an der Gränze des’achtfacheh Volu- 
mens beftändig acht Mahl weniger Wärmeüberfchufs 
zeigen mufs, als ein anderes, das an der Gränze 
des einfachen Volumens hängt. Nach der vertiltas 
len Richtung fällt zwar bei folchen :Verfuchen die 
Gränze fo wolıl des’einfachen als auch des  achıfa* 
chen Luftraums für einen beftimmten Wärmegrad 
weiter von dem Mittelpunkte der Erwärmung hin« 
weg: allein da hier die Volumina -#uch-als Kegel 
von gleichen Scheitelwinkeln ‘betrachtet werden 
können, deren Seheitelpunkte im Erwärmungs- 
punkte, ihre Grundflächen aber in den Thermo 
meterkugeln liegen, diefe umgekehrten Kegelraume 
aber wie die Würfel ihrer Höhen’ wachfen; fo fieht 
man, dafs auch hier ein gewifler beftimnfter Wär- 
meüberfchuls in dem Luftkegel von einfacher Hé- 


3 


he acht Mahl mehr Energie, als in dem Tun 
yon doppelter Höhe haben muls. aukä 


So ungefähr kann man fich die Vertheilunk ah 
. Wärine durch die Atmofphäre- dem Raume’ nach 
vorltellen. ‘Bedenklicher ift’es, die Gejchwindig. 
keit beftimmen zu wollen, ‘womit fich die af eihem 
gewilfen Orte erregte Wärme'dürch die Atmofpha 
re vertheilt. *"Indeffen wolleh®wir doch der bisher 
verfoleten Spur weiter nachigehen, und zufehen, ob 
Geh nicht auch ein Weg zu einer, wenigftens wahr. 
feheinlichen; dieler Geich 
finden late. ‚Ton 


Aus meinen aber die Ver 
fuche der Herren Pictet) und ‚Senebier. ef 
helite,. dafs in tropfbar-fliffigen, und feften» Ma 
terien die Vertheilungsgefchwindigkeit der. Wärme 
hauptlächlich von der Cohifign und von den.Gravk 
tation abhängt, ‚folglich delte gefchwinder wom Stat: 
ten gehet, je ftarker diefe: beiden Kräfte in .ders 
gleichen Materien ‚wirken, und je weniger die.in- 
nerliche Steaktur.derfeiben kryftallinifch Be 
rechpen läfst &cb-aber: dortfreilich nichts, weil man 
weder .die,Grölse «ler Cohäfonswirkung noch .die 
jpnerliche Struktur der. Thgile.folcher Materien ge- 
hörig kennt.ı, Bei.der Luft 
bipgegen fällt Gohäfion.und Kryltallilation. gänzlich 
hinweg, ‚und,es ‚bleibst zu. gedarliter Vertheilung 
nur, noch die Wirkung der, Gravitation ührig,. de 
ren: Grölse wir in jedem Ralle heftimmen könsen. . 
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Setzt man, .dafs,ein am Horizonte befindliches 
Luftvolamen, von 
aufieiamahl plötzlich: taufendfach swatm, werde, fo 
wird «es fich plötzlich in ein Volumen von einem 
Darchmeffersausdebnen allen. feir 
neo Fheilen.taufend:Mahl mebr Wärmeenergie, zur 
gleich aber auch «taulfeud Mahl: yeniger; ‚Dichte als 
die. anliegende Luft beitzen, und;dabei.mülste, eig 
entfetzlicher Knalk,entfieben, dadiefreie: Luft nach 
änbr sjeden Richtung ‚um. einen. halbew Fuls weit 
plötzlich’ fortgednäugt würde. Setzen wir. fernen, 
dielen heilse und-atifgelockerte: Luftvölumen.  .bleir 
be-für. diefes Mahılan feiner Stelle und,fteige nicht 
indie Höhe, fo nimmt die Vertheilungder. Wärme, 
und die Verdichtung diefer taufendfach verdünnten 
Loft,: fogleich ihren Anfang, indem gleichfam die 
ganze Atmofphäre den ggofachen Wärmeüberfchufg 
in'Gch aufoimmt und:gleiebmälsig ‚verbreitet: Nun 
kanm-aber. diefe Verbreitung anders nicht vollbracht 
werden, als dadurch, dafs die “Fheilchen der. an- 
liesenden- küblern Luft, oder, die Schwerpunkte 
diefer Theilchen ,:fich alleothalben im gleiche, jer 
doch etwas grölsere Abftände als. zuvor,, von eins 
ander fetzen, fo wie das vorhin aa der meffingenea 
Stange gezeigt wonden ift. Man darf nur die wech» 
felfeitigen Eutisrnangen der Schwerpunkte in ag, 
inns Taf IV, mit einander vergleichen; und 
fie nach allen Richtungen, fo wie fie dort nach 
vertikaler Lage find, denken, um die.durch die freie 
Atmolphire fortichreitende Wärmeyeriheilung: fick 
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einiger Malsen ‘finnlich zu machen. . Nach der er: 
ften fehr kleinen Vertheilungszeit wird fich der 
9g99fache Wärmeüberfchufs in das doppelte Luftvo, 
lumen, nach der zweiten io das dreifache und fo 
weiter verbreiten, Die Energie deffelben wird da 
bei in eben dem Verhältnifie fchwächer, und fammt 
liche Theile der Atmolpbäre, fo weit er fich ver 
breitet, werden allenthalben in eben dem Verhilt 
niffe ‘weiter aus einander getrieben, in welchem 
die Theilchen des: mittlern, anfänglich ganz heb 
fsen, Luftvolumens fich wieder beinahe in ihr erftes 
Volunien' zulainmen ziehen. Dieles kann aber, da 
bei der fehnellen. Abkühlung und Erfchlaffung die 
ganze darüber ftehende Luftfäule gleichfam plata 
lich losgeläffen- wird, mit keiner'andern Gefchwin- 
digkeit, als mit der des Luftichalles gefchehen, das 
ift,) nur mit derjenigen, die ein frei fallender Körs 
per erlangt, wenn er aus einer Höhe herab fällt, 
wo fich die am Horizonte beobachtete Barometer- 
höhe zur Hälfte verkürzt, wovon man fich.im Luck 
fers & 441 446, deutlicher überführen kana 
Da nun der Luftfehall, nach Seite 498 des Lucifer, 
in der horizontalen Richtung nahe am Erdhoden bei 
einer Temperatur von ungefähr 70° bis 72° F. und 
28’ Bärometerhöhe, binnen einer Sekunde 1040 pa- 
rifer Fufs weit gehet, fo wird fich auch die horizon- 
tale Vertheilung der Wärme in einer Sekunde durch 

ein Luftvolumen von 1040 parifer Fufs im Radius 
erftrecken. Nun verhält ich aber diefes Volumen 
zu jenem, worin die unvertheilte Hitze noch bei- 

fammen 
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fammen war, und welches einen Fufs im Durchmel- 
fer hatte, wie 2080’ zu 1, das ift, wie 8998912000. 
zu 2. Mithin kann man freilich die Wärme 1000 
Fufs weit von diefem heifsen Luftvolumen in der 
horizontalen Richtung weder am Gefühle, noch an 
einem Thermometer bemerken, auch wenn die ein- 
fache Wärme 70° F. wäre, und das erhitzte Luftvo- 
lamen fie anfänglich tooo Mahl enthielte. Diefes 
gilt von der Verbreitung «es Wärmeüberfchuffes ei- 
nes nicht fteigenden heilsen Luftvolumens nach bori- 

zentaler Richtung. Nach vertikaler Richtung dürfte 

die Verbreitung wohl höher nicht, als bis zu derjeni- 

gen Luftregion fich erftrecken, in welcher das Ba- 

rometer nur halb fo hoch als am Horizonte fteht, 

weil fie mit eben den Kräften vollbracht wird, mit 

welchen fich der Schall durch die Luft verbreitet. 

Einen Schall oder Klang kann fie jedoch nicht ver- 

urfachen, weil ihre Olcillationen nicht wie die 
Schallpulfe in fucceffven und wechfelsweifen Ver- 

diebtungen und Auflockerungen beftehen, fondern 

blofs eine gleichformig fuccelive Auflockerung dar- 

ftellen, die ich beim Abkühlen in Verdichtung ver- 

wandelt, und weil bei der Verbreitung des Luft- 

fchalles die Schallpulfe nur iin Verhältniffe des 

Quadrats ihrer Entfernung vom fchallenden Körper, 

bei der Vertheilung der Wärme hingegen die gleich- 

formige Auflockerung im Verhältniffe des Würfels 

der Entfernung vom wärmenden Körper, ge- 

fchwächt werden. Wenn jedoch die Luft irgendwo 

fehr fchnell abwechfelnd Stark und fchwach erhitzt 

Annal, d, Phyfik, B. 26. St.3, J. 1807. St. 7, 4 
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wird‘, fo kann die Vertheilung diefer Hitze gar wohl 
mit einem Geräufche erfolgen, und mir. daucht, 
ein folches ziemlich fchauervolles, von dem gewöhn 
lichen Praffeln ganz verfchiedenes Geräufch bei 
fehr heftiger Gluth auch wirklich {chon bemerkt zu # 
haben. 

Aus diefer gefchwinden Vertheilung der Wärme 
durch die Luft erhellt nun auch fogleich, warum 
ein warmer Körper, der im Focus eines Brennfpie« 
gels rubet, im Focus eines andern ihm gerade ent 
gegen ftebenden und oft weit entfernten Brennfpie 
gels faft augenblicklich eine fehr empfindbare Wär 
me bewirkt. Es werden nämlich gerade fo, wie 
die Schallofcillationen, auch die Wärmeofeillatio 
nen der Luft aus dem Focus des einen Brennfpie 
gels in den Focus des andern zufammen geleitet. 

Wenn daher die Krümmung eines jeden diefer 
beiden Spiegel 30 Grad betrüge und keine Seiten 
zerftreuung der Wärme dabei Statt fände, auch die 
Spiegel felbft nicht ein wenig mit erwärmt würden; 
fo müfste, da der Focus bei jedem um den halben 
Radius von der Spiegelfläche abftehet, genau ein 
Sechstel der ganzen Wärme des heifsen Körpers an 
das im Focus des zweiten Spiegels befindliche Ther 
mometer gelangen, und zwar äufserft gefchwind, 
weil die Wärme am Horizonte in einer Sekunde un 
gefähr 1040 parifer Fufs weit gehet. Allein die 
Spiegel machen es hier mit der Wärme, wie unge 
fihr die Sprachröhre mit dem Luftfchalle; fie ver- 
hindern nicht, dafs nicht die Wärme fich zum Theil 
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von der ihr gegebenen Hauptrichtung' 
zu den Seiten verbreite. | 

Befindet fich Eis im Focus des 'erften Brennfpie- 
f gels, incdefs die Luft und das Thermometer mäfsig 
warın find, fo werden zwar die Warmedfcillatio- 
nen, die an die Spiegel fahren und zurück prallen, 
jetzt beträchtlich gefchwächt, und ihre Energie 
wird, gegen die Energie der Wärmeofcillationen 
der äufsern umhüllenden Luft gehalten, gleichfam 
negativ feyn: allein die Vertheilung diefer gleich- 
fam negativen Wärme, welche doch immer noch 
Wärme ift, folglich Ofcillationen hat, mufs den- 
noch nach eben den Gefetzen, und mit der Ge- 
fchwindigkeit erfolgen, mit welcher :die Verthei- 
lung der pofitiven oder weit ftärkern Wärme erfolgt, 
weil ihre Fortpflanzung und die Gefchwindigkeit 
derfelben nicht von der Stärke oder Schwäche der 
Ofcillationen, fondern: lediglich von der Differenz 
abhängen, um welche fie von der Stärke der Wär- 
meolcillationen der.benachbarten Luft abweichen, 
und von der Gefchwindigkeit eines aus der vorhin 
erwähnten Höhe herab fallenden Körpers. 

Eine fpiegelnde Glastafel zwifchen beide Spie- 
gel geftellt, wirft die parallel zu ihr gelangenden 
Wärmeofcillationen der Luft, fe mögen erwärmen 
oder abkühlen, grölsten Theils gegen den erften 
Spiegel wieder zurück und bildet gleichfam ein Jir- 
mungs- oder Abkühlungsecho. Doch nimmt fie 
einen kleinen Theil diefes Ueberfchuffes teipft an, 
wird ein wenig wärmer, oder kälter, als die ge- 
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ride hinter liegende Luft, und dadurch wird 
auch das Thermo:neter afficirt. Ift die vordere Fla. 
che der Tafel matt oder rauh, fo kann fie eben fo we. 
nig ein Erwärmungs- oder Abkühlungsecho machen, 
als eine Friefstapete ein Schallecho; vielmehr wird 
fie felbft beträchtlich erwärmt oder abgekühlt, und 
durch fie das Thermometer im Focus des zweiten 
Spiegels. - Sie theilt ihre von vorn erlialtene Wär. 
me oder Kälte nur hinterwärts und nicht feitwärts 
mit, weilder erfte Brennfpiegel die Erwärmungs«+ 
oder Abkihlungsofcillationen nicht völlig parallel, 
fondern beträchtlich divergirend reflectirt, wefshalb 
die Luft an dep Seiten der Tafel für fich fchon eben 
fo warm oder kalt, als die Tafel felbft ift, folglich 
von dem Ueberfchufie, den diele alle Augenblicke 
von vorn erhält, nichts annehmen kann; fie: über- 
läfst daher diefen Ueberfchufs blafs der gerade hin 
ter der Tafel befindlichen Luft. Könnte man Vet 
fuche diefer Art in der Torricelli’fchen Leere am 
Stellen, oder eine folche Leere, die fo grofs als ge 
dachte Tafel wäre, zwifchen die beiden Brennipie 
gel ftelien, fo würde die von der eriten Spiegel re 
Mlectirte pofitive oder negative Wärme gewifs nie 
bis zu dein zweiten gelangen, und mithin gewiß 
kein Steigen oder Siuken des dafelb{t befindlichen 
Thermometers bewirken. 
Jeder pofitive und negative Wärmeüberfchuß 
‘der Luft, er mag nun ftrablend oder fuccefhve fort 
‚wandelnd heifsen, geht nach der horizontalen Rich 
tung io jeder Sekunde, wie der Schall, ungefähr 
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1040 parifer Fufs weit, ift aber freilich zehn Fufs 
von dem wärmenden Körper fchon taufend Mahl 
fchwächer als einen Fufs weit von ihm, wenn kei- 
ne Hohlfpiegel und keine Röhren diefe Schwächung 
verhindern. Hierdurch erklärt das ofcillirende An- 
einanderrücken der Lufitheilchen, die fich.befoms 
ders mit Hülfe der Brennfpiegel durch das in:ihrer 
Nähe befindliche. Eis abkühlen, auch den zweiten 
Erfolg in den obigen Verfuchen, der fich aus der 
Hypothefe eines Warmeftoffs nicht genigend: 
ten lafst. 

Refraction der Warme giebt es hiernach shit; 
auch fogar nicht, wenn man die fo genannte ftrah- 
lende Wärme durch filberne oder goldene Linfen 
gehen }äfst. 

- Man fieht wohl, dafs ich bei diefer Betrachtung 
die bekannten merkwürdigen Refultate der. von 
Hro. Pictet in feinen E/jais de Phyfique befchrie- 
benen Verfuche, die diefe ftrahlende Wärme be- 
treffen, vor Augen gehabt habe. Seite 63—67 
des Lucifer habe ich daher die Meinung geäulsert, 
dafs das auf einen Körper fallende Licht von ihm 
entweder pofitiv oder negativ erwärmt werden kön- 
ne, und dafs alfo wahrfcheinlich diefes den pofiti- 
ven oder negativen Wärmeüberfchuls aus dem Fo- 
cus des einen Brennfpiegeis in den Focus des an- 
dern mit feiner bekannten Gefchwindigkeit herüber 
trage, Auch habe ich in angeführter Stelle unfre 
deutfchen Naturforfcher, die etwa gedachte Schrift 
ihrer Aufmerkfamkeit würdigen, und mit Herrn: 
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‘Pictet freundfchaftliche. Korrefpondenz unterhak 
ten, erfucht, ihn dahin zu vermögen, dafs er den 
hierher gehörigen Verfuch noch ein Mahl, erft mit 
einer [chwarzen, dann mit einer weifsen Kugel wie 
derhöhle, ‘die ia beiden. Fällen gleich warm wäre, 
und zufehe; ob im Focus des zweiten Brenn/pie- 
gels die fo genannte ftrahilende Warme immer einer. 
lei fey, oder nicht. Denn, (fetzte ich dort bin- 
zu,) wenn fie wirklich in ‚beiden Fällen gleich ftark 
fich zeigte, fo könnte die Wärme nicht mit Hulfe 
des Lichtes aus dem Focus des einen Brennfpiegels 
in den Focus des andern gelangen, und man wäre 


dann wohl gezwungen, fiejals einen befondern ina 


teriellen Stoff, der fich bald ftrahlend, bald lang- 
fam fortpflanzt, zu betrachten. Allein da*ich in 
der Folge: wohl einfah, dafs es ungemein lange 
dauern würde, ehe Herr Pictet von diefem Ge 
fuche etwas in Erfahrung bringen dürfte, fo mach. 
te ich den Verfuch felbft. 

Ich bediente mich dazu zweier ganz gut ge 
fchliffener ‘"Brennfpiegel, welche die hiefige Uni- 
verhität befitzt, und von denen der eine aus Glo 
ckenmetall, der andere aus Meffing beftehet. Je 
ner halt im Durchmeffer 12° 7‘, diefer 43° rhei- 
nifch. Au meinem Luftthermometer betrug die 
Scale von 30°, welche ich zwifchen 50° und §0° 
beftimmt hatte, mehr nicht, als 2 8‘ parifer Mae 
fses, weil die Kugel deffelben kaum 3/ im Durch 
meffer hielt, folglich, im Verhältniffe zu dem zwei 
Fuls laugen Röhrchen von ziemlich‘ weitem Kaliber, 
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‚fehr klein war. Die darin enthaltene Luft hatte 
ich mit einem dunkelblau. 
chen gefperrt. 

Nun ftellte ich die beiden ee in.der Weite 
von 22° rheinifch einapder gegen über. - Um den 
Focus des zweiten, der die parallel gemachte .Wär- 
me concentriren follte, genau zu finden, verfinfterie 
ich anfänglich meine Stube vollkommen, und be- 
feltigte die kleine Flamme eines Nachtlichts in dem 

Focus des erften, woraufich den zweiten fo lange 
richtete, bis das Bild’gedachter Flamme im Focus 
deffelben fcharf begränzt er[chien, In diefes, Bild 
rückte ich das Kügelchen meines Luftthermome- 
ters, welches ich zu diefem Behufe in horizontaler 
Lage auf ein Stativ befeftigt hatte, fo, dafs ich es 
vermittelft einer Stellfchraube hoch oder niedrig, 
und mithin genau in das erwähnte kleine Flanmen- 
bild ftellen konnte. Hierauf machte ich die Stube 
wieder hell, ftellte eine grofse hölzerne Tafel von 
der Dicke der gemeinen Bretter zwilchen die Spiegel, 
und hing die oben erwähnte eiferne Kugel faft glü- 

hend in den Focus des erften Brennfpiegels, nach- 

dem fie längft vorher {chon mit einer aus gefchabter 

‚Kreide und Gummiwalfer gemachten Rinde überzo- 

‘gen worden war. 


“So bald‘ mein Gehülfe die Tafel hinweg zog, 


fing auch die’Luft im Thermometer fichtlich an, 
‘fich auszudehnen, und fo bald er fie wieder vor- 
fchob, fichtlich fich zufammen zu ziehen. Diefes 


liefs ich ein Paar Mahl gefchehen, dann aber blich 
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die Tafel fort, und nun dehnte fich die Luftim 
Thermometer binnen zwei Minuten. von 67°,5 bis 
‚72° aus. Diefes war das Maximum, und üe zog 
fich nun fofort allmählig wieder zulammen, fo wie 
die heifse Kugel im Brennraume des eriten Spiegels 
ihren Wärmeüberfchufs an die Luft und andere Ma- 
terien verlor. 

Ich bürftete darauf die Kreidenrinde von der 
fchwarzen eifernen Kugel ab, verwandelte die helle 
Stube wieder in eine vollkommen finftere Kammer, 
und hing die nun abermahls faft glühend heifs ge. 
machte Kugel in den Focus des erften Brennfpie- 
gels, nachdem die hölzerne Tafel zwifchen beide 
Spiegel gefchoben war. Ich felbft ftand mit mei. 
nem fchwach brennenden Nachtlichte in der Hand, 
‘fo an der Thermometerfcale, dafs mein Körper ge- 
rade zwifchen die heifse Kugel und mein Nachtlicht 
zu ftehen kam, folglich keinen Strahl von diefem 
gegen die heifse Kugel fortliefs. Der Erfolg diefes 
Verfuchs war genau der vorige. Die Luft in dem 
Thermometer fing ebenfalls gleichfam augenblick- 
lich an, fich auszudehnen, oder zufammen zu zie 
hen, fo bald mein Gehülfe die Tafel hinweg zog, 
oder wieder zwifchen die Spiegel fchob, und bei 
gänzlicher Entfernung derfelben dehnte fie fich bia 
nen zwei Minuten von 68° bis 72°,5 aus, welches 
das Maximum der Ausdehnung war. Die ganze 
Temperatur der Stube war durch den vorigen Ver- 
{uch um o°,5 erhöht worden. 

Aus dielen beiden Verfuchen geht nun zwar 
klar hervor, dafs die fo genannte ftrahlende Wär- 
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me keinesweges mit Halfe des Lichts, wie ich 'ehe. 
mahls fälfchlich vermuthete, aus dem Focus .des 
einen Brennipiegeis in den Focus des andern getra- 
geo wird. Allein aus den voran gehenden Unter» 
fuchungen erheilet zugleich, dafs man defshalb doch 
noch nicht gezwungen ift, einen befondern mate. 
riellen Warmeltoff gleichfam zu erfchaffen, blofs, 
um diefe fo genannte Strahlung der Warme-erkla- 
ren zu können; denn diefe Wärme wird, wie wir 
geleben haben, mit Hülfe der Luft fo gefchwind, 
als der Luftfchall, von einem Brennfpiegel zum an- 
dern getragen, faft eben fo, wie in einem fehr lan- 
gen Sprachgewölbe der Schall von der Luft aus ei- 
nem Focus in den andern gebracht wird, indem 
ohne Hilfe der Luft ganz gewils auch keine ftrah- 
lende Wärmevertheilung irgendwo Statt finden mag. 

Ferner {cheint auch aus den bis hierher fortgefetz- 
ten Betrachtungen zu folgen, dafs diejenige Quantität 
empfindbarer Wärme, die der Erdball mit Inbegriff 
feiner Atmofphäre zu Anbeginn befeifen, hat, jetzt 
noch immer diefelbe ift, und dafs, im Ganzen ge- 
nommen, überhaupt weder eine Vermehrung noch 
Verminderung derfelben Statt findet, obgleich die 
Sonaenftrahlen täglich die Atmofphäre fo 
den Erdboden betzächtlieh erwärmen. 


4. 

Man erlaube mir daher, die Gründe, die eine 
Jolche Vermehrung oder Verminderung der Wärme, 
im Ganzen genommen, beftreiten, hier noch mit 
wenigen Worten anzuzeigen. 
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1°. Der von den Sonnenftrahlen in der Atmo- 
fpbäre und in allen gasartigen Materien am :Tage 
erzeugte oder gleichfam lebendig und empfindbar ge 
machte Wärmeüberfchufs wird in der Nacht wie 
der aufs neue gebunden. Denn die Freiheit oder 
das Leben defielben zeigt fich uns blofs durch Aus 
dehnung ponderabler Materien, hier durch Aus 
dehnung der Luft. Zwar erkennen wir diefen Ue 
berfchufs, er mag pofitiv oder negativ feyn, auch 
durch das Gefühl oft genug: allein diefes Gefühl 
gründet fich felbft auf nichts anderes, als auf die 
bald gröfsere, bald kleinere Ausdehnung unfrer 
Säfte und unfrer Nervenfafern. Warm nennen wir 
eine uns berührende Materie, wenn die Energie 
ihrer Wärmeolcillationen ftärker, als die Energie 
der unfrigen ift, und wenn Ge uns daher von diefer 
Energie etwas mittheilt; kalc dagegen, oder kühl, 
wenn die Energie unfrer Wärme - oder Ausdeh- 
nungsofeillationen ftärker, als die Energie der 
ihrigen ift, und wir daher, nach den Gefetzen der 
Bewegung, etwas davon an fie abgeben müflen. Um 
wie viel nun die Ausdelinungsofcillationen der 
Atmofphire von den Sonnenftrablen am Tage ver- 
dtärkt werden, um eben fo viel werden fie des 
Nachts offenbar wieder gelchwächt, und umge 
kehrt. Wäre lauter Nacht, fo würde die Dichte 
und Wärme der Atmofphäre in jeder Höhe für fich 
unverändert-bleiben: da Tag und Nacht wechfeln, 
fo Stellt die Gravitation des Nachts diejenige Dichte 
immer wieder ber, welche am Tage die Sonnen- 
ftrahlen verändert haben. Nun ift aber Tag und 
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Nacht im ganzen Jahre zulammen genommen auf 
Erden allenthalben gleich: folglich wird in den 
Nächten das ganze Jahr hindurch eben fo viel Wär- 
me der Atmofphäre — als an den Tagen 
erzeugt. 

2°, Bei dem Warmewechfel in tropfbar -flüffigen 
und feften Materien ift zu erwägen, dafs diefe Ma- 
terien blofs durch Wärme und Cohärenz beftehen. 
Was daher: bei der Atmofphäre nur allein die Gra- 
vitation bewirken kann, das kann bei ihnen durch 
Cohärenz und Gravitation zugleich bewirkt werden. 
Wird die Cohärenz ihrer kleinften Theile ge- 
fchwächt, ohne dafs fie in Hinficht der Gravitation 
eine Veränderung leidet: fo mufs die Energie ihrer 
Wärmeofcillationen und ihre Ausdehnung wachfen, 
welches aber in keiner Materie gefchehen kann, wo- 
fern fie nicht, fo zu fagen, die Nahrung dazu von 
aufsen her erhält; das ift, wofern fie andern, fie 
beribrenden Materien, die mehr Wärmeenergie als 
fie haben, deren keine entziehet, (oder in der che- 
mifchen Sprache, keine äufsere Wärme’ bindet). 
Wo die Wärme- oder Ausdehnungsofeillationen ei- 
ner feften oder tropfbar-flülfgen Materie fo grofs 
und ftark werden, dafs die Cohärenz ihrer klein» 
_ften Theile dadurch gänzlich aufgehoben wird , ver- 
wandelt fie fich eben dadurch ‘in Dampf oder-Gas, 
und ihren Theilen bleibt nur noch die Gravitation 
übrig, vermöge welcher fie in der Atmofphäre ir- 
gendwo bleibt. Bei vielen Materien erhalten diefe 
Ausdehnungsofeillationen freilich nie Stärke genug, 
um die Cohärenz gänzlich überwinden zu können: 
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aher da ift auch die Anziehung ihrer kleinften Thei- 
Je zu einander ftärker, als jede Wärme, die der 
Menich oder die Natur auf Erden hervor zu bringen 
vermag. Umgekehrt wird die Energie ihrer Wär. 
me- oder Ausdehnungsofcillationen gefchwächt, 
wenn die Anziehung der kleinften Theilchen zu- 
nimmt; und dabei muls ihre überflüfüge Wärmeener- 
gie, das ift, ihre überflüffge Expanfivkraft, nach 
den ewigen Gefetzen der Mechanik, an andere fie 
berührende Materien übergehn, folglich Wärme, in 
der chemifchen Sprache, aus ihr entbunden oder 
frei gemacht werden. 

- Man kann jedoch auch diefe beiden letzten Sätze 
umkehren, und fagen: eine gewilie Quantität pofi- 
tiver Wärıne tödtet oder bindet in einer beftimmten 
Malle eben fo viel Affinitatswirkung, als Affinitats- 
wirkung von eben der Quantität negativer Wärme in 
diefer Maffe wieder erzeugt oder entbunden wird. 
Bemerken Jarf ich aber wohl hierbei nicht erft noch, 
dafs man allenthalben, wo von pofitiver und nega- 
_ tiver Wärme die Rede ift, immer nur auf eine ge- 
wiffe angenommene mittlere Temperatur, in wel- 
cher + und — durch o übergeht, Bezug zu neh- 
men hat. 

So wenig tropfbar- fliffige Materien aus flülfg- 
elaftifchen, und fefte Körper aus flüfigen Materien 
entftehen können, ohne Wärme zu entbinden und 
fie der Atmofphäre zu überlaffen: eben fo wenig 
können fie in den Zuftand diefer zurück treten, oh- 
ne Wärme zu binden-und der Atmofphäre wieder 
zu entziehen. Ja eine und eben diefelbe Malle kana 


| 
1 
| | 
| | 
j | 
| 
| 


{ 333 J 


fich nicht cinmahl von felbft ein wenig auflockern 
oder ausdehnen, ohne die dazu nöthige Wärme an- 
dern fie berührenden Materien zu entziehen, oder 
verdichten, ohne ihre überflüffge Wärme anern 
fie berührenden Materien wieder mitzutheilen, wenn 
nämlich in beiden Fällen die Gravitation ihrer klein« 
ften Theile indeffen ungeändert bleibt. Auf Erden 
werden aber, im Ganzen genommen, eben fo viele 
tropfbar - flülüge Materien in gasférmige, als gas“ 
formige in tropfbar - Hüffge, fefte in Nüffge, als 
Aülfige in fefte verwandelt, und die ausgedehnten 
eben fo oft und eben fo ftark zufammen gezogen, 
als die zufammen gezogenen ausgedehnt. Der Erd- 
ball behält daher auch in Hinficht auf den Wärmes 
wechfel der tropfbar-fiaiigen und feften Materien; 
im Ganzen genommen, ftets einerlei Wärmequantitäts 

Wenn jedoch in einem grofsen, vormahis wis 
ften und öden Lande, durch reichliche Bevölkes 
rung und gute Kultur des Bodens, weit ınehr Natur- 
produkte von allerlei Art erzeugt und grofs gezo- 
gen, als zerftért und aufgelöfet werden; fo mufs 
die Wärme der Atmofphäre über diefem Lande frei- 
lich mehr wachfen, als abnehmen. Daher kömntt 
es wohl auch, dafs das Klima derjenigen Länder, 
die ehemahls grofse Wafteneien gewefen find, in 
der Folge durch die immer höher getriebene Kultur 
des Bodens und immer vergröfserie Bevölkerung 
deffelben, merklich milder geworden ift, als es vor- 
her war. Sollte alfo etwa Sibirien einft auch noch 
europäifche Kultur und Bevölkerung erhalten, und 
follte dana diefes grofse Land etwa: weit mehr Na- 
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turprodakte erzeugen, als es verzehren und zers 
ftören kann: fo dürfte dann die aus Nordoften über 
unfere Gegenden fich verbreitende negative Wärme- 
vertheilung uns ebenfalls nicht mehr fo befchwer- 
lich fallen, ‘als jetzt noch oft, befonders um die 
Mitte des Maies, das ift, gewéhnlich an den Na 
menstagen der bekannten drei kältemachenden Hei- 
ligen zu gelchehen pflegt, indem um diefe Jahres 
zeit hoch im Norden oder Nordoften der gefrorne 
Boden erft aufthauet, folglich dazu fehr viel Wär- 
me verbraucht, und fie daher zum Theil auch aus 
unfern Gegenden hierzu durch die Luft abholet, 
Tief im Herbfte hingegen ift im übrigen der Fall 
umgekehrt, weil dann der Erdboden in den nörd- 
lichften Ländern von Alien und Europa erft wieder 
völlig 'gefrieret, und uns den Ueberl[chufs.der da- 
durch entbundenen, oder frei gemachten Wärme 
durch die Luft wieder zurück fendet. 


Nach aller Erfahrung ift warmes Wafer flaffiger, 
als kaltes, und ein fiedend heifser Waffertropfen 
wiegt weniger als ein faft eiskalter. Hieraus folgt, 
dafs die Cohärenz der kleiniten Theile des Waffers 
durch die verftärkte Wärme ebenfalls gefchwächt 
wird. Nun vermindert fich aber, befonders bei ho- 
hen Temperaturen, die Cohärenz der Wafiertheile 
weit gelchwinder und ftärker, als die Cohärenz der 
Queckiilbertheile, wenn in beiden das Wachsthum 
der Wärme gleichen Schritt hält. Mithin zeigt ein 
Queckülbertbermometer das eigentliche Wachs- 
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thum der Warme des Walters gar nicht richtig, fon-* 
dern allezeit weniger, als diefes Wachsthum beträgt, ~ 
Aus diefem Grunde pflegt man zu fagen, das Wafs 
fer binde Wärme, indem es eine höhere Tempera- 
tur annimmt. Allein diefer Ausdruck will wohl 
mehr nicht fagen, als: von einer gewiffen hohen 
Energie der Wärme wird Walfer mehr, als tropfbar< 
fliffiges Queckfilber, ausgedehnt. Wärme felbft 
wird im Waffer eben fo wenig als im Queckfilber. 
unthätig, folglich nicht gebunden oder getödtet, fon- 
dern blofs zu der mehr als verbältnifsmäfsig ftär« 
kern Verminderung. der Cohärenz feiner Theile, 
dasift, zu der überverhältnifsmäfsigen gröfsern Aus- 
dehoung deffelben verwandt, und wird folglich im 
eben diefem Ueberfchuffe der Ausdelinung, den das. 
Waller, gegen Queckülber gehalten, zeigt, wirk- 
fam wieder gefunden. Hält daher wirklich, (wie 
viele Naturforfcher behaupten,): bei Vermifchung 
zweier Waflermengen, die an Maffen gleich, an 
Wärmeenergie aber verichieden find, die Wärme 
der Mifchung das arithmetifche Mittel, nach Gra- 
den des Queckfilber - Thermometers gerechnet, zwis. 
{chen den Warmen der beiden Maffen, fo mufs frei= 
lich in jeder folchen Mifchung, während fie erfolgt, 
ein Theil der Wärme des wärmern Waffers zu jener 
gröfsern Ausdehnung des damit. vermifchten kal. 
tern verbraucht, folglich gegen das Queckfilber - 
Thermometer in unfern Augen unwirkfam oder ge 
bunden werden. Einige Verfuche, die ich in dies 
fer Hinficht angelftellt.habe, {cheinen indefs bei hoz 
hen Temperaturen des wärmern Wafiers diefem 
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nicht völlig zu entiprechen. Es wurden mit Waller 
von 48° F. Wärme, bei einer gleichen Wärme den 
Luft, gemifcht gleiche Theile Waffer von 158°, 
152°, 110° Wärme. Diefes hätte geben foilen 
Wailer von 103°, 100°, 79° Wärme. Ich erhielt 
aber 110°, 105°, 80°. Wafler von 100 und weni- 
ger Graden, mit Waller von 48° zu gleichen Thei« 
len vermifcht, gab mir jedoch immer das richtige 
arithmetifche Mittel, in fo fern man febr kleine 
Theile eines Grades nicht füglich mehr unterfcheis 
den kann. Da ich das minder warme Waifer zu 
dem mehr warmen gegoffen “abe, fo könnte es 
fcheinen, als habe das Gefäls dem kältern Wafier ein 
wenig zu viel Wärme ertlieilt. Dieles widerlegt in- 
dels folgender Verfuch. Ich füllte das Gefäfs, wel- 
ehes aus dünnem Bleche beftand und 24 Loth wog, 
erft mit fiedendem, hernach mit 48° warınen Wal- 
fer ganz voll. Von jenem wurde es faft augennlick- 
lich fo heifs, dafs ich es mit einem dicken Tuche 
anfaffen mufste, um das heilse Waller gefchwind 
wieder auszugielsen, und es eben fo gelchwind mit 
48° warmen Wafler wieder voll zu füllen. Den- 
noch ftieg nun das eingefenkte Thermometer von 
48° nur bis 49°,5, folglich nur um 1°,5. Bei den 
erwähnten Verfuchen machten aber beide Wailer- 
mengen zufammen genommen das Gefäfs nicht nur 
bei weitem nicht voll, fondern die Wärme des zu- 
erft eingefüllten wärmern Waflers war auch in allen 
Fällen bei weiten der Siedebitze nicht gleich. wefs- 
halb die Wirkung der ein wenig zu grolsen Wärme 
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des -Gefäfses-imdiefer Verfuchen--gewifs-ganz un- 


merklich und unmefsbar hat werden müllen. 

Das Refuleat dieles Auffatzes ift, man, ‘um 
die Phänomene des Wärmewechfels zu erklären, 
keines beféndern Warmeftoffs bedarf,' ‘delfeh Exi- 
ftenz ohnehin: mit mancherlei fehr grofsen Schwie- 
rigkeiten verknüpft ift. Man darf nämlich nt 
nehmen, dals die pofitive Wärme nichts weiter ift, 
als die poßitive ofeillirende Ausdehnung der wirk- 
lich ponderabeln und allen Menfchen in die Sinne 
fallenden Materien, fo wie die negative ‘nichts | wei- 
ter als die ofcillirende Zufammenziehung folcher 
Materien, in fo fern nämlich die Maffen derfelben 
dabei weder vermehrt noch vermindert werden. 
Man muls dabei nur den Satz ftets vor Augen haben, 
dals die bald gröfsere, bald kleinere Ausdehnung der 
inmancherlei Art verfchiedenen Materien . welche 
au einerlei Wärmeenergie gehört, von der bald ftär- 
kern, bald ichwächern Cohäfion und ih- 
ter Theile abhängt. ‘ 

Frankfurt an der Ober den 2often ne 1807. 


Münfeh. 


Annal, d, Phylik. B. 26, St. 5: 5, 1807. St. 7s 
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Ueber das Fins fale der Metalle, 


GuEnNiveav, Ingenieur rm Mines. *) 


Frei bearbeitet vow Gilbert, 


D.: Verfaller wünfchte das Licht, welches’ die 
Chemie in den neueften Zeiten über die Natur und 
die Eigenfchaften der Schwefel- Metalle verbreitet 
hat, zu einer richtigern Theorie der Prozeffe zu 
benutzen, deren man fich ir im Grofsen in den Hat 
tenwerken, bedient, um die ‚Schwefel - Metalle : zu 
bearbeiten. Er geht dabei” von den’ Arbeiten 
Prouft’ s über die Schwefel- Metalle aus, welche 
ich dem Lefer in den vorigen lieiten mitgetheilt ha 
be; um fo lieber wird man fcine Unterfuchungen 
hier in der Kürze zufammen geftellt fehen. 


I. 4 

Er fängt mit der Bemerkung an, dafs die Hitze 
allein im eingefchlof{fenen Raume, ohne Mitwirkung 
der atmofphirifchen Luft, den Schwefel-Metallen, 


(und zwar befonders den Verbindungen des Eifens, $ 


des Kupfers und des Bleies mit Schwefel,) nur er 
nen kleinen Theil ihres Schwefels zu entziehen ver- 
mag, worauf fie fie fchmelzt und felbft verflüchtigt. 


*) Nach dem Journ, des Mines,‘ t. 21, No.121, Janv, 
1807, pi Gilb. 
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Er. erhitzte.gepulyerten Schwefelkies ia einem 
mit Kohlengeltübe ausgefchlagenen und überdeck- 
ten. Tiegel eine Stunde lang vor dem Gebläfe, und 
fand alsdann eine Maffe, von der er fagt, -„fie fey 
dem Anfcheine nach vollkommen gefchmolzen ge- 
wefen, und habe noch ? des in dem natürlichen 
Kiefe befindlichen Schwefels, und noch-alle Cha- 
raktere eines Schwefelkiefes entbalten.“.*) 

Kupferkies in einem eingefchloffenen Raume ere 
hitzt, verliert nur fehr wenig Schwefel; und ihn 
giebt das Schwefeleifen des Kieles her. #4). ; 

Als in einer Retorte 30 Grammes Bleiglanz 
2 Stunden lang mälsig,. und dann 2 Stunden lang 
heftiger erhitzt wurden, bis der Bleiglanz und die 
Retorte anfingen zu {chmelzen, blieb die Maffe yoll- 
kommen metallifch glänzend, ohne ein Atom Blei, 
und es hatte fich nur fo wenig Schwefel verflüchtigt, 
dals es unmöglich war, ihn zu fammelo und zu 
wiegen. Der Bleiglanz war zufammen gebacken, 
und die Hitze bätte allo völlig ausgereicht, um durch 
Röftung allen Schwefel abzufcheiden. Gepulverter 
Bleiglanz in einem mit Kohlengeftübe ausgefchlage- 
nen und mit Kohlenftaub zugedeckten Tiegel vor 


„*) Nach Prouft’s Erfahrungen verwandelt fich der 
Schwefelkies, (das Schwefeleifen im Maximo,) bei 
Erhitzung in einem eingefchioffenen Raume, in 
Schwefeleifen im Minimo, (in Magnetkies,) und 
der Schwefelgehalt nimmt dabei um 40 Procent ab. 
Vergl. Annalen, XXV, 56. Gilb. 

**) Vergl. Annalen, XXV, 164 f. Gilb, 
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dem Gebläfe erhitzt, gab‘ eine gut efloffene Maf. 


fe, die:dem Bleifteine der Hiittenwerke “aliniich, 
and Theilen ‘etwas dehnbar gewor 
den war. ‘Sie hatte 97 Procent an Gewicht verlo- 
ren, welohes der Verf. verflüchtisten' Theilen Blei 
glanz zufchreibt,'und enthielt der Analyfe zu Folge 
noch 3 ihres Schwefels; hätte alfo nur'6 sheet, 
ihres Gewichts an 
Weit als in allen diefet zeigt 
fich die Hitze, weın"man fie inter freiem Zutritte 
der Luft auf die Schwefel- Metalle wirleen läfst, ‘wie 
das bei dem Röfien 'derfelben, Towohl'im Kleinen 
unter der Muffel;' als im 'Grofsen in' den Hütten 
‚werken, in der Abficht; um fic zu entlchwefeln, ge 
fcbieht. Fälfchlich- glaubte man bisher 'faft allge 
mein, die‘ blofse Hitze fey hierbei das Hauptagent 
„Da die vorigen Bemerkungen“, fägsder Verfafler, 
„gezeigt haben, wie unfähig die Hitze ift, im ver 
fchloffenen’Raume die Schwefet- Ketalle zu zerfeb 
zen, fo mufs man nothwendig em Sauerftoffe de 
atımofphärifchen Luft den 'gröfstem Antheil an det 
Entichwefelung der Metalle durch.das Röften zu 
fclireiben: "Dafür Tpricht {chon die grofse Verwand 
Schaft des Schwefels und der Metalle zum ‚Sauerftofle; 
die chemifche Analyfe der Produkte der Raftung 
und die ganze Art, wie, diefer Prozefs geleitetavird, 
dienen dafür als Beweile,“ Es ift eine Zerfetzung 
der Schwefel-Metalle durch’ die vereinte, Wirkung 
der Luft“und der Wärme. Die Erze dürfen dab 
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'Prirofen zeigen fich gerade diefelben Phänomene. 
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nicht felunelzen, weil .fooft. die Luft nur aif ihre 
Oberfläche «wirken und.diefe fich bald mit Oxyd 
überziehen würde. Endlich wirken die Verwandt- 
{chaften der im RGften -enitfteheaden Meialloxyde 
und Säuren, zur Abfoheidung des Schwefels durch 
das Röften und auf di& entftehenden Produkte der 
Röftung mit, welche gewöhnlich eine Mengung 
von Oxyd, fohwefelfaurem’ Metall und Schwefel - 
Metall enthalten. Diefes ift das Allgemeine; wel-' 
ches aus den folgenden: Unterfuthungemäber das! 
Detail des Roftens: verfchiedener Arten'won Schwe- 
fel-Metallen hervor gebtyideren'Natut die Refultäte' 
bedeutend modificirt. 12) 2.6 

oA. Rofeung: der >Kupfererse. : Die'’Kupfererze: 
werden: über Holz aufgehäuft, auf eine Arty.dafs fie 
möglichft lange breaned. Die erfte Hitze fcheidet' 
einen Theil des S¢hwefels äb; der ich fublimirt und! 
fich auffangen Jafst; "nachher ift. es. der Schwefel 
felbft;,*der brennt. Er verwändeltfich dabei in: 
{chwefligfaures Gas, deffen grofse Elafticitat es ver- 
hindert, dafs diefe Säure fich nicht mit den entfte- 
henden Metalloxyden verbindet. Aller Sorgfalt un- 
geachtet, mit der man das Brennen! zu’ mäfsigen! 
fucht, bildet fich doch immer zugleich Schwefel- 
füure, und diefe vereinigt fich mit den Eifen- und 
Kupferoxyden; das fchwefelfaure Eifen wird aber’ 
zum Theil wieder zZerfstzt, indem das Eifen fich 
ftärker oxydirt. :—. Gerade diefelbe Bewandtnils 
haties mit dew. Röften.der. Schtwefelkiefe. . 

Beim Röften der Kupfärerze ‚in einem Reverbe- 
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In diefen Oefen follte der Schwefel fich noch weit 
voilftändiger. abfcheiden laffen. Wenn das nicht 
gefchieht, fo ift daran vermuthlich das Zufammenba- 
cken des Schwefel- Kupfers durch die Hitze Schuld, 
welche der in Menge fchnell 
entwickelt. 


In den Fahluner Oefen, welche Jars im drit 
ten. Theile feiner metallurgifchen Reifen, (some, 
p- 55») befchreibt, werden Kupferkiefe zugleich 
gefchmelzt und bis auf einen gewiffen Punkt geri 
ftet. Diele Oefen haben im Innern einen Herd, in 
welchem fich das Produkt der Schmelzung von oj 
oder von 48 Stunden anfammelt, und in welchen 
der Schwefel fich abfcheidet, oder vielmehr ver 
brennt. Die Luft aus dem Gebläfe ftreicht über di 
Oberfläche der gefchmölzenen Maffe mit fo vid 
Stärke weg, dals fie die Schlacken wegtreibt und & 
nen Theil des an der Oberfläche befindlichen Schw 
fels verbrennt. Auch das Eifen oxydirt fich hier 
bei, und man fetzt Quarz hinzu, um es zu vergl 
fen, immer mehr, fo wie die Röftung weiter geht 
Die gröfste: Kunft des Schmelzers befteht, nadı 
Schwedenborg, (de €upro, p. 22,) darin, 
lapidem filiceum iufto tempore et modo feiat offerre 
Diefes ift die fehr einfache Theorie der Fahluner 
Concentrationsarbeit, welche Herrn Jars fo febr 
auffiel. Diefer Prozefs ift.vielleicht der einzige, it 
welchem Schwefel und.Eifen fich zugleich i in fo gr 
iser abfcheiden — 
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Das Entfchwefeln der Kupferkiefe durch das 
Röften fcheint mir überhaupt durch drei Urfachen be- 
wirkt zu: werden: r. durch die Sublimation eines 
geringen Antheils Schwefel, der theils fich auffangen 
läfst, theils in der Luft verbrennt; 2. durch das Ent- 
ftehen von fchwefligfaurem Gas, deffen fich eine defto 
gröfsere Menge bildet, jebeffer die Operation geleitet 
wird; 3. durch Verdampfung eines geringen Theils 
der entftehenden Schwefelfäure, von der indefs das 
meifte fich mit dem Kupfer verbindet. Uebrigens 
zeigen die meiften Verfuche von Clément und 
Desormes, dafs beim Verbrennen des Schwefels 
nicht fo leicht Schwefelfäure entlteht, als man ge- 
glaubt hatte; ihre Bildung wird durch befondere 
Umftände beftimmt, z. B. durch°Gegenwart von Al- 
kalien oder von Oxyden, u. d. in. 

B. Röftung des Bleiglanzes. Es hat grofse Schwie- 
rigkeit, den Bleiglanz durch das Röften vollftändig — 
zuentichwefeln. Zwar trennen fich die beiden Be- 
ftandtheile deffelben fehr leicht, vermöge ihrer gro- 
fsen Verwandtfchaft zum Sauerftoffe ; aber die nicht 
minder grofse Verwandtlchaft der Schwefelfiure 


Bund des Bleioxydes zu einander, macht, dafs hier- 


B bei fehr viel Schwefelfäure entfteht, und erzeugt 


eine neue Verbindung, das fchwefelfaure Blei, in 
welchem der Schwefel zurück behalten wird. ' Ich 
will hier die verfchiedenen Prozeffe im Detail be- 
leuchten, auf welche der Hüttenmann bei diefer 
für ihn fo wichtigen Sache gekommen ift; denn ich 
glaube, die vielen und verwickelten Erfcheinun- 
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[ 344 J 
gen, welche fich dabei zeigen, alle erklären zu 
können... 

Beier Röften im ‚Kleinen in einem Scherben ift 
es, bei aller. Sorgfalt unmöglich, allen Schwefel in 
fchwefligfaures Gas zu verwandeln und das Entftehen 
yon Schwefelläure zu vermeiden; immer. erhält 
man Bleioxyd mit fchwefelfaurem Blei gemengt. 

- Beim Röften im Grofsen, in dazu eingerichte- 
ten Röfthaufen, entfteht noch fehr viel mehr fchwe. 
felfaures Blei; und zwar defto mehr, je höher die 
Wärme beim Röften ift, und je leichter die Luft 
den Haufen durchdringt.; Ich glaube nach vielen 
Verfuchen, die in der école des mines angeltellt.find, 
dals der geröftete Schlich, von Pezey z bis $ feines 
Gewichts an fehwefeifauren Blei enthält. . Gefetzt 
daher auch, alles Schwefelblei fey darin vollftändig 
zerietzt, fo ilt doch durch die Röftung nicht die 
Hälfte des Schwefels emeen war > weiche das Er 
enthielt. _ 

Reverberiröfen zeigen fich ein Röften des 
Bleiglanzes von ausnehmendem Vortheil. In eini- 
gen Hüttenwerken, z. B. zu Poullaouen in Bretagne, 
bringt man es felbft dahin, den Schwefel in diefen 
Oefen fo vollltändig vom Bleiglanze abzufcheiden, 
dafs man nur, wenn man die Röftung vollendet 
glaubt, Kohle hinzu zu fügen braucht, um fogleich 
eine grofse Menge ınetailifchen Bleies zu erhalten. 
Und doch ift es kein Zweifel, dafs in diefen Ocfea 
{chwefligfaures Blei in keiner geringern Menge, als 
‚beim Rölten in Haufen entfteht; das beweilen {chon 
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die Rauchfänge, welche fich ganz damit, belegene 


NWird diefes fchwefelfaure Blei durch Kohlen, zer< 


fetzt, fo entfteht aufs neue ein Schwefel-Blei, oder 
ein fo genannter Bled Stein; und wenn gleich da- 
bei etwas Schwefel als fchwefliglaureg Gas entwei- 
chen kann, fo bleibt es doch auf den erften Anblick 
wunderbar, wie beim-Zufetzen von Kohle — 
eine Menge Blei zufammen flielsen Kann. 

Ich glaube ‚hiervon. die Urfache, aufgefunden zw 
haben... Der noch. unzerfetzte Bleiglanz zerfetzt 
das fchwefelfaure Blei, und es bleibt daber zuletzt 
ein nur wenig vermengtes Bleioxyd zurück. : Did 
folgenden Verfuche werden diefes darthun. 

Ich mengte mit einander ı Theil pulverifirten 
Bleiglanz und 3 Th. fchwefelfauren Bleies, das auf 
naflem Wege bereitet war, füllte fie in eine’ Retors 
te, und gab allmählig Feuer. Als die Retorte roth 
glübte, entband fich eine ziemlich bedeutende Men- 
ge {chwefligfaures Gas; diefes dauerte, -bis.nach 
einer Stunde die Retorte anfing zu {chmelzen, Der 
Rückftand war gefchmolzen gewelen, und beftand 
aus einer Mengung von Bleioxyd und von. fchwefel- 
faurem Blei. Das fchwefligfaure Gas hatte ich in 
Waffer fteigen laffen, und ich überzeugte; mich, 
dafs keine Schwefelfaure damit zugleich entwi- 
chen war. 

. Diefer Verfuch beweift, dafs das fchwefelfaure 
‚Bleioxyd durch das Schwefelblei zerfetzt wird, .in- 
dem der Schwefel und das Blei des letztern fich auf 


‚Kolten' der Schwefelfiure des eritern oxygeniren. 
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Das {chwefligfaure Gas ift ohne Zweifel fo wohl 
Produkt der Oxygenirung des Schwefels, als der 
Entoxygenirung der Schwefelläure, denn ich habe 
mich’ vergewiffert, dafs kein Schwefelblei im Rück- 
ftande übrig War. 

«: Ich habe diefe Zerfetzung noch zwei Mahl wie- 
derhohlt, zuerft in einer Retorte mit gleichen Thei- 
len Bleiglanz und fchwefelfauren Bleies, wobei mehr 

_Ichwefligfaures Gas als zuvor entftand, und eine 
Mengung von Bleioxyd und Schwefelblei zurück 
"blieb; darauf in einem Tiegel mit 8 Grammes Blei- 
glanz und 14 Grammes fchwefelfauren Bleies. Wäh- 
“rend der Tiegel glühte, fchien die darin enthaltene 
Mafle gleichfam zu kochen; erft als fie ganz ruhig 
flofs, wurde der Tiegel aus dem Feuer genommen, 
Ich fand in ihm zwei Maffen, die fehr beftimmt ge- 
trennt waren: zu unter‘t gefchmolzenes Schwefel. 
blei ohne alle Beimengung von dehnbarem Blei; 
und zu oberft eine Mafle, welche alle Merkmahle 
des Bleiglafes hatte, eine Verbindung von Bleioxyd 
mit Kiefelerde aus der Maffe des Tiegels war, und 
keine Spur fchwefelfauren Bleies zeigte. Diefer 
Nerfuch beweift, dafs auch das Blei des Bleiglanzes 
fich auf Koften der Schwefelfaure oxygenirt, lehrt 
aber noch nicht das Verhiltnifs genau kennen, wor- 
“mach fich Bleiglanz und fchwefelfaures Blei vollftän- 
dig mit einander zerfetzen. Ich glaube indefs, dafs 
r Theil des erftern und 2 Theile des letztern ein 
Verhältnifs find, das der Wahrheit nahe kommt; 
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J 
auch giebt es fo die Rechnung nahe, den Beftänd- 
theilen ‘beider gemäfs. 

AWS diefen Thatfachen ergeben fich ‘félgende 
Folgerungen: ı. der Bleiglanz und das fehwefel- 
faure Blei zerfetzen fich gegenfeitig in einer hohen 
Temperatur; 2. dabei entbindet fich eine grolse 
Menge {chwefligfaures Gas, entweicht älfo éine gro- 
fse Menge des in dem ’Erze enthaltenen Schwefels; 
und 3. bleibt zurück, bei gehörig getroffenem Ver- 
hältniffe, nichts als Bleioxyd, das, wenn diefes 
haltnifs nicht getroffeh worden ift, entweder mit 
etwas fchwefelfaurem Blei t Bleiglänz‘ se 
menigt ift. 

~ Diefe Folgerungen laffen fich leicht auf das Rö- 
ften des Bleiglanzes in einem Reverberirofen über- 
tragen. ‘Hier die Theorie diefer Operation, wie ich’ 
fie mir denke. Der gepulverte Bleiglanz, (der fo ge- 
nannte Schlich,) womit die Soole des Ofens einige Zoll 
hoch überdeckt wird, und über deffen Oberfläche 
die atmofphärifche Luft hinftreicht, zeigt diefelben 
Phänomene als die Röftung in Haufen. Die Hitze 
verflüchtigt fehr wenig Schwefel; die Luft verwan- 
delt einen Theil des Schwefels, mit dem fie in Be- 


‚rührung kömmt, in fchwefligfaures Gas, welches 


entweicht, und einen andern beträchtlichen Theil in 
Schwefelfäure, die fich fogleich mit dem zugleich 
fich bildenden Bleioxyde verbindet. Nun rührt man 
den Schlich um; das entftandene {chwefelfaure Blei 
wird mit dem rfötzten Schlich vermengt; beide 
zerfetzen fich, und erzeugen dabei {chwefligfaures 
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Gas. . An der Oberfläche entitent anfs neugıfchwef- 
ligfaures Blei, und das hilft wieder Schwefelblei zers, 
fgizen und fchwefligfaures Gas erzeugen, und, da- 
durch zum weitern Entfchwefeln, , welches: nicht; 
eher ein Ende hat,, als bis aller: Biciglanz vollftändig; 
zexfetzt „et, Ift.die Röftung, gut, geleitet , worden; 
und hat fich nicht zu viel fchwefelfaures Blei gebil- 
det, fo erhält man am Ende derfelben beinahe ganz 
reines Bleioxyd; widrigen Falls kann noch fchwefel- 
faures Blei dabei bleiben, welches die zugefetzten- 
Kohlen wieder in. Schwefelblei, verwandeln, und; 
das dann eben fo als der Bleiglanz zu,zerfetzen ift., 
Man überheht hieraus, wie wichtig es ift,-dafs der, 
zu ‚röftende Schlich. nicht.in Schmelzung komme; 
denn fonft würde die Liowirkung der Luft auf die 
-gefchmolzene Oberfläche, dyrch cine. dagne Lage 
Oxyd fehr bald völlig aufgehoben werden, -und 
kein {chwefelfaures Blei weiter ent/tehen, ‚mithin 
das Mittel zum Entfchwefeln wegfallen 
Das Röften des Bleigtanzes in dem Reverberir- 
ofen berubt diefem gemäls auf der Verwandlung des 
Schwefels. in {chwefligfaures Gas; „und da diefe 
grofsten Theils durch, Zwifchenwirkung des {chwe- 
felfauren Bleies bewirkt wird, das fich während des 
Röltens-iunmeriort bildet, fo findet bei diefer Ver- 
fahrungsart eine viel vollftändigere Entfchweflung 
Statt, als bei den andern. 
F ‚Auch in den ‚fehottifchen Oefen, i in welchen. ‚man 
Bleiglanz ununterbrochen ‚ Ohne auszublafen, ‚bei 
Steinkoblen und Torf zugleich röftet und fchmelzt, 
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(Jars, t 2, 436; bate das Scliwefelblei 
‘durch ‘das eatftehende fchwefelfaure Blei zerfetzt za 
werden: Man‘ ‘betli¢ht Sch di efer, Oefen mit Vér- 
“heil bei dem Bergwerke' zu Pezey; ‚um den serd- 
ftsten‘Bleigtanz zu verfchihelzen‘, ons" 
feines Gewichts an in” ‘Ble erfthait! Fr 
giebt zuletzt keinen Stein, ( im Journ. des 
Mines, t. 19,) welches ein Beweis ife, ‘Wate il" 
‚das 'fehwefelfaure Blei zerfetab‘ und? der? Schwetel 
daraus abgefchieden wird.” tehernt! 
Yiuptfächlich dadurch bewirkt zu werden‘. 
Theil durch die’ Kohle in Schwefelblei’ verwandelt 
wird, und dann das übrige zerfetzen hilft.‘ Gitbt'der 
fchottifche Ofen Svein, fo trägt man ihn Tozleich 
wieder in den Ofen ein, und das Sthwefelblei, *wel- 
ches das erfte Mahl unzerftört blieb, ‘wird ‘beim 

Von der in Oefen Wir 
"haben hier zweier Oefen erwähnt, ‘in welchem:die 
Schwefel-Metalle eine wahre Röftung erleiden: des 
Fahluner Kupferofens und der fchottifchen  Blei- 
öfen. Es:ift in allen Hüttenwerken bekannt," dals 
diefes in andern Oefen um fa weniger der Falbift, 
je höher fie find; die höchften geben den-imeiften 
Stein. So z. B. bat man in Pezey bemerkt; “dafs 
das geröftete Bleierz, in der letzten’ Arbeiticin 
den fchottifchen Oefen gar keinen, dagegen: in 
einem Schachtofen febr:' 
Stein giebt. 
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. Wenn die blofse Hitze die, Schwefel - Metalle zu 
entichwefeln vermöchte, fo. würde, der obere Theil 
eines hohen Schachtofens zur Röftung der Erze fehr 
gefebickt feyn. - Nicht nur ift die Temperatur. dort 
nicht allzu hoch, fondern es ift auch die Luft, ehe 
fie bis zu dem(elben durch den Ofen hinauf‘fteigt, 
eines Theils ihres ‚Sauerftoffs beraubt, und daher 
kaum noch gefchickt, ichwefelfaure Meualle,.. die 
fich der Abfcheidung des Schwefels entgegen letzen, 
zu,bilden. Allein diefes verhält fich ganz anders, 
und ift eben dadurch ein Beweis mehr, dafs die 
»lofse, Hitze nur fehr wenig, der Sauerltoff der 
Luft: dagegen. das meifte zum der 


Schwefel- Metalle beiträgt. 


In den niedrigen Oefen enthält die Luft, ner 
che das frifch.eingetragene Erz berührt, noch vie- 
len Saueritoff, und das fich bildende fchwefligfaure 
Gas bleibt nicht lange der entoxydirenden Ein- 
wirkung der Koblen ausgefetzt. Sie taugen daher 


fehr-wohl zum Röften. In den hohen Oefen erlei- _ 


det dagegen das Erz im den obern Theilen des 
Schachtes nur eine fehr unvollkommene Enifchwe- 
felung,; weil die Luft, die dafielbe berührt, fchon 
einen beträchtlichen, Theil ihres Sauerftoffs verio- 
renihat. Das {chwefligfaure Gas, welches im. In- 
nern des Ofens entiteht, wird gröfsten Theils wie- 
der,zerfetzt, indem es.durch den ganzen mit Kohlen 
angefüllten Schacht binauf fteigen mufs, und dabei 
wird.das Schwefel- Metall wieder erzeugt. Dieles 
finkt allmablig tiefer in den Ofen hinab, uad ge- 
langt in den Herd erft nach mehrmahliger Zerfet- 
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zung und Wiedererzeugung, bei denen ein bedeu- 
tender Verluft an Metall Statt finden muls, wie man 
ihn in der That auch wahrnimmt. . 

Alle diefe vereinigten Thatfachen 
an gar keinen Zweifel zu laffen, dafs die Zerfet- 
zung der Schwefel- Metalle durch Röftung, durch 
die Oxygenation ihrer Befizndtheile ‚bewirkt wird, 
und dafs der Schwefel dabei mer oder minder voll» 
fändig als [chwefligfaures Gas abgelchiedenwird. . 
Entfchwefelung der Metalle durch andere Mate» 
rien als die Luft. Man bat hierzu fich bisher inut 
zweier Materien, des Kalkes und des:/Eifens, im 
Grofsen bedient. Das gefchielit z. B: bei der Re- 
duction des Queckfilbers aus Zinnober. Man fetzt 
Kalk oder Eifen, oder beide zugleich zu; fie halten 
den Schwefel zurück, und das Queckfilber ver- 
flüchtigt ich in der Hitze und wird überdeftillirt, 
Zum Gelingen einer folchen Operätion ift es nicht 
hinlänglich, dafs der zugefetzte Körper eine grö- 
Isere Verwandtfchaft zum Schwefel hat, als das 
zu entichwefeinde Metall; die entftehende Schwe-— 
felverbindung mufs auch leicht fchmelzbar feyn, 
und nicht etwa mit dem Metalle in eine dreifache 
Verbindung treten, wie das nicht felten der Fall ift.: 
Die fchwefelhaltigen Kupfererze werden an ei- 
nigen Orten mit Kalk in Schacht- oder in Flamm- 
öfen gefchmelzt; diefer Prozefs ift indefs.im De- 
tail noch zu wenig bekannt, ‘als dafs Gch aber'die — 
Wirkfamkeit deffelben urtheilen liefse. Da das Zi- 
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fen ausgemacht eine viel gröfsere Verwandt chaft 
zum Schwefel hat, als das Kupfer, fo, hoffte! ich, 
würde das Schwefel- Kupfer fich durch. Eifen;' we 
nigftens in gewiffen Fällen, zerfetzen laffen.. Die 
folgenden’ haben aber diele 
er 


. 10 Grammes Kupfer 
-erzes °(decuivre piritewx), deffen Zufammenfer 
zung mir:bekannt war, init 4,3 Gr. Eifenfeile ze 
fammen, als fo viel die Rechnung als nöthig gab, 
um allen Schwefel zu fättigen, that fie in einen 
fie ınit-Koblenftaub, und er- 
 Hielt fie St. lang vor dem:Gebläfe. Es fand fich 
. än dem: Tiegel eine völlig, homogene Mafie,'. die 
33,1 Gr. wog, und weder, das! kleinfte-Kügeleheh 
 metallifehen Kupfers, noch irgend ein Anzeichen 
- der Trennung in Schwefel -Eifen und: Schwefell 
Kupfer enthielt.) Wenn bei der Zerfetzung des Bleis 
glanzes durch Eifen, des Eifens zu wenig: zugefetzt 
wird, zeigen fich 3 deutlich von einander getrennte 
Subftanzen: ‚Blei, Schwefel- Blei und ‘zu oberft 
Schwefel-Eifen. 
‚Einen zweiten Verfuch machte ich mit 10 Gr, 
frifchen und 5 Gr..gerölteten {chwefelhaltigen Ku 
pfererzes, einer Mepgung, welche dem gewéhnli- 
chen Einfatz'in den hohen Oefen, welche Stein ge 
: ben, ähnlich ift. _Diefem fetzte ich fo viel \Bifen 
zu, als nothig war, fich mit allem Schwefel zu: vere 
‚binden fich in grofser.Menge bei dem-K upfer 
befand. Nach einem Feuer von 3 Stunden fand ichy 
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wiederum eine homogene”Maffe, die keine Spur, 
weder von metallifchem Kupfer, noch von reinem 
$chwefel- Kupfer enthielt, fondern ein wahrer Ku 
war. ‚Li 

"Bei’'einem dritten Verfuche wurden gleiche 
Theile frifchen und geröfteten mit Oehl befeuchte- 
teifKüpfererzes, 4 Stunde lang in einem mit Kohlen 
hisgefehlagenen: Tiegel, mit Eifen lebhaft erHitzt; 
die’ Maffe blieb pulverulent.und hatte keine Schmél]- 
quog--erlitten, wahrfcheinlich wegen des’ Ueber- 
meafses an: Bifens te ‚medeg us tod 

Diefe wenigen Verfuche"beweifentiwanigftens 
fo viel, dafs es fehr fchwierig ift, Kupfer durch 
Eifen zu entfchwefeln, weil Schwefel, Eifen und Ku. 
pfer entweder eine dreifache Verbindung nach allen 
Verhältniffen eingehn, oder weil wenigftens das 
Schwefel-Eifen fich mit dem Schwefel- Kupfer ver- 
einigt, und fo das Kupfer zurück hält. 

Bleiglanz ift eins der Schwefel- Metalle, wel. 
che fich am beften zu der Art von Entfchwefelung 
eignen, von der hier die Rede ift. Das Blei verei- 
nigt fich leicht, da es fo leichtflüffg ift, und zum 
Schwefel hat es nur eine geringe Verwandtfchaft, 
Des Kalkes bedient man fich nur an wenigen Orten, 
und aus der Natur des Schwefel- Kalkes läfst fich 
über die Wirkung des Kalkes in diefem Prozeffe 
nicht urtheilen. Gemeiner ift die Behandlung des 
Bleiglanzes mit gekörntem Gufseifen, welche fehr 

vortheilhaft zu feyn fcheint. Es ift zu wünfchen, 
als die vielen Verfuche bekannt gemacht würden, 
Annal. d. Phylik. B. 26, St.5. 3.1807, Su 7. Aa 


ft 

hy 

le 

1% 

Ts 

| 
ib, 

en 
or. 

ch 
lie 

eh 

ea 
els 

eis 

tzt 

nte 

ft 

Gr. 

{us 

ge 

fen 

‚er 

fer 

ich, 

vie 


34 J 


welche man in der Bergwerksfchule des Montblang 
über das Entichwefeln des Bleiglanzes durch das Kj. 
fen angeftellt hat, und die nicht erg nae 
tate gegeben haben. 

. Weitere Anwendungen der hier. Be 
Thatfachen auf die Metallurgie, überlafie ich. ar 
dern. Ich habe meine Verfuche im Laboratoris 
des Bergwerkscollegiums unter den Augen des Hra 
Descostils angeftellt, deffen Rath mir fehr nütz- 
lich gewefen ift, um ihnen den Grad der Genauig 
keit zu geben, welchen er bei feinen geringlten Ar 
beiten nicht verabfaumt. 
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Ueber 
die wahre Höhe‘ eines von Herrn "Jufeis: 
; rath Schröter beobachteten Monde 
gebirges, 


von 
HK W. 
au Eckwarden. 

Her: Schröter führt in feinen felenotopogra- 
phifchen Fragmenten eine Beobachtung eines über 
den Mondrand hervor ragenden Berges an, der in 
der Nachtfeite des Mondes, ziemlich weit. von der 
Lichtgränze lag und erleuchtet ‘war, und er fucht 
aus diefer Beobachtung die Höhe des Berges zu be- 
fimmen, Die Berechnung, welche Herr Schrö- 
ter führt, beruht auf der Vorausfetzung, dafs der 


Berg wirklich in der Randfläche lag, und er felbft 


bemerkt mit Recht, $. 81, dafs diefe Rechnung nur 
‚Bunfichere Refultate giebt. Es fcheint daher nicht 
die Sache. etwas zu 


Es fey ADBE, Fig 8, Pat Iv AY der Rand 


"der für uns fichtbaren Mondfliche, da denn die nach 


m Auge des Beobachters gezogenen Linien fenk- 

scht auf der Ebene diefer Kreisfläche ftehn, (indem 

n auf die geringe Abweichung der Parallelität der 

fichtsliniem eben nieht fehen braucht), 
Aaa 
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| man nieht weils, ob diefer Berg gerade in der Rand. 


[ 356 
die Lichtgranzes-welcher-an-der uns tnfichtbaren 
Seite des Mondes die Lichtgränze AfB ent/pricht, 


Endlich fey H eine über gen nächtlichen Mondrand 
hervor ragende noch erleuchtete Bergfpitze. Da 


fläche, oder. diesfeits, oder jenleits derfelben “liegt, 
fo find die gegebenen Stücke nicht hinreichend, um 
die wahre Höhe des Berges vollftändig zu beftim- 
men; aber es, läfst fich angeben » wie hoch der Berg 
wenig ftens feyn ‘mufs, um uns, fo zu erfcheinen. 
Ich ftelle mir durch die Bergfpitze H eineEb 

GL¢ fenkreclit auf die Lidie der Hérnet 4B pele 
vor, and nebme'den Abftänd AL fo wohl’, als dei 
Bogen AL als bekdnnt’än! ' Da bon | aus AL 
ML oder det fcheinbare; und folglich Huch“ det 
wahre Halbmeffer des Kreifes GLg bekännt fo 
Jäfst" ich’ mit Halfé’ der dritten’ die "Betrach 
tung auf fölgende Weile fortfetzen.! GLg fey wie 
der eben jener Parallélkreis, in deffen Ebene de 
Punkt H liegt, (ob wir gleich nicht wiffén; ob’& 
gerade im verlängerten Radius ML liege,,) OHN 
fey, die Gelichtslinié,” welche fenkrecht auf MH ‘ith 
und 6, g find wieder Gränzpunkte der in-@P% 
erleuchteten Mondfläche. Es ift nun fehr Teich 
eine Gleichung, für ‘die Lage’ des Punktes zu fir 
den, die ;Gränze' Mondfthattens: die’ Li 
nie OHN trifft. | Da nämlich die Sonnenftra 
len der Ebene. des Kreiles GPgL liegen, 
itt gh’ die Granze des Schattens, iund der Winke 
giH = ilt-bekannt; weil man die Breite ( 
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erleuchteten Theile des: Mondes meffen kann, — 
oder weil man ihn are aus feinem Abftande von 


der Spune kennt, sb iad 
„ Man findet are MQ 


allas;beftimmt, was wir zu wife, 
fon verlangen. Liegt diesfeits H-nach 0. 
zu, fo ilt keine geringere;Hühge fürıden Berg mög: 
lieh, als diejenige, welche. man erhält, wenn der 
Berg. wirklich i in der Raydfäche liegt, ; „Fällt hinges; 
gen der-Punkt h jenfeits Eoin, gelchehen, 
würde, wenn RMr ‚den Durchmeffer, .dex, Lichte 
grinze wäre,) {9 ift der Punkt, wa dig Berslpitze, 
liegen mufs, wenn man die Höhe fo,klein als mög,, 
lich finden foll, und.es Jalst,fich nun, die Höhe des 
Bunkts A über der Mondfläche leieht,berechuen. .. 


Bei Herrn Juftizrath Schröter’s Beobach- 
tung der Zeibritzifchen Randgebirge {$: 80, $¥) 
der {cheinbare Halbimeffer des  Mändes’ == 
14 50“ == 890”, und MH = 2! 40 == 160"; 
alfo, wenn ich den Halbineffer des Mondes = r-fetze, 
sg HM = 0,1797753- Herr Schröter giebt den 
Abftand LH nicht eigentlich an, aber nach der 


Zeichnung mag HK (Fig.2) etwa 2 Sekunden 
KA. HC 


Bf betragen, und darnach ift, weil LH = qq; 
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LH= = 001 25ogt, und = 
0,1672472,5 
Endlich war bei der Beobachtung ‚mi= 43° ofp 
folglich Hh = 005244474, das ‘ift, A fiel jenfeits 
H nach N zu; "und man hat nun die a. deg 
Punkts h vom Centro der Kugel» 

= 

Die Höhe des Berges betrug alfo wonigfie 
0/0035427 des Mondhalbmeffers, alfo’, wenn man 
diefen = 885127 Toifen fetzt, wer 5158 
= 18816 patifer Fufsy 

Aber die Berghölie mulsté hoch bedeutend gro 
pa feyn: denn’ r. ift die Vorausfetzung; Hals’ die 
den Rand treffenden Gefichtslinien auf der'Ebene 
ADBE ferikrécht find, nicht genau richtig; 2. mule 
te der ndch’ erleachtete “Theil des Berges doch ei. 
nicht: ganz’ unbedeutende’ "Gröfse haben, weil 
Schröterihnfonft nicht hätte erkennen können: 
endlid brauchte 4, die ‘Bergfpitze nicht genau in 


zw Jiegen, fondern lag wahrfcheiniich weiter nach N §. 


zu,-und dann war der Berg ebenfalls höher. . 

Wegen des erften, Umftandes kann man leicht 
eine genaue, wenigftens hier völlig zurejchem 
de Correction. anbrivgen. Der Winkel, den die 
Gefichtslinie mit HC in H macht, ift 89° 45; 
man mufs alfo zu der Berghöhe noch ungefähr 
gas - Hk== 0,0002185 addiren, wodurch der Berg 
== 0,0037612 = 3329 Toifen oder 19974 pariler 
Fußs wird 
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‘Wie viel man defswegen; weit nicht blofsderäu- 


fserfte Gipfel noch erleuchtet feyn konnte, hinzu 
thun müffe, läfst fich folgender Mafsen fchätzen. "Die 
Beobachtung wurde mit 161mabliger Vergröfserung 
angeftellt. Da nun nach Seite 13 der felenotopogr. 
Fragmente bei 2romahl. Vergröfserung ein Gegen- 
ftand von goo Fufs Durchmeffer im Monde nur 
eben entdeckt, und bei 3700 Fufs, ‚Durchmeller 
deutlich, erkannt werden kann, fo möchte: ein ‚fa 
matt erJeuchteter Berggipfel wohl nicht: mit  Sichere 
heit zu erkennen gewefen feyn, wenn er nieht, we; 
nigitens 2000 Fuls hoch noch. erleuchtet war, Hiery 
nach dürften-wir alfo die Höhe des Berges;nicht un- ~ 
ter 22000 Fufs anfchlagen, Dazu kömmt nun end» 
lich, dats fein, Gipfel.doch, wohl,nicht genau in k 
lag, Sondern:-wahrfcheinlicher etwas. entfernter, 
nach IV. zu,. zum:Beifpiel in /.. Aber diefes kann 

nur wenig Unterfchied machen, wenn k/ njcht febr 
anlehnlich ift; denn gefetzt, Hl fey = 0,053, fo 
wirde der Kinteriohied noch keine 450 ber 


wu: 


fo ganz erltaunliche Hélie diefex ‚Randgebirge fol- 
gern, obifie gleich. allerdings fehr viel höher feyn 
könnten, weit k lig- 
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‚von einer neu _entfeandenen Tn) fe. 


a of onli ‘Spen. Zeit,, vom 23/ten Ha 1807.) . 


‚Dis: Mai 1807 um ı Uhr: 
erhob fich Yus der Havel, 2’kleine'Meilen von‘ Ber. 
lid, in’ddr'Gegend zwifchen dem Pichelsdorfer' Wer. 
det und Pichelsdorf; etwas fadwarts,' ungefalir 206 
Fufs vom Ufer desletztern, während eines mit He 
gel vermifchten' Regens und’ Donnerwetters, ein 
kleines Eiland, etwa So Schritt lang und 12 ‘bis 15 
breit. “Einige-benachbarte Bewohner wollten wih. 
rend des GeWitters "ein Getdfe gehdrt' haben, nach 
welchem.fich fogleich die kleine Infel'in dem Fluffe 
gezeigt habe. ' Ihre Oberflächeiift noch elaftifch und 
Wird‘ durchs Stampfen erfchattert. Sie hat keine 
Spur von Vegetation, 'fondern ‘ift/ mit-Mufeheln und 
Schneckengehäufen bedeckt; auch brachte fie Fi 
{che mit aus dein!Grunde empor)“ In einer gerin- 
gen Entfernütig ‘von ’derfälben ife das :Wafler. 
tief. Die Stelle fie! bisher 
von deirfifchern der Sack genannt;'wagen ihrer be 
trächtlichen Tiefe. Es lagen dort ftarke.;Flofshök 
zer, die mit gehoben-uad-feitwärts gedrückt wur- 
den. Naturforfcher mögen nun die Urfachen, die 


bei diefem Phänomene gewirkt haben, zu erklären 
fuchen, “ 
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Weitfichtige, 
der. Geb rauchs, der ‚Brillen, überhoben. 


zu. werden, 


m werden die ‚Augen mit zuneh- 
menden: Jahren Rächer „ undider Mereinigungspunkt! 
der Strahlen von einem:mahe liegenden Punkte fällt: 
biater die Netzhaut, ~wodurchUndevtli¢hkeit im 
Sehen entfteht:, Um diefem Uebelabzuhelfen, 
dient man fich conyexer. Glafer, } welche die Stralie 
len fo zufammen .brechen,, dals ihr: Vereinigungs:, 
die Netzhaut kömmt, ‚Der vor kurzem 
verftorbene Hery,;Bald win zu) Prefoot, welcher, 
in unferer Gegend durch eine von Chefter 
ternommene Luftreife, bekannt :ift, hatte ein folches- 
ichwaches Geficht, bediegta fich, anfangs eben-) 
falls einer Brille. Er kam-auf.den Gedanken , din 
WeitGchtigkeit werde fich allmählig verlieren sand) 
fein, Auge fich zu einer andern Geftalt bequemen‘ 
mülfen, wenn er fich an Hohlglifer gewöhne. Der; 
Verfuch ent{prach feiner Erwartung völlig; er fah 
figh ;bald im — ‚mit die fehr 
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eoncay waren; deutlich zw fehen, “und nun 

er mit blofsem Auge ohne Befchwerde den klein. 

ften Druck lefen oder Federn fchneiden. Seit der 

Zeit trug er, wenn er ausging « oder feine e ewöhn- 


lichen Gefchäfte verrichtete, immer Hi Igläfer, 
dha Bahin 8 weg, wenn er lefen oder fchfeiben, 
oder fonft in der Nähe deutlich fehen wollte, 

Ich habe diefen Verfuch wiederhohlt, und mich 
völlig davon "überzeugt, dafs diefe Angewöhnung 
von heilfamen Folgen feyn kann. Ich fipg an wit 
Nö: 25° und febritt dann zu No. 2, durch-die tch ti 
kurzem febr gut fehen konnte, wad immer 

:: Das: Auge hat die wunderbare 
abt der Entfernung des Gegenftandes, und nach 
einer Menge von Umftänden abzuändern, indem es 
deutlich: zu fehen beftrebt ift- Bedient fich daher 
ein Weitlichtiger, der der Brillen bedarf, "fehwas 
ober Hohlgläfer, fö'wirkt das ‘Strebeh des Auges 
nach Deutlichkeit dahin, das’ Auge conyexer zu 
machen ;' und fährt’ inan’im Gebräuche der Hohlglä” 
fer fort, fo-nehmen ‘wahrfcheinlich die Muskeln 
diefes Orgaris die Gewohnheit an, in der erlangten‘ 
Convexität zu bleiben. Vermittelft hohler: Gläfer 
verftärken.. 

diefes Raifonnement: richtig, fo läfst 
Kaum’ zweifeln, dafs allzu Kurzfichtige diefen-Feh- 
ler durch den Gebrauch von Convexglifern beim 


Lefen und Schreiben vermindernkönnen. + 
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Man weils, dafsfowok! die Kürzhehtigkeit als 
die Weitfichtigkeit durch Gewöhnung auch bei ganz 
gefunden Augen hervor’ gebracht werden kann. 
Uhrmacher, Kupferftecher und andere, die fehr in 
der Nähe fcharf fehen müffen, werden allmäh 
kurzfichtig. Jäger dagegen und andere, die imme 
nur in Ferne fchen, werden endlich 


Alles das find Erfahrungen, welche für das ans 
tige von Hrn. Baldwin aufgefundene Mittel fpre- 
chen, des läftigen Gebrauchs der Brillen beim Ar- 
beiten in der Nähe überhoben zu werden. Auch 
wird dadurch unfre Kenntnils von der Natur. des 
Auges auf eine intereffante Weile vermehrt. . - 


‘ 
i 
. t 4 4 
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ai PREISERTHEILUNG 


Wes Admiralitäts- Departements zu St, 
Petersburg. 


Da. das kaiferl. Admiralitats - Departement über den 
Widerftand der Aülligen Körper , eine \vollkommenere 
Theorie zu/baben wünfchte, als ‚die ‚bisher bekannte, 
fo wrarf os im Jahre 1804 den sften Jul., unter Verfpre 
chung von 1000 holland. Dukaten Belohnung, vermit- 
telft eines von der kaiferl. Akademie der Wilfenfchaften 
Bekannt gemaöhten Programms, die Preisfrage auf: wie 
man die ‘Theorie der. beiden ‚Gelehrten Don Juan und 
Romé vervollkommnen, oder eine neue beffere erfinden 
und felbige auf die Schiffsbaukunft anwendbar machen kön- 
ne? In Folge dieler Einladung liefen im verfloffenen 
Jahre 1806 über diefen Gegenftand drei Abbandiungen 
ein, deren Devilen folgende waren: 1. Sit modusilaffe 
maris et viarum, mulitiaeque; 2. Praeftat naturae voce 
doceri, quam ingenio fuo fapere; und 3. eine Abhand. 
lung mit einer rullifchen Devife des Inhalts; England 
und Frankreich find unter einander einfiimmig. Nach 
Unterfuchung dieler Abhandlungen fand das kaiferl. Ad- 
miralitäts- Departement, dafs davon die erfte, unter der 
Devile: Sit modus laffo maris et viarum, militiaeque, und 
die dritte, der aufgegebenen Frage kein Genüge leiften; 
dals hingegen die zweite unter der Devile: Prae/tat na- 
turae voce doceri, quam ingenio fuo fapere, über diefen 
Gegenftand zwar keinen vollftandigen Auffchlufs gebe, 
weil die in [elbiger als Grundlage angenommene Theo. 
rie weder auf Erfahrung, noch auf überzeugende Be- 


weile binlänglich gegründet, mithin auch nicht auf die 
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nicht fo febr als die gewöhnlichen Theorieen zufammen 
geletzt fey, und doch dabei mehr beftimmtes als fie 
über diefen Gegenftand enthalte, auch in manchen Stü- 
cken die der Herren Rome und Don J van, übertreffe, 
Für eine folche der Frage, ‚nicht vollkommene G 
nige’ leiftende Abhandlung konnte das 
relitäts- Département ‘nicht die ganze Belohnung von 


1000 Dukaten zugeftehen, be[chlofs aber doch, 100 Duka- 


ten, oder eine goldene Medaille von dem nämliohen Wörf 
a dem ‘Verfafler derfelben zu beflimmen, und das 
Werk nach dem Originale drucken zu laffen. Da num 
diefe Frage von dem „kaifer). Admiralitats - - Departement 
noch vor feiner völligen Errichtung, vermittelt 
kaifer], Akademie der Wiffenfchaften aufgeworfen war,- 
fo fand es das befagte Departement für gut, nach 
von demfelhen Verfügung, ‚die käiferl. Aka- 


jitats - auch ibre Meinung darüber 

theilen. Aus der von ihr erhaltenen, ‚Antwort ergab es 
fich, dafs die Meinung, derfelben mit hen oben an 
führten völlig überein fimme., ‚Hierauf hat das Deparıe- 
ment in feiner gelehrten Verfammlang den 15ten Febr, 
1807 im Beifeyn Sr. Rxcellenz, des Herrn Gehülfen des 
Minifters des Seewelens, die den beiden nicht Geniige 
leitenden Abhandlungen beigefügten. verliegelten 7 Zeuel, 
der Gewohnheit gemäls, ' verbrannt, bei Eröffnung aber 
des Zettels mit der Devife: Praeftat, naturae voce dogerty 
quam ingenio fuo fapere, gefunden, dals der 
diefer Abhandlung der Prof. der.Phyüik zu Upfal und 
Ritter des Polar - Stern - Ordens, Herr Zachariag 
Nordinark, fey. 
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PREISVERTHEILUNG 


der fürftl. Jablonowskyfchen Gefell 


fehafı der Wiffenfchaften zu Leipzigm, 
am 25ften April 1807. 


Use : die mathematifche Aufgabe: „Eine auf fichers 
„Verfuche, eigene oder fremde, gegründete Theorie 
Paes Stofshebers“, (Annalen, XXIV, 414,) wurde der 
Preis, der in einem goldenen Medaillon, 24 Dukaten 
än Werth, befteht, einer Abhandlung zuerkannt, deren 
Veifaffer der Bergkommilfionsraih Buffe, Profellor 
an der Bergakademie zu Freiberg, if. 
"Ueber die phyfikalifche Preisfrage : „Ob die Voltai. 
*fche Theorie alle Erfcheinungen des Galvantein's er- 
alice: da fie wenig oder gar keine Rücklicht auf ‘Oxy, 
der Leiter nimmt?“ waren keine „Schriften 
aldgegangen. 
Schriften, welche um di ie,  Preile konkurriren fclien, 
die für das jetzige Jahr ausgeletzt find: auf eine beur- 
theilende Darftellung der Bemühungen, ein allgemeines 
üunveränderliches Maa/s aufzulinden; und auf die Wärme 
bad das Licht aus frarker und fehneller Zufammendrügkung 
der gemeinen und künftlichen Luft, ([. Annalen, XXIV, 
415,) müffen vor Ende des Februars des Jahres 1808 
. den Sekretär diefes Jahres, Herrn Prof. Hinden- 


ingelendet werden. 
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PREISERTHEILUNG 
bei der konigl. Gefellfchafe der Wiß 
Senfchaften zu Kopenhagen. 7 


Veber die für das Jahr 1806 ausgefetzte Preisfrage: ° 
Einen Beweis für das Parallelogramm der Kräfte gus den 
erften mechanifchen Grundbegriffen von der Bewegung, 
(Annalen, . XXII, 336,) waren bei der Akademie 14 
Schriften eingelaufen. Der Preis von 100 dänifcheia 
Thalern wurde einer Abhandlung zu erkannt, deren 
Verfaffer der Profellor der Mathematik zu Coimbra in- 
Portugal, Herr de Mello, it. Nächft ihr zeichneten 
fich nach dem Urtheile der Akademie zwei andere Ab- 
handlungen vorzüglich aus, die eine in deutfcher Spra- | 
che, mit der Devile: doctrina mathematica iuvatur phi- 
lofophica, die andere in lateinifcher Sprache, mit der 
Devife: rerum cognitio e resus ipfis. Möchte Hr. Berg, 
kommiffionsrath Buffe in Freiberg, welchen der Hers 
ausgeber diefer Annalen als den Verfaller der erfiern 
» fie dem Publikum nicht vorenthalten, = 
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„ANZEIGEN, 


die Richter [chen Alkoholometer und 
Ardometer betreffend. 


Von sjihiteri meiner Freunde und Bekannten veranlafst, wer- 
@elich die zeither von’ dem verforbenen Herrn Dr. Rich ter 
gelieferten Alkoholometer und Aräometer aller Art und nach 
allen Angaben zum Gebräuche für Apotheker, Chemiften und 
abrikanten,,; mach richtigen Grund{atzen und unter ähnlicheg 
dingungen | verfertigen.. Perfonen , welche dergleichen Werk. 
zeuge verlangen, werden lich gütiglt in poftfreien | Briefen an 


Prof. der Phylik und Chemie ‘ander königl. medicinifchs 


T°. Herr Affellör Dr. Richter, mis der 
Werfertigte die bisher einzigen vergleichbaren Alkoholometep, mit 
felener Miuhfamkeit und Gewiffenbaftigkeit. Hr. Dr, Ogızeli 

pin, Schüler und Frennd des Verfiorbenen, der kusz vor.deflen 
Tode aus Paris ‚zurück k gekehrt w war, hat fich der verlaffenen jSa- 
che angenommen, nicht ohne Gefihr den’Hähden def blo. 
{sen Mechaniker überlaflen werden kann, Sein Alkoholometer 
verdient den Richter’fchen»-Buf-wad..das Vertrauen des Publi- 
kums. In einem faubern und bequemen Futteral koftet es 
4 Rıhlr. 12 Gr., und wenn es zugleich ein Reaumür’fches Ther- 
mometer in lich fchliefst, 6 Rthir, 12 Gr. Die Verfendung hat 
er dem technifchen Bureau in Berlin, Pofiftralse, No.6., über- 
tragen, an welches män fich zu wenden hat. Diefes neue In- 
ftitat ift in feinem ökonomilchen Theile unter ftrenger merkanti- 
lifcher Verwaltung eines redlichen Mannes, und in (einem wif- 
fenfchafilichen Theile unter meiner Aufficht und Leitung errich- 
tet, und hofft bei dem bereits erworbenen Zutrauen [eine Zwe. 


cke immer ‚mehr zu erreichen. 
Faulftich. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1807, ACHTES stick. 


Einige 
KRITISCHE AUFSÄTZE. 

iber die in Münehen wieder erneuertéw 


Verfuche mit Schwefetkies- Pendeln, 
Wünfehelruchen, u. d. 


| 


Vier Stellen aus altern Schriften und eine 
aus einer neuern Schrift, als ei 


EINLEIBUNGS 


Aeltere nenne ich die Schriften, denen die vier 
allen Stellen angehéren, im fo fern in ihnen von gal. 
cher. Electricität geredet ‚wird, und fie vor etwas 
ehr als zehn Jahren yedruckt find; in diefer Materie 
ir viele fo gut, als ein Jahrhundert. Als Einleitung 

ze ich die Stellen hier her, w weil fie i in der Kürze die 
öhichte der Verfuche, die jetzt in Müneben. an.der 
gesordnung find, beurkundet geben,. und weil Ge 
n Lefer in den Stand letzen, felbft zu beurtheilen, 
as an den wieder hervor gerufenen Wundern Neues 

Gilbert, 


Annal, d, Phyfik, B.a6. Sı.4. J. 1807. St. 8. Bb 
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1. 
“Chas “Gehler’ s phyfikalifchem Wirteriushe, Sap 
plementband, Leipz. 1795, $. 340.)  ,, Seit einigen Jah 
„ren reifet in Italien ein gewiller Pennet umher, 
„delfen Körper über dem unter der Erde verborge. 
„nen W ‚und Metall in eine zitternde Bewegun; 
„geräth, “wobei fich ‘der ‘Augenftern erweitern, der 
„Pulsfeblag fchneller werden; und ein Stäbchen von 
„Holz ‚‚ader Eifen fich zwifchen [einen Fingern wa 
„felbR herum drehen foll. Durch diefes Talent gieh 
ad den Lauf unterirdifcher Kanäle an, von dene 
„änfserlich nicht die geringfte Spur zu bemerken ik 
„und entdeckt verborgene Gänge oder vergrabene Me 
_gstalle mit grolser Genauigkeit. Er giebt fogar die Tie 
„fen an,-die er nach der Starke [eines Gefühls uni 
ar der Weite beurtheilt, auf welche er fich von den 
„ Hauptpunkte entfernen kann, ohne dals das Gefühl 
„aufhört. Weil nun Metalle und Waller Leiter der Er 
„etrieität find, fo giebt Herr Thouvenel dielen 
„Gefchäfte, das man [onft Ruthengehn nannte, den eu: 
„pfehlenderen Namen der unterirdijchen Electrometri, 
„Pennet hat feitdem feine Verfuche iu Verona, in Ge 
genwart “fehr einfichtsvoller Manner, eines Graf 
„Belladora, Grafen Gazola und des bekanntes 
»Abts Fortis; wiederkohlt, deren Briefe darüber ge 
„druckt find. *) ‚Man hatte zwar die Verfuche, mi 
„vieler Vorlicht angeftellt, aber dennoch keinen Betry 


*) Nämlich zwei Briefe von,den beiden letziern an den Gr 


fen Belladora, und einen Brief von Thbouvenelau 


den Grafen Gazola, unter dem Titel: E/perienze efegui 
te da Pennet in Verona nel Mefe di Giuglio 1793, 

» Dionigr Ramanzini. Verona 1793. 8. 50 S. Was ma 
‚ hierjaus Gehler’s Werke lielt, ift gröfsten Theils aus d 
Recenlion Schuh, in der Allg. Lit, -Zeit., ; 70% 
entlehnt, 
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„entdecken, oder zuverlaffig über die Sache. entfchei- 
„den können; man letzt alfo feine Hoffnung noch auf 
„künftig anzuftellende Verfuche. Ein Mahl hatte Pen- 
„net das Unglück, dafs ibm ein Hauptverfuch gänz- 
„lich fehl fchlug Allein Thouvenel entichuldigt 
„ihn in einem Briefe an den Grafen'Gazola mit der 
„ungünftigen Befchaffenheit der Atmofphare an felbigem 
„Tage, an welchem man [elbft durch gute Malchinen 
„keine oder doch nur fehr {chwache Funken erhalten - 
„können. . Fernere vorlichtige Verluche mülfen über 
„diefe Sache entfcheiden, die ich, wie unwahrfchein- 
„lieh fie: immer feyn mag, dennoch, da es auf That- 
„lachen ankömmt, fo geradehin nicht ableugnen lalst. “ 


2. 
Hier zuerft eine litterarifche Notiz. _ Von dem Dr. 
Thouvenel, (de la fasulte de médecine de Montpellier, 
Infpecteur des esux minérales de Lorraine etc., Verfaller 
mehrerer medicinifcher Werke, und einiger gekrönten 
Preisfchriften,) hat man zwei ältere Schriften über die 
Wünfchelruthe, *) und eine neuere, welche unter zwei 
ver[chiedenen Titeln angeführt wird, le und die 


*) 2. Memoire phyf. et med. montrant les rapports evidens 
entre les phenomenes de la baguerte divinatoire, du magne- 
tisme et de Velectricité. Lond, et Paris 17%0. 3. Second 
Mémoire. . . 1783, 8. ° 

*) Recueil de Mémoires concern. Pélectricité organique, 
(Galvanits Entdeckuagen,) et (clectr. mincrale, (die 
fo genannte unterirdilche Electrometrie,) d@’aprés les expé- 
riences faites en Italie et dans lex Alpes devuis 1789 jus- 
qu’en 1792; pour fervir de fuite aux Mémoires publics en 
1780 et 1783 fur les rapports, qui eziftent entre les pheno 
menes du magnetisme, de I'clectricitd es de la baguette divi- 
matvire ; ouvrage phyjiqueet poldmigue. Brefcia 1792. gr. 8. ; 
mit mehrern polemifchen Fortletzangen: Nouvelles picces 
relatives & Welser. org... Visenza 179, 8. Nuovi 

Bbe 


Sup 
Jah. 
her, 
gung 
der 
von 
von 
giebt 
enen 
n if, . 
> Me. 
Tie 
und 
den 
r Ele 
jelen 
n Ge 
‚rafen 
nnten 
er ge 
e, mit 
etrug 
n Gu 
el 
3, 
¢ 
St. 3 


> 


[ 378 ] 
Herr von Salis Marfchlins der Jitngere in das 
Deutfche tiberzetragen hat: *) doch nicht vollftandig, 


(es follte noch ein zweites Bändchen folgen,) ‘noch par. 
teilos, da er die Gründe der Widerfacher theils weg 


'selalfen, theils zu einfeitig vorgelielit zu haben bes 


Tchuldigt wisd. Hier einiges aus diefer Schrift nach der 
fehr zweckmäfsigen Anzeige in den Göttinger getehrten 
‘Anzeigen, 1795, St. 95, und nach Voigt’s’Magazin, 
B. 10, St. ı, $. 144. I. Theorie. „Einige Perfonen®, 
Yehrt Thouvenel, „empfinden in einem gewillen 
„ Grade alle fo genannten Leiter, Verdichter und Erwe 
„cker der natürlichen unterirdifchen Electricität, z.B, 
„Walleradern, Luftzüge, Erzlager , Schwefel- und-pech. 
„artige Lager, Metalie, Steinfalz, u. [. w. Die Gegen. 
„wart diefer Körper auf fie äufsert fich: durch be 
„fondere Empfindungen, Zuckungen, Veränderungen 
„der Gefichtszüge, Verdrehung der Augen, Erweite 
„rung der Pupille, felbft Mittheilung des electrifchen 
„Schlags an! Nebenftehende, Veränderung des Pulfes und 


',, der Wärme, Umdrehung**) von Ruthen aus Holz odet 


, Metall auf den Fingern, und beim Gebrauche der Ifo 
“atoren. Diefe’ electrifche Fühlkralt, (oder mineroi 
» graphifche Eigenfchaft, wie Thouvenel fie nennt,) 
„trügt fo wenig, als ein anderer Sinn, und diefer ele- 


> 


Ragguagli dell’ esperienze dell’ electrometria efeguita in 
Brefcia, Udine e Verona nell’ a 1793. ‘Venet. 1794, 8. etc. 
In der deutfchen Ueberfetzung derfelben, und fo auch an- 
derwärts ; lautet der Anfang des Titels: Rée/ume des hoes: 
riences d’electrometrie fouterraine faites... . 

*) Ueber unterirdifche Electrometrie, nebjt einigen in Ita- 
lien und in den Alpen vorgenommenen Ver/üchen; aus dem 
Franzöj. frei überferzt, mie erlüuternden Anmerkungen. 
‚Zürich 1794. 130 $. 8. 


 *) Walzung und Umwälzung find die Wörter, welche in den 


angeführten Auszügen überall ftehn, wo vonder Bewegung 
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, etrifehe Sinn [etzt auf ein Mahl ganz „ungleiche Orga- 
„ne im Bewegung. Er nimmt die untesirdifchen Kor- 

„per wahr; die Gch fenkrecht-unter der Perfor befin- 

„den, und entdeckt deren Tiefe durch Berechnung des 
„Winkels der Seitenfirahlen der Atmofphäre des unter- 
„irdifeben Körpers. . Eine Ruthe oder ein Stäbchen 
,aus irgend einem Metalle, welches auf den Finger. 
„oder auf Hacken fo gelegt wird, dafs fie durch: kei- 
„nen mechanifchen Stofs können bewegt werden, kom-. 
„men auf einigen Adern 'und Lagern in eine Umdre-. 
„hung von aufsen»nach innen, auf andern in die ent. 
„gegen geletzte von innen: nach aufsen, ‘und auf ge- 
„mifchten in blofsen Sehwingungen.: Diele beiden ent- 
„gegen gefetzten Bewegungen der Wünfchelruthe, 
„ent[prechen der ‘Eintheilung in # und —'£, in zu». 
„und abfliefsende, in Ceuwipetah- und ‘Centrifugal - 
yElectricitéat, Umlaufen der Wühfchelruthe und Er- 
„fehütterung der Muskeln treten immer mit einander 
„ein. Je nachdem die fenkrechte Electrieität mehr oder 
„minder ftark war, drehte fich im Augenblieke der 
„Erfchütterung der Muskeln die Ruthe 2 eder 3 Mahl 
„herum. Auf dem Standpunkte dor fenkrechten Strah- 
„len wird'idas Gleichgewicht aufgehoben; auf dem 
»Standpunkte der [chiefen:Strahlen, oder an den Grän- 
„zen der Atmofphire wieder hergeltellt. Perfonen, 


der Wünfcheiruthe' die Rede if If damit ein wahres Wwäl- 
zen gemeint, oder ein Drehen, und hat Herr von Salis 
nur Rotation durch Wälzung iiberfetzt? Da Herr Ritter 
4 ‘in feinem Berichte ausdrücklich vom Dreben der Wünfchel- 
zuthe fagt, dafs fie zwei bis drei ganze Uindrehun- 
‚gen hinter einander machen könne, und damit die Bewe. 
_~ gung feines Balanciers sufammen fiellt, der fich gewils 
nicht wälzt, fondern in horizontaler Ebene dreht, fo ha- 
be ich hier und weiterhin Umdrehung gefetzt, _ Dals ich 
hierin die Wahrheit nicht 'verfäblt habe, dafür fcheint auch 
die vorige Sielle aus Gehle rzuIprechen, © 
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„welche diefen electrifchen Sinn haben, verfpüren auf 
„Steinkohlenlagern eine dauernde Bitterkeit an der 
„Wurzel der Zunge, und die Wünfchelruthe kömmt in 
» eine centrifugale Umdrebung, d. h., ‘von innen nach 
„aufsen. Auf Pech, Asphalt, Steinöhl zeigt fich diefeibe 
» Bitterkeit, aber eine centripetale Umdrehung der Ruthe, 
„Auf Eilenminern, (kielige ausgenommen,) hauchar. 
„tige Wärme und centrifugale Umdrehung der Ruthe; 
„auf Saizminen ein allgemeines Stechen oder Zwicken 
„über den ganzen Körper und centrifugale Umdrehung; 
„auf Kies-, Schwefel-, Blei-, Kupfer-, Queckfilber. 
„und Arfenikminen. Hitze im :chlunde,: Jucken auf 
„der Hautund centripetale Umdrehung der Ruthe. Wal. 
»Jeradern und Luftzüge zeigen centrifugale Electricitit, 
„dagegen mephitifche Luftzüge und Dünfte von kal. 
„tem Waller bei einem Wallerfalle oder bei Mühlen 
„centripetale. — U. Verfucke: 1. Brief vom Spallan.- 
„zanian.den Abt Fortis Nachrichten von den Ver 
„fuchen enthaltend, die Thouvenel mit feinem h 
„ genannten Wallerriecher, Minerographen oder Hydro. 
»graphen Pennet, zu Pavia angeftellt hat, und die 
„nicht fo ganz ginftig ausfielen, fo dafs fich auch 
»Spallanzani (paterhin ganz auf die Seite der Un 
» glaubigen gewendet hat *).2:Schreiben' des Abts For. 
»tis an Spallanzani über die Verluche Pennet’s 


Briefe des Herrn Abts Spellansari an Herrn Thou: 
venel über die organifche und unterirdiJöhe Eleetricirär; 
‚aus dem Ital., (Brugnacelli Annal. di 'ehim,, 1.4) 
überferzt. Präg 1794. 408. 8. Spallanzani erklärt in 
ihnen, dafs, wenn Thouvenel ihm den Vorwurf m- 
che, dals er anfanzs den Pennet’Ichen Verluchen vollen 
"Beifall gegeben, ibn nachber aber, ohne Griinde anziifiih- 
zen, zurück genommen habe, dieles eine völlig) ungegrün- 
dete Behauptung fey; vielmehr habe er gleich anfangs it 
Pennet’s Verfuche das gröfste Milstrauen gefeizt. 
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35] 
„im Königreiche Neapel, in (aE und im Vene- 
»tianifchen. 3. Reife Thouvenel’s mit Pennet 
„aurch Bündten, befchrieben von Uly Le. s von, Sa- 
„lis Marfe hlins, dem. Vater des Ueherletzers. 
„Nicht alle Verfuche, geriethen. 4, Bericht, des D. 
‚Diethel m Lavater von. den Verfuchen Pen- 
„net’s in Zürich. Diefe Verfuche fchienen. ‚günfliger. 
„Das Waller muls Sielsen, wenn es entdeckt werden 
„fol. 5. Auszug aus einem der Akademie zu Brelcia 
„vorgelegten Bericht, über die mineralogifche Topo- 
„graphie des Brefcianifchen. 6, 7. Brief des Paters | 
„Stellaan Thouvenel. Die Ruthe dreht fich um- 
„gekehrt, wenn Pennet, indem er vermittellt einer 
„Kette unter dem Fulse electrifch wird, fich umkehrt. 
„8: Verfuche zu Mailand und Louvine) erzählt von 
„Thouvenel. Auch Herr Prof. Tralbes wird 
„von Thouvenel als Zeuge über die Riehtigkeit der - 
„Angabe der Walferleitungen durch Pen met:genannt. 
„Doch fagt Thouvenel [elbk, dals Pennet: zu. 
„Mailand Metalle falfch angezeigt habe und zw Louving.. 
„nicht glücklicher gewefen fey; vergrabene Eilenmaf- | 
„(en fand erinicht, weil} wie Thouvenel fagt, Ei-. 
„fenadern fich zu nahe gefunden haben follen,. 9: Ver- 
„[uchezu Florenz nach einem zwifchen Fontana uni. 
„Thouvenel verabredeten Plan. Sonderbar ik es 
„immer, dafs bei den Verfuchen, bei denen Fonta-- 
„na: felbft zugegen war, es nicht recht glücken wollte; 
„von:5 vergrabenen Maffen errieth Pennet.nur Eine, 
‚und ‘uniter 10 Mahl verirrte fich Pennet mit der 
„Wünfehelruthe Mahl. Defto beffer ging es mit den” 
„Verfuchen, die der Ritter Gioeni’ beforgte;" der 
„auch Thouvenel’s Grundfätze treulich annimm:; 
„ein Mahl errieth Pennet fogar ein verftecktes 
„Schnupftuch. Dafs die Verfuche nicht alle Mahl ge- 
vlingen wollen, fchreibt Thouvenel der Witterung 
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„zu, die ungünfig, gewitterhaft oder feucht war, ‚Noch 
„wird in einer Note bemerkt, dals viele Leute i in der 
„Provence Pennet’s Eigenlchalt, in der Erde ver. 

„ borgenes Metall oder Wafferadern wahrzunehmen, be- 

„Sitzen; “auch in Biel habe fie ein Mann hefeffen. Schon 
„Franklin hat mit einem Hydrographen Verfuche 

Züngäßefie Schade, dafs die Schreibart der Ueber. 
„fetzung die ohnehin dunkle Sache noch mt mehr 

‚zu verdunkeln Scheint. 

3, 

CAus, einem , Briefe des Abts F arti s an den Abt 

Spallanzani über die Verfuche Pennet’s im Künigrei. 

che Neapel. in ‚Romagna und im Venetianifchen,) *) 


bo „Bi Verfuch hat den Grafen‘ Fantuzzi belehrt, 
„dafs es eine. eigenthümliche Dispofition in verfchiede. 
„nen Perfonen giebt, welche den meiften gänzlich ver. 
„fagt zu fcheint. Ich“kannte noch nicht die Ein, 
„wirkung der Metalle auf Schwefelkies, der’ in einer 
„geringen Entfernung von denfelben in der ihnen eig. 
„nen Atmiofphäre, von einem Menfchen, an einem Fa. 
„den bängend, gehalten wird. Ich fah fie znerft zu 
„Gualdo, wo ich fie auch an mir ‘felbh beltätigt fand, 
„Verfchliefsen Sie in einer der Schiebladen ihresSthrei- 
»betifehes unter der noch fo dicken feb doppelten 
» Tifehplatte, eine Summe: Goldes oder Silbers;* oder 


„irgend etwas, das aus dielen Metallen verfertigt ik, 


„und ein gewilles Volumen hat Nachdem Sie an.ei- 
„nen Faden von Flachs, Hanf oder Seide, (mitWolle 


„habe ich es. noch nicht verfucht,) einen‘ voh. den. 
» Schwefelkies »Wirfeln, welche man gewöhnlich Im 


vom 
soma 


#) Diefe Stelle Reht in dem folgenden Werke‘im italiähifchen. 


Originale abgedruckt, und it) daraus hier überlerzt, . 
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„easfteine nennt, befefiigt haben, fo nehmen Sie das 
„Ende des 2. B. 2 Fafs Jangen Fadens zwifchen Daumen. 
„und, Zeigefinger, und führen Sie den’herab hangenden 

»Schwetelkies über den Theil der Tifchplatte, welcher. 
„das edle Metall bedeckt, indefs Sie: fich ‘von dem. 
„Schreibetifche fo entfernt halten, dafs Sie ihn mit kei-. 
„nem Theile Ihres Körpers berühren. Sehr bald wird, 
„wenn Sie die dazu nöthige Anlage haben, der Schwe-. 
„felkies anfangen, entweder in Kreifen, die immer grö- 
„(ser werden, umber zu laufen, oder in [ehr [chmalen 
„Eilipfen bin und her zu Schwingen. In meiner Hand. 
„gefehah das letztere; in der des Grafen Fantuzzi 
„befchrieb.er Kreife, die fich allmählig von 1 Zoll bis. 
„2 Fufs Durchmeller .erweiterten. Wenn Sie ihn dar-. 
„auf,über einen Stein, ein Buch, oder über Holz füh., 
„ren, oder wenn fle das edle Metall von feinem Orte, 
„nehmen, fo werden die Kreile desSchwefelkieles ich. 
„wieder verengern, und er wird allmablig zur Ruhe. 
„kominen. Sie werden bemerken, dals.dallelbe ‚ge- 

„[chiebt, wenn Sie in dem Augenblicke des ltärkiien 
„Kreislaufs den Schreibetifch berühren, indem $ie das, 

„Knie,.oder die Hand daran legen, oder wenn irgend 
„ein.anderer, der mit Ihnen in Berührung ift, fich auf. 
„den Schreibetifch ftütz, Der Schwefelkies kömmt. 
„auch über unbedeckten Metallhaufen, und befonders 
„über, dem fchwarzen Eifenfande in Uunlauf. Sie wer- 
„den mehrere Menfchen finden, in deren Hand der, 
„Schwefelkies fich durchaus nicht bewegt, und es giebt , 
„eben fo,viele, in deren Händen er die beiden verfchie-, 
„denen Bewegungen zeigt, die ich Ihnen en, 
„habe.“ 


as Alex. v. Humboldt’s Verfuchen über die 
gereizre Muskel- 2. Nervenfafer, Berl, 17975 B. 1, S. 467.) 
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„Wenn der Verfiand um die Urfachen rathfelhafter 


„Erfcheinungen verlegen, und durch lange Gewohnheit 


„noch nicht in Gleichgültigkeit verfallen it, fo greift 
„er, gleichfam fpielend, zu den entfernteften Analo. 
„gieen, um aus ihnen Licht. über das ftreitige Problem 
„zu ziehen. Manipulation, Thouvenel’s Erz- und 
„Wallerfucher, das Drehen eines entblölsten Degens 
„auf zwei Fingerfpitzen, das Kreifen eines an einem 
„hanfnen Faden. aufgehangenen Schwefelkiefes über 
„metallenen Platten, waren nie fo ernfthafte Gegenftän. 
„de des Nachdenkens, als feitdem die galvani’fchen 
„ Verfuche von Italien her zu uns kamen... . . Weit 
„entfernt, von dem Speculiren über Dinge abzurathen, 
„deren Daleyn eben fo [chwer zu erweilen, als ihre 
„Unmöglichkeit [chwer zu beftreiten if, wünfche ich 
„nur, dafs man unparteiifch und vorurtheilsfrei expe. 
„rimentire, abgeänderte Verfuche wiederhohle und alle 
„Nebenumftände betrachte. . : . ' Die Thatfachen, wel 
„che von Herrn Thouvenel’s Wundermanne, der 
„ein lebendiges Hydrofkop, Anthrakofkop und Metall» 
„fkop vorftellte, bekannt geworden find, müflen, wenn 
„man fie zergliedert, gerechtes Erftaunen erregen. . . » 
„ Das Experiment mit dem Schwefelkiefe letze ich in Eine 
„Klaffe mit dem über das Drehen des Degengefäfses, we 
„ches zwei Menfchen halten, und das ein Dritter, in def- 
„fen Atmofphare jene ftehen, durch das Reiben der 
„Hand auf der entblöfsten Bruft, fich bald rechts, bald 
„links zu wenden zwingt. Wiederhohlte Verfuche ha- 


„ben mich überzeugt, beides bis jetzt für Täufchung 


„zu halten, Der Degen dreht fich oft, ohne dafs man 
„fich einer Bewegung bewulst it, oder ohne dafs’ die 
„dritte Perfon zu reiben angefangen hat, und oft nach 
„der entgegen gefetzten Richtung, als die er nehmen 
„folite. Bei der Glätte der Berührungsdäche, dem Zit- 
wtera in den Fingerfpitzen zweier Dienfchen, deren 
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„Aufmierklamkeit yefpannt ift, bei zufälligen Luftbewe- 
„gungen, ift kein reines, und höchftens ein negatives 
„Refultat zu erlangen, . Ich habe, wie: es der Graf 
„Fantuzzi vorl[ehreibt, Schwefelkies - Würfel an feide- 
„ne oder hanfene Faden gehangen, und über Platten 
yvon edeln Metallen und Holztafeln kreifen laflen, 
„Wenn mir die Augen verbunden waren, fo verlicher- 
„ten alle Anwefende, dafs der Würfel durch das unter. 
sgelegte Metall in feiner Ruhe nicht. geftért werde, 
„Aber leider!; mögen. wohl ich und alle, die mit mir 
„das  italiänifche Experiment wiederhohlten, zu der 
„Gattung von Menfchen gehören, die von der Natur fo 
„verwahrloflet find, dafs die edeln Movie nicht 
auf fie wien: 
| Und nun eine Stelle aus einer neuen Schrift, aus 
der zu Genf er[cheinenden Bibliotheque Britannique. (Mai 
1807, Sciences, et Arts. Vol.35, p-8of.) Es find Nach- 
tichten, die Herr Prof. Dr. Weils aus Leipzig über 
den neuen Münchner Wundermann den Herausgebern 
diefer,, willenfchaftlichen Zeitfchrift mittheilt, welebe 
ein unbefchranktes Vertrauen in alles, zu fetzen fcheinen, 
was man ihnen vom Norden und vom Often henals.phy- 
fikalifche. Entdeckung anzukündigen beliebt. „Cam- 
„petti, aus Gargano am Ufer des Girdafees gebürtig, 
„it nit der feinen Empfindlichkeit, vermoge der Wal- 
„ser, Metall, u. dergli, die lich in einer Nähe befinden, 
yreizend auf ibn wirken, wenn fie gleich unter der 
„Erde verborgen find, in hohem Grade begabt, ‚Man 
„hat von diefer Fähigkeit {chon mehrere zuverläffige 
„Beifpiele, obfchon ihnen fets hartnäckig widerfiritten 
„wird; Campetti befitzt fie in einer [eltnen Stärke. 
„Fr bemerkte, dafs er mit diefer Kraft begabt ley, 


„durch Wirkungen ähnlicher Arts welche lich bei ei- 
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‚tem Franzofen zeigten, der in jenem Lande reifte. *) 
% Aerzte aus Riva-und der Nachbarlchaft hatten feitdem 
»tmehrmahls mit ihm Verfache angelftellt, und dieles au 
yfserordentliche Empfindungsvermögen beftätigt gefun- 
„den. Hr. Ritter, berühmter Phyfiker in München, 
» der fich befonders mit dem Galvanismus befchaftigt hat, 
„erhielt im Herbfte des vorigen Jahres davon durch Hm, 
»Weils Nachricht, der damahls in Tyrol auf Reifen 
„war und mit ihm in Briefwechfel ftand. Er intereffir. 
„te fich lebhaft für die Verfuche und für eine Perfon, 
„wie fie die Natur nur felten zur Erweiterung diefes 
„Zweigs der Phylik hervor bringt, Es wurde ihm ein 
„königl. Auftrag, nach Gargano zu reifen, dort mit 
»Campetti entfcheidende Verfuche anzuftellen, und 
„ihn, wenn er es der Mühe werth fände, mit nach 
„München zu bringen, worein Campetti, derich in 
Seiner guten Lage befand, nur aus Vertrauen und Za. 
„neigung zu Herrn Ritter willigte. Dieler gefchickte 

„Phyfiker führte den Befehl feines Fürften mit dem 
Twltzeishnenden Eifer für die Erweiterung der Willen: 
$fchaft und mit der ihm eignen Ueberlegenheit in gals 


| stani’fchen Unterfuchungen aus. Er brachte Cam pet: 


ati zu Anfang Januar nach München, und feitdem bis 
„jetz, Cden*18ten April,) if er ununterbrochen be- 
„imüht gewelen, die Verfuche mit ihm zu vervielfalti: 

„sen und sbzuändern, und die Folgerungen, die fich 

» @dtaus ziehen lallen, zu erweitern.“ 

“'hEine frühere Ankündigung diefer Münchner Ver- 
fiche, erfchien tin'dem Cottaifchen Morgenblatte für ge 
Bildbte Stünde, Soften Januar Mer Lefer findet ” 
anter'ays 
oD Wir werden. weiter unten in Auflatz 2 finden, dafs diefes 
py (er berüchtigie Penner ill, Gilb. 
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I... 
ERKLARUNG 

uber Ww 
die Münchner Verfuche mit Schwefets 
kies-Pendeln und Wanfchelructhen, 

Prof. der Phyfik und Chemie zu Halle, ı, 
Des Herausgeber diefer Annalen fieht fich durch 
die Verhandlungen, von denen hier die Rede ift, in 
eine eigne Lage geletzt. Mit Recht würde der Lefer 
ihn tadeln, wollte er von ihnen gänzlich fchweigen, 
und es würde nicht an folchen fehlen, welche die- 
fes als einen Beweis des geringen Werths feiner Be- 
mühungen um die Naturwilfenfcbaft würden geltend 
zu machen fuchen. Auf der an.lern Seite hat man 
eine Akademie der Wiffen[chaften > die unter ihren 
Mitgliedern allgemein verehrte Männer zählt, gleich 
bei ihrem Entitehen, in diefe Verhandlungen ver- 
fochten, und es könnte folglich nur zu leicht den 
Anfchein haben, als fpreche jemand gegen die 
Münchner Akademie, wenn er die Art mifsbilligt, 
wie man bei diefen Verfuchen yerfährt. Ich halte 
es daher für nöthig, um aller Mifsdeutung, wo mög- 
lich, vorzubeugen ‚ hier —— folgendes zu 
erklären. 
Dafs Mitglieder der Münchner Akademie Ver- 
füche über die problematifche Kraft der Watffer- 
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fahler, der Wanfchelruthe, der Schwefelkies. 
Pendel, u.d.m., unternehmen, das finde ich Jo 
benswerth. Dafs man aber diefe Verfuche auf kei. 
ne genügendere und minder trügliche Weife ange. 
ftellt hat, als diefes nach den eignen Münchner Be. 


richten gefchehn ift, ungeachtet es zu den erltes— 


Pflichten eines Naturforfchers gehört, der wiffen. 
fchaftlich verfährt, fich vor Täufchungen und Ein 
bildungen möglichft zu fichern; dafs man ferner 
damit angefangen hat, in anonymen Ankünlli- 
gungen, welche man in das grofse Publicum ge 
bracht hat, und die man nach Umftänden anerken. 
nen-oder fallen laffen kann, eine Menge blenden- 
der Ausfagen als ausgemachte Thatfachen hinzufet. 
zen, die doch nichts weniger als das find; dafs man 
ftatt.kurz und genau befchriebener Verfuche, und 
ftreager Beweile, wie wir fie von Volta zu erhalte 
gewohnt find, uns nicht viel mehr als Vertröftun 
gen und Verheifsungen auf fie, dagegen defto mehr 
fcheinbare Refultate gegeben hat, die überrafchen 
und in Erftaunen fetzen; dafs man endlich durch fo 
mifsliche Verluche eine ganze Akademie fo zu ver 
wickeln {cheint, als hinge das Fallen oder Sinken 
der Sache mit ihrer Ehre zulammen, und als fey 
jemand ein Widerfacher derfelben, der gegen dit 
Verhandlungen fpricht; das, und noch mehrere 
ähnliches ift, es, was ich tadeln möchte, und was ich 
hier zur Sprache bringen mufs, damit man meine 
Abficht nicht verkenne. 

Lefer, ‚welche auf die A Pi in der 
Phyfik in den letzten Jahren aufmerkfam gewelen 


f 
a y 
u 

q 
I 

{ 
a 
4 d 
| fe 
m 
m 
ge 
til 
gi 
ze 
re 

H teı 
| 
| dic 
die 
de 
de: 
ele 
| | 


rner 


[ 383 J 
find, werden fich {chon mehrmahls aber die Art 


verwundert haben, mit der man bei uns in diefer - 


Wiffenfchaft zu verfahren anfängt. Statt zu prüfen 
und wieder zu prüfen, und nicht eber mit einer Sa- _ 
che hervor zu treten, als bis fie gereift und anf alle 


Art erprobt und durchdacht ift, fcheint es jetzt in ~ 
j 


Deut/chland nur darauf anzukommen, recht viel 
Entdeckungen, die man gemacht habe, anzukün- 
digen, und recht fonderbare Ideen und Syfteme — 
aufzultellen; es findet fich doch immer einer und 
der andere, der von ihnen verzückt wird, und in 
feinem Enthufiasmus fich zum Apoltel derfelben 
macht. Ein Wunderding verdrängt das andere; 
man vergilst, dafs der Erfinder den Beweis fchuldig 
geblieben war; man nimmt das, was er im prophe- 
tifchen Geifte verkündigte, als Thatfache an, an 
die zu zweifeln nicht mehr erlaubrift; und fo um- 
giebt man fich allmählig mit Blendwerken und Träu- 
men, die bei der erften Beleuchtung in ihr Nichts 
zerrinnen, und die, mit unheiliger Hand zu berüh- 
ren, die Gläubigen gern jeden abfchrecken möch- 
ten. Kaum prüfte Erman aufeine Art, wie fie 
eines Phyfikers würdig ift, die vorgebliche Perio- 
dieität in den Wirkungen des Galvanismus, *) und 
die grolsen Entdeckungen, auf welche die Freunde 
des Herrn Akademicus Ritter feinen Rubm in 
den phyfikalifchen Zeitfchriften des Auslandes grün- 
den wollen: die angebliche geographifche Polarität 
electrifcher Körper, die Darltellung permanenter 


*) In diefen Annalen, 1807, $t. 1, S.1 £ 
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eléctrifcher Ladungen in Leitern, und die fo be 
ftimmt ausgelprochenen magnetifch - chemilchen’ 
Wirkungen; *) fo verfchwinden fie alie, und auch 
nicht Eine beiteht. Und kaum unterfuchen Che: 
nevix und Bucholz als prüfende Chemiker 


Winterl’s wundervolle Andronie, fo findet fick 


nichts als Thonerde und Kiefelerde, nichts als ziem: 


lich grobe Täufchung. **) Erman’s Verfuche 
wird man fuchen, wo möglich, als euvedsetin 


In diefen 1807, St. 5 und 6; oder B: 
XXVI, S.ı und S. 


Chenevix hkritifche » Gegenftände 


der Naturlehre betreffend, gefchrieben während Für 
nes “Aufenthalts .in Deutfchland, deutjch bearbeitet 
von Gilbert, Halle 1805, S. 20, (Annalen, Xx; 
432,) und Bucholz Beiträge zur Priifung des 
"Winterl’fchen Syftems. (Journal der Chemie, B. 3, 
S. 336 £.} „Alle Refultate diefer Unterfuchung*% 
fagt Herr Bucholz, „[precben alfo für. dia 

» Nichtexiftenz einer befondern Subftanz, welche 

“yy Winterl gefunden zu haben behauptet, und 
„mit dem Namen: Andronie, belegt,jund es it da 
„her wohl kaum zu bezweifeln, dafs Wintetf 

» durch Behandlung der angeführten Materialien 
soil Thontiegel, ein Gemifch von Thonerde, Kie- 

_ „felerde und vielleicht etwas Kalk erbielt; und ik, 
„wirklich. die Eigenfchaft der ‚angeblichen Andro- 
„nie, der Schwefelfaure das Vermögen mitzuthei, 
„len, G Gold und Platin aufzulöfen, nicht aus der Luft 
gegriffen und völlig erdichter‘, foliegt ohne Zweifel 
„eine Tüufchung zum Grunde.“ 
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in den} Hintergrund, zu. Ichieben und fie in Vergefs 
fenheit zu bringen, und)Chen evix -mufs.Gch:von. 
dem; er habé-Geh,, int 
»Hinficht Winterl’s auf eine ungezierhende und 

„für die Wilfenfchaft Art | 


andern fagt: he nevis Ndgard 
onde Winterl, @une maniere deloyale et-nuifi- 
mbde pe ‚Serenoe:, ‚ Auriez -vous donc, gublie 
„„Iamaniere, peu décente dont on ['éléva d' abard contre 
theorie de‘ ‚Lau oifien? ety cette. gp po- 


Ation aurait. été plus feandgleufe, fi: Levoi- 


au dien. de préperer les chimiftes ¢ alg grande 
„rduolution gwil vaufait, opérer. dei fragmens de 
„Jon Syftéme, ilyen avait, publié ata fois Cerfepnble, 
Ua fait, Wingert! , Ne m’objeutes pas, qu'il 
entre le [yfteme..de, ‚Lawoifieruet celui de 
interl, une grande. difference, gue devait en- 
\mtrainer plus, vite. In, canuighiog en fa et de- 
„vait rendre Voppofition plus inattendye, Il y « a cers 
tainement. une difference „„et une difference notable, 
„mais qui confifte en ce que le Syftéme ‚de, Lap oie 
_ pfien mest point fy A-dire. un 
‚mtaut wéce/fairement tid, par. un pringipe eefe 
mpreeifement. cette daquelle. an n'a 
n/teme de Winter) "a pas.engare jugé. On ne 
„doit pas f "attendre recevoir un. tel [yfteme a de la 
des ‘Francais, ne ‘parailjent Jusceptibles 
„den avoir ad’ autre gue. celyi, den’ en avoir 
»augmn,“ Herr, van Mons macht zu diefer 
Arögkeit mit, Recht die Note: » Les hommes sages 
Annal. d. Phylik. B.26, St. 4. J. 18075 St.8, Ce 
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‚er. babe «,,eind ungemelfeneAnmafsung utd wolle 


nur feine ‚Vernunft für-Wfnunft gelten laffen; *#) 
foi wie ich felbft, date: ich 


mache 


„en France écoutent plustot bexpérience que le rai 
et on ne peut, fans doute, les en 
„louer.“. ~ Verftandiga Naturforfcher in Deiitfch. 
Tand ‘machen einen himmelweiten "Unteffchied 
zwilchen den mit der“ gröfsten Umficht 'aiigeltell 
ten Verfiichen Laroilier”’s, die jede Prifing be 
ftehn, und den höchft ungenügenden, ‘bur ange 
deutéten Verfüchen Winter!” s, die niemanden 
glücken, und willen fehr wohl die Spräche derer 
=. gu würdigen, die fich tiefe Chemiker nennen, und 
nicht eine Behauptung ihres Meifters durch, 
> Verfüche bewähreh, Ratt deffen aber mit 
“Herrn Gehlen folgende) Anforderung nachlaff 
gen: „Pour poyvoir fuivre Winter! dans fes recher. 
„ches, on doit avoir le coeur pur et Vefprit libre de 
„ pröehtion, et préfenter en quelque la’ tabu: 
raja de la’ nature.“ 


Bnde 2, -- 
Bbén daf., 5.3. „Iftes nicht den iu arg 
"> „Zum Beftöii haben, wenn man.mit ihm das, "was 
Fu „Ch enevix gegeben hat, für eine Beurtheilung 
in'dem von Ritter geforderten Geifte verkaufen 


awillt Tikes nicht Papageien Gefchwätz, bei Win-Ä 


pt erl’s Syftém von einer Philofo phie zu fprechen, 
„nach.der es gemodelt feyn foll’(!!)*" Der Mann, 
“der Herrn Ch nevix und mir Lectionen dieler 
Art ertheilt, war feit ‘dritthalb Jahren Redacteur 
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le | ‚Sollte: nicht eine Erfahrung, wie fie ‚aus den, 
prüfeoden ‚Arbeiten der Herren Erman, Che- 
vevix.und Bucholz hervor. geht, nüchterner 
und vorfichtiger. gemacht haben? Kaum tritt indels 
einer der auserwählten Naturforfcher aufs neug mit 
der Ankündigung von Entdeckungen berygr wel- 
che diefes Mahl die unterirdifche Electrometrie und 
deSohwefelkies-Pendel des Abts Fortis beirgffen, 
die’ man beide aufs neue nicht: blofs: mit ‘einaader, 
ödern mit dem Galvanismis in Vertin ng 


was es zu ‚beliebt, als 
an keinem Worte, an ‚keinem Verfuche der ,ihin- 
site Zweifel: Und doch,.wie find nicht der,Zwei- 
el hier ‘fo viele, auch wenn wir ganz-vom-dem frü- 
em Verfuchea der und Waflerfahler mit 
nd chine W ünfchelruthe äbfehn, bei ‚mehrern, von 
enen "Tafchenfpielerei und Charlatanerie. Klar am 


bu: liegen ;* ; und wenn-wir. lediglich die Verfuche 

H. bis. dahin in:der Rofealeben 
Apetheke in Berlin.-geftanden. Im Herblte ::806 
begab er fich hierber, um fich unter Herza,Reil, 
was 


als deffen: Gehülfe;; bei einem zu errichtenden kli- 
lung) nifchen Lazarethe mit thierifchen Analyfen ‚zu be- 
aufen fohaftigen, und jerzt erfebeint in. feingm Journale 
‘| dic eben.angefithrte Stelle des ‚Herrn. ‚Buchölz 
che) in Druck, die fo fark ift, als des farkfe, was 
Chenevix gegen Winter! gelagt bat... Hat’er 
hier etwa aufgehört, reines Geren und tabula ra- 
fu der Natur zu feyn? 

19 Zu diefem fa befimmt ge Urtheile 
Ce 2 
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mit Schwefelkies- Pendel ‘des Abts 
Fortis und mit deih Balancier des Herrn Ritter, 
(einer Wünfchelruhe i im Kleinen, ) in das ‘Auge faf- 
fen Wollen?! ' Vérfuthétcheinen zwar auf den 
érften Ahblick zu eitifach leicht zu wiederboh? 
len 2 feya, “ale dats ‘Tanfchung oder bei ihe 


bu 
ei iperechtigen mich ‘mehrere der des 
yAlssFertis und: des Hrn. von Salis: Marfch, 
ns. yon; dem, der Buthengänger, 
mit welchem der D.. ‚Thouvenel 
‚durch die Schweiz und. durch Italien 208. Nach ei. 
‘nem Briefe v von Spallanzani an den Abt Fortis 
i om 14tet Jul. 1791, über Verfuche, welche er mit 
»wBennet zu Pavih angeflöllt hatte, ([. oben’$.344,) 
-„ tdurfte: das vergrabene Metall, wenn Pennet & 
. finden follte, nicht wohl w weniger als 500 bis 000Pf, 
‚feyn, welshalb S ipallanz, an i einen Ambofs nahm: 
_ Und doch fand Penn et im Gar ten des Abts For. 
in einem Gange, der ganz aufgehackt' war, 
3; Bröfte‘ Schwierigkeit 3 Stellen, wo an jede 
„12 Scudi ı Fuls tief in der Erde vergraben waren, 
J öhre “fich’ dureh;g Löcher irre ‘machen zu: Jaflen, 
3 blofs Steine Ingen. Auf der Reife au 
lialien® nach’ Marfchlins in Bündten fühle er, 
"dafs neben der hohen vom Crispalt ausgehende 
Berghkette,; welche Schwytz und Biiridten tremn; 
fich em michtiges Schwefelkieslager ununterbro 
s © chen vom Urfener Thale bis Reichenau und bis a 
w das Pfeferfer Bad’ fortzieht, (wahrlich ein noch gr 
geognoltifches als galvani’fches Wunder, 
"‘ und als Herr von Salis willen wollte, wie tie 
diefes Lager hier unter ‘Tage fey, liels er He 
Salisfeihe Hand über der Wurzel anfall 
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nen Statt finden könnte, und als dalg wir Bedenken 
tragen dürften, felbft, uageprüft, alles zu glauben, 
was ein.berühmter Phyfiker, „mit deripm. gignen 
Veberlegenbeit, in galvaui’Ichen Unterfuchungen,“ 
yermittelft diefer Pendel], und Balanciers entderkt.ha- 
ben foll. Hr. Freiberr yon H umbojdt. 
1 oel¥ 
„ „Beide, gingen dann. mit Tehnelien Schritt n. 
‚dem Rande des wo Er es noch fühlt 
ziemliche Strecke Fort,’ ‘als? plötzlich‘ 
‘an der. Hand und’ an demi Aravé dinen ftart 
eleatrifchen ‚Sehlag erbielt, deri-Henr von 
Salis. auch fühle, ‚und; nup, fagte Penner, 
„haben wir das Maals der Tiefe ; o weit wir 
„Rande find, tief hehe lich ‘das 
„ger “unter unlern"Fü üfsen: “die 
Fils. Herr Thou'ven el gab'Bch ale’ 
hey Hrn. von: Sal bisdidfes: Phimoinen ‘begreit- 
„lich zu machen; aberjes blieb ein Rathfel.# 
Bedarf.es mehr als diefereinzigen -Gefchichte usa 
‚den vollländigen Beweis zu der ‚Auslage zu ‚haben, 
gals hierbei viel Talchenfpielerei t und Charlataneri 
"im Spiele war? will: man auch nicht ‘alles dafür er- 
klären. Esift, ihir ‘nicht’ hindéichedd, “eth 
und ‘far die'Wilfenfohäft zu feyh, 
‚am nieht-von einem  Kchlaien Manna. hintergangeh 
werden, .der; vielleicht sgerade daria [ein Ver- 
gnügen findet, fich über Manner, die mehr wiflep 


~ wollen als andere, und deren ganzes Treiben ihm 


unbegreiflich ift, ihn wohl Thorheit dünkt, auf feine 


"Hand lich Iuflig zu machen; und der in Italien, 


det Buffonerie, darin’fohr ‘willig Bei- 
ftandl finden möchte. War nicht felbft Würzburg 
das Vaterland der Beringer’{chem Verkéinerungen !, 
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Pfaff in Kiel find’ 'berthiiite 
Phyfiker die fich früh’ eroftlich mit 
ni’icher Electricitat befchäffigt haben: wir’ ver. 
dankén ihnen wichtige Belehrungen’ in 'dieferm 
che, weils Aicht,' wem man, aufsér Volk 
ta’n eine Uebétleptnheit fiber fie in kalvani’fchen 
Unterfuchungen zufcbreiben darfte. Man hat in 
der Einleitung, gefehen, (S. 379» ) was ‚Herr von 
Hu mboldt fchon vor zehn Jahren zu den, Schwe- 
felkies- Pendeln des Grafen. ‚Rantuzzi ‚dachte; 
und damähls wäre es doch eher zu entfchukdigen ge- 
wefen‘ als jetzt, bei dem’ magifchen Wotte? “Galva. 
hidmus, | von Blendwerken ‚ümgaukölt zu “werden 
Der Verfuch, den er mit, wenigen Worten befchreibt, 
ift, mit ‘aller, Nüchtepnheit ‚wahren, Naturfor- 
fchers angeltellt, und bewahrte ihn gegan die Spiel. 
werke der Phantafie “Was Herr Bfaffrüber die 
in Matchen wieder 'erneuerten Verfuche’‘riit den 
Séhivefelkies - Pendeln urteilt, findet man in’ dem 
Vorberichte, . mit welchem er den fechsten Auffatz 
begleitet hat; und von ihm wird doch wahrlich nie- 
mand fagen, dafs er am Alten klebe,. und, keine 
Empfänglichkeit für das ‘Neue in der Wiffenfchaft 
"habe. ° Diefes ‘find denen in Hine 
Gicht Canipetti’s in dem führen Auffatze, noch 
"zwei fehr wichtige Ausfagen v von “Augenzeugen hin- 
zu kommen, die der Lefer nicht überfehen darf, 
durch einen Manchner Naturforfcher ,. der. hierbei 
eine Wahrheitsliebe an den. Tag legt, welche Ach- 
tung verdient? ’ Will man’Gründe, fo erwage man 
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meine Commétitare zu den drei fdlgenden!Manch- - 
ner Berichten, : und'prüfe die {charfhonigen.Rej- 
hen von‘;Verfuchen, von deren der mig anhekannte 
Nerfaffer;; der in Kiel'Jebt,. in demfeehsten Auf- 
fatze Bechenfchaft giebt; durch! fie: offenbart Sch 
auf das: ‚deutliöhfte die) aulserordentlithe, Macht, 
welche, uns unbewufst, Auge und Gewohnhgit: bei 
den Schwingungen jener: Pendel über :die, Hand. dus- 
üben. | An 'Möglichkeitän, .an Täufdbungen : fol- 
cher. Art, hätten die Experimentatoneniia, Münchep 
doch wohl zuerft:denken; und daher vor.allen.Din- 
gen in der Abficht Verfuchie anftellen müdlens 
alle täufchende Einflüffe zu entdecken, und,um anf- 


zufinden;: obiund'wiesihinen zu sutgehen fey. . 
Man vergleiche mit diefer Forderuäg.dan erlien 
Bericht, der. von München-aus über: die Verfuche 
der Herren Ritter;-Schellimg ‚unik'Franz 
Baader: in.das Publicum-gebracht ift..: Er fteht in 
dem fchätzbaren Morgeublatte.für gebildete Seän- 
de, vom 3often Januar a867, und. wird. zwar da 

den folgenden Berichten für- populär: ausgegeben 

‚diefes-hatiindels keinen Einfiv!s auf die Authentici- 

tät der: Thatfachen, welehe darin erzählt werden! 

Herr Ritter, (fo lautet:der:Bericht,) ‚babe,an 
dem jungen‘ Campetri: én: deffen Wohnortey 
ynuch den feharfften und oft «wiederloklten 
„fungen, von denen er-.das Detail fammt allen 
„übrige Aktenftücken demnächft geben. werde, 
walles beftitigt, was ihm angekündigt worden 
weiter hin‘heifst:es aber auch: „und Verfuche, wels 
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Sichel im  Voraus: forgfältig.'entworfen 
whites: warencvon den ‘Ländl&uten in“ der. Gegend, 
wo Cam petti! wohnte, {chon mit. ihms ange. 
»ftell-wordeni“ Noch weiter hin helt mann, Un 
„das ‘gina’ individuell fcheinende |Phanonten jedoch 
‘wan verbreitetes! Vermögen: ianzu- 
veritändliäher.zu machen; gedachte 
»imitder ihn» tigenthi miichen vIdgenioh- 
oder Bohwefelkies+ Pendel des Abbé F artis, 
„deren Schwingungen ımani ling{t wieder 
wrt verworfen hatte::: Erifandsierit ‘hier, 
Verfach nicht mur ihm,//fondern 
allen gelinge, -die tan bis jetzt untermahmen. «In 
„Zeit Uoh wenig Wochswilteri fclion; his indie fain 


/ten Möujfooationen und zu höchltimmeskwürdigen 


% Refaliated ausgebilder:wonden‘; (täglich zeigen Ach 
water diefen Umftänden mit den deritifchen Verlu- 
dee jeden Natasforfcher unaachlal- 
fig wenn erieine ntue-Bähn betretem will. 
mälfen ‘die gehörige Nüchterdheit -des Geiltes:her- 
bei en „ „ohne : welche'der -blofse Gedanke, der 
Entdeckudg; ein. feusiges: Gemüth .fahom }bisırzur 
gröhfteio Bel hfttäufchnng ientflammen ha 
ben! daher unit -Recht von: je herials Sehild und 
Schir str Naturforichers gegen) die, Blendwerke 
der Phantafie, und der Sinne ‚gegolteo.A End-wiel- 
leicht kaim«eg noch io.igeinemi Falle mebr auf fie an, 
als in dem ıgaganwärtigem, ida viellticht-noeb. bei 
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keiser ‘Art vonphyäkalifcher Verfudben ein for feis 
per: fo unmittelbarer fo: 
des Geiftigen anf -en gefutis 
denshiat.<. Wenig Wochen, ‘innerhalb welcher: man 
pach dié Sacherfchion bis in diesfeinften 
feationen ansbildet ‘find ein fehr'kutzer Zeitradndk 
felbft: fir der: völlig kaltcutid unbefangen 
fich: in diefe traglichemWirkangen’ zu filis 
Wad, zeigt nicht der gan#e Anko 
digung; > dafs, -lalsi Ge. geichrieben wurde die B- 
pecimentatoren in München den’ Ausfichten 
auf die Entdeckungen; welche fie geinacht Zu haben 
glaubten » ganz erwärmt waren? Ver- 
fool: init (dem Sthwefelkies- Peildel war damahls 


on: gelungen ; welche ihm 'hatteny* 


jest; wird ‘zum Gelingen 'deflelbei ‘eine befondere 
Kraft)erfordert; mit'der' pur idsenige begabt: find, 
wie fe! der, Graf. Pawtuz und der’ Abbe*For- 
ths idrdacht hatién, .wozu felon damahls Aldsel 
yon? Auimbio bdit lächelte.‘ “Und dds mit -Reebr. 
Denn wer |wenwier. jemindenm, 
der vein’: Naturforfther feyn nach einigen 
{chlecht angeftellten Verfuchen gleich'foin dem 
drdnge heltt,.dals! er diefen Deus ex machinaiherbei 
tuft, um) ihn dersMahe'des 
Forfchens zu aberheben B& éft! nur leicht dei 
den Auffpüren: neved Wwerborgener' Dinge die Spur 
zu'verlieren, in.diefrre zu gerathen, und nach Schat 
ten! zu 'hafchen;'' offenbar: den 


Münchner Experimentatoren :begeghiet., Vieileicht 
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haben fich auch die Phyfiker, ‘denen die Naturwif, 
fenfchaft wahre Erweiterungen verdankt, in einer 
ähnlichen Lage befunden, wenn ihnen eben erft der 
Gedanke des Neuen gekommen war: nur blieben 
Ge in diefem Falle ihrer Meifter, wufsten fehr bald 
Ach in die Stimmung des Zweifelns zu verfetzen, 
und büteten fich wohl, der Phantafie die Zügel zu 
überlafien. Sie unterfuchten vielmehr die Umftände 
des Auffaffens, prüften die Verkettung, waffneten 
ich; wo möglich, mit Zahl,. Maafs und Gewicht, 
diefen mächtigen Zauberftäben, gegen welche kein 
blendendes Nichts befteht, und fuchten Schritt für 
Schritt auf feftem erprobten Boden :zu . bleiben, 
Unfre. poetilch - philofophifchen | Phy fiker fcheinen 


zu meinen, es komme auf'Enthu- | 


hasmus an., Dafür haben wir aber auch von jenes 
Naturforfchern wobl begründete, tief durchdachte 
Lehren erhalten, auf welche noth Wie fpäteften Em 
kel dankbar fortbauen werden. , ‚Und jetzt! Heute 
wird die Eutdeckung im Tone des Enthnfiasmus, 
womit fie gemacht ift, angekündigt; und morgen 
mufs mau fie bei etwas mehrerer Kälte allerwärts 
befchneiden und befchränken und. endlich kémmt 
doch noch eine gemeine Natur mit-Maals, Zahhund 
Gewicht; vor deren Kaltfion ‘das in heilser Liebe 
geborne Welen vollends zufammen fchrumpft.-- 
Einige achtungswerthe -Pby&ker, erzählt Herr 
Pfaff in feinem Vorberichte- zw der: fechster Ab- 
handlung, hielten’ die Ankündigung in dem Cottai- 


fchen. Mörgenblatts „mehr fär-eine;Satyre: als für 
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Nachricht.) War mir alfo 
wohl zu verübeln;. wenn mir bei! diefer Ankündi- 


1 


gung neuer ‘wundervoller Entdeckungen die neue 
electrifche Kraft des Herrn ProfiSchelver, die 
ein fo! tragifches Ende’ genommen hat, ‘fehr lebhaft 
in: das 'Gedächtnifs “trat? "und: bin ‘ich zu’ tadeld, 
wenn ich, — eingedenk des Erfolgs der Prüfungen 
Erman’s and Chenevix’s, — an fie; bei die- 


fer: Gelegenheit erinnert habe? 
Sie find zu ‚merkwürdig, “ (heifst es im PER Stucke 
der Annalen von diefem Jahre, Ss. $42, in Beziehung : auf die 
zu München angeftellten Verfuche mit fo genannten Schwetel- 
kies-Pendeln, wie fie im Morgenblatte erzählt werden, m. als 
„dafs ich ibmen. nicht, einen Platz in, den Annalen, einräumen 
„follte; und taufche ich ‚mich nicht, fo wird lich im einem Com- 
zeigen laflen , dafs das Ganze ein würdiges Gegenftück 
„zu der neuen electrifchen Kraft ift, welche Ar. Prof. Sch el- 
» Ven vor einigen Jahren: entdeckt hat, ais. er auf bepüderten 
» Glas{cheiben awifchen Puder und Glas einen feinen Strahl im 
Lickzack langfam. fortfchreiten und regellos fich durchkreuzen 
‚#ah;*) von welcher neuen eleetrifchen Kraft'der Wegebau- In- 
„Ipektor Herr Sartoriug fpaterhin’ darthat ;ı??) fie in 
‚„einer Milbe befteht, welche den Puder frifst und aufwühl, “ “ 


‚Dafs die Bearbeitung der Meifterwerke Biot’s 
und, La, Place’s,, über einige der ; fchwierightep 
Gegenftände der höhern Phyfik, welche der Lefer 
in den drei feitdem erfchienenen Stücken der ne | 


Voigt’ 6 Magasin, Bd. 4, 'S.r, und Journal par van 
Mons, Vol. 1; p. 387, ‘wo Herr Oberbergrath Reil His, 
_ wan Mons unter ander Enideckungen auch folgende mel- 
det: En faupoudrant un carreau de verre de poudre d’ami- 
il Pexciee un courant lent d'électricitd, gui fe propa- 
> gecpendant plufieurs jours en 
forme. de zigzag., “ 
Voigt's Magasin, Bd to, 44 
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den gefunden hat, mich mehr.anzog als; eineBe 


fchaftigungmit Dingen, die-fo ganz Tändeleien aus 
‘der poetifchen Phyfik glichen;» diefes hat dem,Her- 
usgeber |des ehemabligen’ Scherer’ Journals 
‚der‘Chemie, ‚Herrn. Gehlen, Gelegenheit, gege- 
ben, mir in dem Abdrucke,der Ankündigung, aus 
‚dem Morgenublatte' zuvor, zukommen. - ini 


„Da zw Halle, (fagt Hr. Gehlen in 
dem eben erfchienenen Mailiücke j jenes Journals, §,, 194+) „uns 
» diefea Auflatz mit Commentar verfpricht, fo habe ich ihn bil. 
Cömmmentar gekeben. Wirklich weils man dies Mahl 
Yweniger; Wie je, wer idie antitipitte Milbe fpielen wird, ob, 
“die den Püder’frifst und aufwühlt, oder, die-ihn aufftreut;— 
*» welches Vorlichtigkeit empfi ehlt, "a! täufche ich mich nicht, 
'„kein' wiirdised* Gegenfttick aw’ der neuen Anficht eledtrifcher 
» ‚Kräfte zu tiefern ‚ die jener Commentar, ‘erfchieiie \ er ander, 
» unfehlbar mitbringen mülste, “ 


Hierüber mufs ich bemerken: 1, dafs ich 
‘Zufainmenhang darin einfehe, tie es billig fey, daß 
Herr Gehlen: den Auflatz ohne Commentar- gebe, 
wenn ich iin mit Commentar' verfpreche; 2. dafs 
ich ‘noch nie gehört oder gelefen habe, dafs eine 
Milbe Puder aufftreut; und” 3. däfs, ‘wenn Herr 
Gehlen meint)’ jener Commentar’ müfie unfehlbar 
ine! neue’Anficht eledtrifchet’ Kräfte mitbfingen, 
“tiefes ein fekiefes Ursheif iff, er ‘nittit’bedacht 
‚hat, dafs der Commentar eben fo gut die Ueberzeu- 
‚gung mitbringen könnte, dafs man es hier Aberkanpt 
“gar nicht mit electrifchen Kräften und mit ‚Anfighten 
“derfelben , ‚fondern. mit, Ugbereilungen phantaferei- 
‚cher.und Jeicht-entzindbarer Köpfe zu thun»babe, 
die immer neuen Entdeckungen auf der Spur ind, 
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und'bei jeder, welche fie erhafcht:zu‘ haben slauben, 
fofort den rechten Gleichmuth veflicren’, fehn, was 
kein’ nüchterner wahrnimmt,' eigne Wege des Be 
weifes haben, die ‘hur für fie und ihre‘ Anhänger 
von Beweiskraft zu'feyn fcheinen, und deren fchöns 
fte Entdeckungen ,: deren herrlichite Syfteme, unr 
deren willen wir uns zur tabula rajeder Natur ma- 
chen’ follen, als ein blofser Dünft verfchwinden , fo 
bald ein wahrer priffender Naturförfeher,; ein Er- 
man, Chenevix, ein Bucholz fie :fcharf 
um und um beleuchten." In diefer'Hinficht würden, 
dünkt rich, gegenwärtige Erklärsnß und der vor 
Herrn Pfaff mir überfendete Avflat2, in Genieine 
{chaft, fehon ‘einen ganz genügenden Commemar 
zu der Ankitadigung im Morgenblatte abgebeny 
ziemlich’ in-der-Art; wie er fich ‘zu einem Berichte 
in dem Geifte Diefes:foll mich indefs nicht 
abhalten, die Ankündigung’ mit nach andern Bes 
merkungen, in Form eines Commentars, dieferBr« 
Klärung folgen zu laffen ; und ‘um meinem früher 
gebenen Verfprechen nicht ‘blofs nachzukommen, 
föndern- es felbft noch zu übertreffen, mögen fich 
an’ diefe Reihe von Auffätzen, tbeils im Auszuge; 
theils"ausführlich, auf eineähnliehe Art comment 
tirt, auch alle übrige Verhandlungen über Schwei 
felkies-Pendel und‘ Balanciersy: (neuefte Art von 
Wanfchelruthe,) anfcbliefsen, welche mir bis jerzt 
bekannt gewordem find. Der Lefer wird *tihed 
fie freier urtheilen können, nachdem er nicht blofs 
die Stimmen«einiger Gläubigen dafür , fondern auch 
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die'Stimmen, einiger, Ungläubigen dagegen ‚gehört 
hat; und es wird für die Zukunft nicht ohne Intereile 
feyn, die Aktenftücke hier beifammen zu haben. 

-— Die Notizen, welche man im dritten Hefte der. 
Annalen aus den Briefen des Herrn Prof. Maré, 
chaux in München gelefen hat, haben Hrn... Ma» 
réchaux in Streitigkeiten verwickelt. Der Auf 
fatz ven ihnı, den man weiter hin-findet, zeigt ‚dafs 
er Mann genug ift, feinen Widerfachern zu Stehen; 
und'da es in unfern Zeiten nicht mehr denkbar ift, 
dafs aus einer wilfenfchaftlichen Unterfuchung eine 
Parteifache gemacht werden follte, und dafs .Man- 
gel an Glauben: nachtheilig ; auf die bürgerliche Lage 
eines Naturforfchers wirken könnte, fo glaube ich 
mich dariber gänzlich beruhigen zu dürfen. 
‚Eigen benetzten ıZwirnsfaden,. an. dem ein 
fchwerer Körper hängt, zwilchen zwei Fingern 
ganz im Freien, oder über andern Körpern zu hal- 
ten, und zu feben, ob und wie das fo genannte 

Pendel unter gegebenen Umftänden fich bewegt, — 

ilt kinderleicht; wahre, ergrüudende Verfuche über 

diefe Arten von Bewegung anzuftellen, ift laugwie- 
rig und erfordert Scharfion und Nichternheit. 

Diefeibe Bemerkung gilt in Abficht der fo genann- 

ten W dnichelruthe und des Balanciers des Herrn 

Ritter. Es hat keine Schwierigkeit, von einem 

Hafeloufs{trauche ‚unter günftiger Conftellation, des 

Jupiters uad Merkurs, ivor Sonnen. Aufgang, mit ‘eis 

Bem einzigen Schnitte berabwasts eing abzu- 

fchneiden, und fie in horizontaler. Lage auf/den 
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Fingern liegend zu halten ;und’es-ift eben fo wenig 
{chwierig, einen Metallftreifen frei und horizontal 
auf der befeuchteten Spitze eines fenkrecht ausge- 
fireckten Fingers fchweben ‚zu lalien.; Die Kraft, 
welche die Wünfchelrythe, und noch viel mehr die, 
welche den Balancier belebt, find zwar, wie man 
uns fagt, 'fehr feltene Gefchenke des Himmels, und 
ich, (der‘ich in der jetzigen Lage miéh {chon für 
glücklich halten müfste; ftünde mir nur das Ge- 
wohnte zu Gebot;) thue fir meine Perfon Ver- 
zicht darauf, in der Gegend, welche ich bewohne, 
einen Auserkohrnen aufzufinden, dem Gott diefe 
Gabe verliehen, und der fie fich durch ein nläfsiges 
und frommes Leben bewahrt hat. Vielleicht ift in- 
defs einer meiner Lefer glücklicher ; vielleicht führt 
ihm der Zufall ein folches Kleinod in dieHand, und 
giebt ihm Gelegenheit,‘ wenn er mit. Nachternheit, 
Geduld und Scharffinn zu Werke geht, zw etwas 
ähnlichem zu‘gelangen, als die Reihe Kieler: Verfus 
che, welche den Befeblufs diefer Auffätze macht; 
Mit Vergnügen werde ich Berichte von prüfenden 
Verfachen über jene Gegenftände, die mit f6 vieler 
Umficht als diefe angeftellt find, (doch auch nur 
folche, ihr Refaltat fey übrigens welches es wolle,) 
in die Annalen der Phyfik aufnehmen. Sollten wir 
auch durch fie zu'keiner Anficht, (neuen oder al- 
ten,) electrifélier Kräfte gelangen , fo werden doch 
Unterfuchungen'-diefer Art für die Lehre von den 


‘| Täufchungen durch die Sinne und die Phantahe und 


durch vorgefafste'Ideem’ nicht:ohne Nutzen. feyn. 
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BRSTER BERICHT: © 
“von den Münchner“ Ver fucken. ‘ow 
für gebildete Stände, 30. Jan. 1807, Noy 26) 

Mit Bemerkuagenu edel 


‚Rrofelton, "deh und. Chemie zu “Halle 


hai tier Verfuc edad 
«dt th: usvead Miiachent. hai 

Die :beilaufige ‚der. fo Waa: 
fchelruthe und ihrer Wiederbelebung in einem der 
erften Blätter des Morgeublattes bewegt mich, Ihnen 
das Rechte von der Sache bald zu fagen,, damit fie 
Ihven nicht -entftellt-wird, ehe Ge vollftändig ‘und 
wiffen{chaftlich mitgetheilt werden. 
. ‘Im Herbite des vorigen Jahres erbielt Hrs Rit+ 
ter, Mitglied der Akademie der Willeufchaften; 
durch einen reifepden Freund ‚die Nachricht; 
auf der Grange von Tyrol und italien am /Gardafee 
ein, junger Landmann exiltire, der, das. Vermögen, 
die Gegenwart von Metallen. und .‚Wafler.genau an 
den Stellen, wo fie tief in der Erde verborgen find, 
durch körperliche. Senfationen wahrzunehmen, in 
einem:hoben Grade belitze,’). Er hatte es,an' fich 


entdeckt als ‚er durch..die 
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Gegend kam, auf diefe Weile experimentiren fah, 
worauf er es mit fich felbft verfuchte; und nicht al- 
lein gelangen ihin die Pennet'/chen. Experimente 
vollkommen, die Baguette -belebte fich in feiner 
Hand, *) fondern er hatte die-beftimmteften Empfin- 
dungen vom Dafeyn des Metalles und Waffers, ohne 
alles weitere Werkzeug, und war. für feine Gabe in 
der umliegenden Gegend {chon länger bekannt und 
benutzt worden. kun 
»Diefe Botfchaft, und die Möglichkeit ein fol- 
ches Phänomen felbft zu. unterfuchen, ergriff Rit- 
ter’n, wie Sie fich.es vorftellen können... Die 
Nachbarfchaft des Schauplatzes .begin{tigte diefe 
Möglichkeit, hob aber doch nicht alle ‚Schwierig- 
keiten., Ritter falste alfo den Entfchlufs,: fioh 
an die Regierung zu wenden, um-eine.férmliche 
Sendung zu erhalten. Er ftellte in, feinem Memo- 
rial die gleiche Wichtigkeit vor, eine folche Er{chei- 
>» entweder als wahr, oder als falfch zu ergrün- 
Die lebhafte Mitwirkung Franz Baader!s 
E der vortreffliche Sinn des Geheimenratbs von 
Schenck befürderten die Angelegenheit, und in 
dem uneingenommenen freien Geifte.des,. fiir alles 
ihm wirklich dargelegte Gute und Grofse empfäng- 
lichen, Minifters Freiherrn von. Montgelas fand 
fe fo wenig ein Hindernifs, dafs die Genehmigung 
von feiner Seite auf.das eingereichte Memoire allein, 
ohne weiteres, erfolgte. | 
Im Anfange des Novembers reiftellerr Ritter 
von hier ab. Er fand an dem jungen Campetti 
Annal.d, Phyfik. B.26. St. 4. J. 1807. St. 8. Dd 
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nach den fchärfften und oft wiederbohlten Präfun- 
gen, von denen er das Detail fammt allen übrigen 
Aktenftücken dempächft felbft geben wird, alles 
beitätigt, was ihm angekündigt worden war.*) Nach- 
dem er fich vollkommen überzeugt hatte, nahm er 
Campetti, feinem gleich anfäuglich entworfenen 
Plane gemäfs, mit üch nach Mailand und Pavia. Er 
‘hatte erfahren, dafs er in Mailand einen Gelehrten 
treffen würde, der Campetti’s Eigenfchaft gleich- 
-falls befäfse, und zwar nicht als blindes Werkzeug 
der Natur, fondern der als mit grofsen phyfikali- 
fehen Kenntniffen ausgerüftet, auch die Augen da- 
bei habe. Diefes ift der Abbate Amoretti, Bi- 
-bliöthekar der Ambrofianifchen Bibliothek. Hier 
“thaten fich ihm denn auch wirklich meue und be- 
reits bewährte Schätze der Erkenntnifs auf. Amo- 
retti hatte mit der Baguette nicht allein nach 
Metallen geforfcht, fondern mancherlei Fragen 
an den menfchlichen Organismus damit gethan, und 


feine Erfahrungen in einer Schrift niedergelegt, die. 


eben erfchietien war.*) Von Mailand ging Rit- 
‘ter naeh Pavia, und war mehrere Tage mit Vol- 
ta zufammen. In Italien intereffirte man fich fehr 
für die Sache, ohne fiefür ein Wunder zu halten ; fie 
fand unter den Gelehrten unverliockte Hörer, ‘) 
und Verfuche, welche Ritter fich im voraus forg- 
fältig entworfen hatte, waren von den Landleuten 
in der Gegend, wo Campetti wohnte, fchon 
mit ihm angeftellt worden. Er brachte es auf 
feiner Rückreile bei Campetti’s Verwandten da- 
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hin, dafs er ihn mit nach München nehmen. durfte, 
um ihn einige Zeit bei fich zu behalten. Am Ende 
Decembers kam er alfo in deffen Begleitung zurück, 
beladen mit reicher Ausbeute feines Zuges, und 
befonders auch darüber erfreut, dals die liberale 
Gefinnung der Regierung fo genugthuend hatte be- 
nutzt werden können. Es war nun gar nicht die Ab- 
ficht, aus diefem Gegenftande ein öffentliches Spekta- 
kel zu machen, das denn wahrhaftig auch keinen 
Zweifler überzeugt haben würde. Campetti hält 
fich daher ganz häuslich bei Ritter auf; noch hat 
ihn niemand zu Befriedigung blofser Neugier bei fich 
gefehn, und nur in einem kleinern Kreife, haupt- 
fichlich von Ritter, Fr. Baader und 'Schel- 
ling, wurden bisher Verfuche angeftellt > welche 
im Grofsen und Freien zu machen, auch eine an- 
dere Jabrszeit erfordert. Um das fo ganz indivi- 

duell fcheinende Phänomen jedoch an ein allgemei- 

ner verbreitetes Vermögen anzuknüpfen und ver- 

ftindlicher zu machen, gedachte Ritter mit der 

ihm eigenthümlichen Ingeniofität der Schwefelkies- 

Pendel des Abts Fortis, deren Schwingungen man 

lingft wieder unterdrückt und 'verworfen hatte. 7) 

Er fand erft hier, dafs diefer Verfuch nicht nur ihm, 

fondern faft allen gelinge, die ihn bis jetzt unter- 

tahmen.*) In Zeit von wenigen Wochen ift er 

{chon bis. in die feinften Modificationen und zu. 
höchft merkwürdigen Refultaten ausgebildet wor- 

den; täglich zeigen fich neue Erfcheinungen. *) 
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‘Ich will Ihnen nun kurz andeuten, um was ¢ 
bier, und wie es zu thun ift. 


Man nimmt einen Würfel von Schwefelkies, 

oder gediegenem Schwefel, oder irgend einem Me 
alle, (die Gröfse und Geftaltung find gleichgültig, 
man kaun z. B. einen goldenen Ring dazu neh. 
men,)?) hängt ihn wagerecht an einen Zwirnsfaden, 
der ! oder a Elle lang feyn kann, und am beften 
immer etwas angefeuchtet wird, auf, indem ma 
den Faden mit zwei Fingern fo {tat fafst, dafs der 
Würfel fich nicht mehr mechanifch bin und her be 
wegt.'°) $o hält man ihn frei und in nicht weiter 
Entfernung über der Mitte eines Gefafses mit Wal 
fer, oder irgend eines Metalles, (einer Manz, 
einer Zink- oder Kupferplatte,) und er wird lebe 


dig werden, und fich in leife anhebenden, langlich 
Ellipfen befchreibenden, allmählig fich rundendes, 
regelmäfsigen Schwingungen bewegen. ") 


Ueber dem Nordpol des Magneten wird er fie 
bewegen; von der linken nach der rechten Seit 
über dem Südpol; von der rechten zur linken. “) 


Ueber Kupfer oder: Silber, wie über dem 
pol; über Zink und Wu/jer, wie über dem Nordpol 
Man’ mufs die Verfuctie gleichformig anft 

fo nämlich, dafs man immer von oben 
dem Gegenftande fich nähert, oder immer von de 
Seite. Von der Seite verändert fich das Verhältsiä 
dergeftalt, dafs die Art der Schwingung von 
linken nach der rechten Seite, welche oben 
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Nordpole angegeben ift, fich umwendet und wie 
‘beim Südpole wird, und umgekehrt. 

Auch ift és nicht gleich, ob man mit der rech- 
ten oder linken Hand operirt, denn zwifchen ‘der 
rechten und linken Seite ilt der Gegenfatz bei Man- 
chem bis zu der ent{chieden{ten Polarität — 
bildet. 

Jede Vermuthung einer Täufchung, die man 
hierbei ausklügeln möchte, wird fich durch das ei- 
gene beftimmte Gefühl widerlegen, dafs das Pen- 
del ohne allen mechanifchen Anftofs fchwingt. '*) 
Die Regelmäfsigkeit der Refultate wird Sie vollends 
überführen. ”) Sie können darüber alle mögli- 
che Experimente anftellen, “) z. B. den Würfel, 
wenn er {chon im Schwingen ift, nach der entgegen 
gefetzten Seite mechanifch herum treiben; er wird 
in die erfte Richtung zurück kehren, fo bald er 
den mechanifchen Anftofs auserlitten hat. ") 

Wenn man den Würfel über eine Orange, einen 
Apfel, u.f. w., hält, fo wird er über der Frucht, 
da, wo fie am Stiele feft gefeffen, fchwingen, wie 
über dem Südpol des Magneten; wenn man die 
Frucht auf die entgegen geletzte Seite wendet, in- 
dem man fortfährt, das Pendel über fie zu halten, 
‘fo verändert fich die Richtung. Eben folche ent- 
fchiedene Polarität zeigt fich an den beiden entge- 
gen gefetzten Enden eines frifchen Eies. 

Am auffallendften aber zeigt das Pendel die Po- 
laricac des menfchlichen Organismus an. Der Wür- 
fel über den Kopf gehalten, {chwingt wie über 
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Zink. An die Fu/sfohlen, wie über Kupfer. © Wn 
die Stirn und Augen = Nordpol; bei der Naf 
wendet er fich = Südpol; bei dem Munde = Sid. 
‘pol; bei dem Kinn wie an der Stirn. Auf diefe 
Art kann der ganze Körper durchexperimentirt 
‚werden. Entgegen gefetzt ilt fich die innere und 
äu/sere Fläche der Hand. Ueber jeder Finger/pitze 
fchwingt der Würfel, und zwar über der vierten 
oder dem Ringfinger allein nach der entgegen ge- 
fetzten Seite von den andern. Diefer Finger ift fo- 
gar im Stande, wenn man ihn allein auf den Rand 
des Tifches auflegt, wo experimentirt wird, die 
Schwingungen anzuhalten, oder auch, fie zu ver- 
ändern. Die Verfuche über die Polarität des kür- 
zero waren es unter andern, welche der Abt 
Amoretti mit der Baguette {chon unternommen 
hatte. 

Die Baguette ift in ihrer Wirkfamkeit, nach 
Ritter’s Bemerkung, nichts anderes, als ein dop- 
peltes Pendel, welches in Bewegung zu fetzen, nür 
‘ein höherer Grad der nämlichen Kraft erfordert 
wird, welche jene Schwingungen hervor bringt. 

Ich habe Ihnen hier nur in Eile einige Vorübun- 
gen angezeigt, die Sie weiter kultiviren mögen, und 
die wahrfcheinlich zu vielen von den Refultaten füh- 
-ren werden, auf die man hier bereits gekommen ift. 

Auch diefes Vermögen will geübt feyn, In 
Ritter’s Händen neigte fich anfangs die Baguette 
nicht, und nur dann gefchah es, wenn ihm Cam- 
petti die Hände auf die Schultern legte. Jetzt ge- 
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fchieht es ihm und mehrern andern. Campeiti’s 
Kraft fcheint etwas Mittheilendes zu haben. : Sei- 
ne unmittelbare Nähe reicht hin, die Regelmäfsigkeit. 
der Experimente, die neben ihm gemacht werden, 
zu unterbrechen; in ihm felbft hingegen offenbart 
fich die äufserfte Regelmäfsigkeit bei den Verfu- 
chen, die mit ihm angeftellt werden, welche um 
fo reiner find, da er weder unterrichtet ilt, wie 
Kupfer und Zink, z.B., wirken, ja fehr oft nicht. 
weils, welches Metall man ihm unter die | Hand 
oder an den Fufs gelegt hat, indem er die Baguette 
hilt, welche fich ebenfalls ein- oder auswärts, nach 
der Verfchiedenheit des Metalles neigt. ”) Daer 


kein Wort deutfch verfteht, fo erfährt er auch 
nicht beiläufig, welche Wirkung man von ihm er- 
wartet. Es ift ein'ganz einfacher, in fich zufriede- 
ner und kräftiger Menfch, der nichts weils, als 
dafs Gott ihm diefe Gabe verliehen, und er fie 
durch ein mäfsiges und frommes Leben bewahren 


müffe. ?°) 

BEMERKUNGEN 
tu dem vorftehenden Berichte, 


von 
Grusert, 
Profeffor der Phyfik und Chemie, 


1) Zwar nennt fich der Verfafler diefes Berichtes 
nicht, dem Herausgeber des Morgenblattes muls es aber, 
wie man hieraus hebt, hinlanglich bekannt gewelen 
feyn, dafs er wirklich im Stände war, „ihm das Rechte 
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von der Sache“ zu fagen. -Wir haben alfo nicht zu be 
fürchten, ‘dafs man uns jetzt einwenden werde, wir er- 
führen hier das nicht, was damabls den Münchner Ex, 
perimentatoren das Rechte an der Sache dünkte. Nur 
diefe Ueberlegung konnte mich beltimmen, michdie klei. 
ne Mühe nicht verdriefsen zu laffen, — Be- 
merkungen niederzufchreiben. ih 


2) Wir haben S. 380 gefehn, dafs diefer Freund 
des Herrn Ritter Herr Weils aus Leipzig if, der 
damabls i in Tyrol auf Reifen war. | 


3) Der Lefer mag aus dem; ‚was S. 374 u. 388 von 
den Verfuchen Pennet’s angeführt it, felbft urthei. 
len, ob Pennet ein gutes Vorbild für Campetti *) 
war. .‚Für:ejn deutfches Ohr mag Baguette zwar ein 
minder anföfsiger Name als Wünfchelruthe'leyn; im 
Franzößfchen ‚bezeichnet er aber nicht nur diefe, fon 
dern auch den Zauberfiab der Magier und der Feen. - 


"4. Man vergleiche $. 391 f. 


5) Der Abt Amoretti if der Herausgeber eines 
willenfchaftlichen Journals, welches fchon feit einer 
langen Reihe von Jahren unter verfchiedenen Titeln: 
(Scelta di Opuscoli intere{fanti Opuscoli fcelti fulle feien- 
ze e fulle arti; und Nuova Scelta d’Opuscoli intereffanti,) 
zu Mailand eılcheint, Einen kurzen Auszug aus einem 
Briefe Amoretti’s an den Abt Fortis, über meh- 


” Ich behalte diefe Art den Namen zu fchreiben bei. went 
Capetti, Maréchaux im 
Auflaize [chreibi, rightiger feyn dürfte, 
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rere Perfonen, welche die Fähigkeit haben, Quellen 
und Erzlager zu fühlen, aus den Opuscoli feelti, 1796, 
p: 233, findet man in diefen Annalen, 1803, St.3, (B. 
XIII, S. 467.) „Die-Eigenfchaft Pennet’s, Quellen, 
Erzlager, Steinkoblen, u. d. m., beim Hinübergehn zu 
entdecken, ift nach diefem Briefe nichts fo aufserordent- 
lich Seltenes. Zwei Frauenzimmer, Gandolfi und 
Anfoffi, ein alter Abt Amoretti, fein Enkel, 
u. a., zeigten fie in eben dem Grade, wie fie Thou- 
venel bei Pennet ‘wabrgenommen hatte, und 
Amoretti erzählt 32 Fälle, wo ablichtlich verftecktes 
Geld, Steinkohlenlager und in 'grofser Menge Quellen 
von ihnen entdeckt worden find. Der junge Amo- 
retti fagte, als er ohne Ruthe eine Quelle entdeckte, 
und als mai ihn fragte, was er, und wo er etwas em- 
pfinde, die Fülse [chienen ihm einzufinken, als wenn 
er in dem nalfen Sande des Meerufers gehe.“ — Hi- 
forifche und phyfikalifche Unterfuchungen von Amo- 
retti über die unterirdifche Electricität fehn in einem 
der letztern Jahrgänge jener Zeitfchrift. Auch finde 
ich angeführt: Viaggio di Milano ai tre Laghi Maggiore, 
di Lugnano, et di Como di C. Amoretti, Milano 180, 
262$., 8., welches Werk Nachträge zu‘der erften Reile 
nach diefen drei Seen im Jahre 1794, und im letzten 


“ Kapitel Beobachtungen über die fo genannte unterirdi- 


fche Electrometrie der Lombardei, über Pennet und 
über fich felbf enthalten [oll. > 


6) An Volta der fehr davon 
erbaut war, 


be 
Nur | 
klei. 
Be- 
und 
der 
von 
thei. 
i*) 
ein 
im 
fon | 
ines 
iner 
eln; 
cien: 
nti,) 
| 
| 


[ 410 ] 


7) Herr Freiherr v. Humboldt gedachte {chon 

vor zehn Jahren, in [einem allgemein bekannten Wer. 
ke über den Galvanismus, der Wünfchelrutbe und des 
Schwefelkies-Pendels, die er neben einander ftellee, 
($S. 378): und hier giebt man es uns als einen Beweis 
„der eigenthümlichen Ingeniofitat des Herrn Ritter,“ 
dafs er jetzt daffelbe thut, und bei der Wünfchelruthe, 
die fich in der Hand Campetti’s belebt, an das 
Schwefelkies- Pendel des Abts Fortis denkt, „dellen 
Schwingungen man ‚längfi wieder unterdrückt und 
verworfen batte.“* Ich zweifle, ob es zu wünfchen 
if, fo eifrige Lobredner zu haben. Wer es fey, der 
diefe ‘Schwingungen unterdrückte? Darauf weils ich 
keine Antwort, als höchltens, dals Herr von Hum- 
boldt gemeint feyn mille, der, wie wir (S. 379) 
gelehn haben, auf Verfuche fich fützend, fie als Täu- 
{chung verwarf. 


| 8) Ein Beweis, dafs Herr Ritter, und alle, wel- 

“che den Verfuch bis dahin unternahmen, ihn fehr über- 
eilt, und ohne die nöthigen Prüfungen und Vorlichts- 
maalsregeln angeftellt haben. Und doeh find es diele 
Verfuche, aus welchen Herr Ritter, laut gegenwär- 
tigen Berichts, alle die wundervollen Refultate zieht, 
die wir weiterhin finden. 


9) In der That, eine eigenthimliche Art der Er- 
zäblung! 


10) Mechanifch! Soll diefes Beiwort andeuten, der 
Würfel könne fich auch auf andere Art: phyliologifch, 
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oder pfychologifch, oder galvanifch, oder wohl gar 
chemifch bewegen? war diefes die Meinung, warum 
follte er fich allein nicht „mechanifch“ bewegen dürfen? 
und warum zog man nicht die andern Arten von Bewe- 
gung ebenfalls in Betrachtung? Das würde Refultate 
ganz anderer Art gegeben haben. Doch man fieht wohl, 
die, welche fich jenes Beiworts bedienen, waren lich 
dabei etwas Deutlichen nicht bewulst. 


»» 12) Wir leben in der Welt der Erfcheinungen; je- 
dermann ruft ihrer täglich eine unzählbare Menge her- 
vor; aber nicht das macht den Phyfker. Er [oll die 
Natur wiflenfchaftlich befragen; das heifst, er {oll vor- 
aus ergriindei haben, fo weit es der jedesmahlige Zu. 
fand der Naturwilfenfchaft erlaubt, was alles für Grün- 
de auf den Erfolg, über den er Aufklärung fucht, Ein- 
Aufs haben können, und wie es möglich fey, die Um- 
fände fo einzurichten, dafs man fich über den Antheil, 
den jeder diefer Gründe hat, völlig in das Klare letzen 
könne. Nur der, der nach einem [olchen wohl durche 
dachten und geprüften Entwurfe die Natur befragt, 
kann Anfprüche auf den Dank machen, welchen wir 
jedem wahren Phyliker bei feinen Arbeiten [chuldig 
find. Gefetzt, es fey mit dem Erfolge ganz fo der Fall 
gewelen, wie ihn die Münchner Experimentatoren an- 


geben, und ihr Pendel fey jedes Mahl über Waller oder 


über Metall lebendig geworden; [o, dünkt mich, wäre 
doch wohl folgende Ueberlegung [ehr natürlich gewe- 
fen: Möglicher Weife kann diefes Lebendigwerden 


zweierlei Urfachen haben: Entweder rein fubjective, 
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das heifst,' blofs und allein in der Perfon, in dem Phy. 
fifchen oder Geiftigen des Experimentators gegründete; 
oder auch objective Urfachen, welche von der Natur 
des Pendels und des darunter liegenden Körpers ent. 
weder allein, oder in phyfiologilcher Verbindung mit 
dem Experimentator, abhängen. 

A. Rein fubjective Urfachen, und zwar 

1. Phyfiologifche. Der Arm ermiidet allmählig, die 
Muskeln, welche ihn bei dem fo genannten täten Faj. 
fen anlpannten, laflen nach, defto eher, je fläter man 
fafste, und die unwillkührlichen regelmafsigen Bewegun- 
gen im Körper erhalten nun Einfluls auf die Lage de; 
Arms; nämlich das Athemhohlen, indem die Form der 
Brufihöhle und dadurch wahrfcheinlich die Lage des 
einen feften Punkts der Muskeln, die den Arm Span 
nen, bei jedem Aus- und Einathmen verändert ' wer. 
den; und der Pulsfchlag, der das Blut abfatzweife in 
die Muskeln treibt, und dadurch gleichfalls einen Rei 
genden und finkenden Reiz nach kurzen Perioden in 
den Muskeln, von denen die Lage des Arms abhängt, 
hervor bringt. Wanken aber der Arm, und mit: ihm 
die Finger, fo wohl [eitwärts als auch vorwärts hin und 
her, fo mufs daraus im Pendel eine Bewegung in die 
Runde entftehen, kreisförmig oder elliptifch, je nach- 
dem das Wanken nach beiden Richtungen gleich, oder 
das eine ftärker il, Es war daher Pflicht der Expe- 
Fimentatoren, durch mannigfaltig abgeänderte Ver[uche 
an ganz verfchiedenen Individuen zu unterfuchen: 
@. Ob das Pendel, wenn man es unter gleichen Um- 


ftarden gleich ftat gefalst hat, nicht gleich lebendig 
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wird, (oder, wie es mir bei meinen Verfuchen ge- 
gangen ift, gleich todt bleibt,) man mag es dicht 
über Waffer oder Metall, oder frei halten, von allen 
Körpern entfernt. ß. Ob nicht zwifchen dem Umlaufe 
des Pendels und dem Athemhohlen oder dem’ Puls. 
{chlage ein welentlicher Zufammenhang Statr finder; 
und endlich y. ob das Pendel, auch dann, wenn man 
an dem Faden einen feften Punkt anbringt, noch eben 
fo lebendig wird wie zuvor.. ‘Man hätte zu dem Ende 
den genäfsten Faden um einen Haken oder Stift von _ 
Schellack [chlagen müffen, (denn wenigftens diefem 
Körper gefteht Herr Ritter das Vermögen zu, für 
die Kraft, welche das Pendel belebt, ein’Nichtleiter 
zu feyn,) und während man den hintern Theil des Fa- 
dens mit den Fingern hielt, mit dem vom Stifte frei 
herab hängenden Pendel die Verfuche |wiederhohlen 
müffen. Verfuche diefer Art waren, dün'et mich, un- 
nachlaffig. Und doch findet man’ be in allen 
ner Berichten keine Spur. 


Pf Urfachen., „Ueber den unbegreif- 
lich feinen und [chnellen Einflufs dunkler Vorftellungen 
und überhaupt des Geifligen auf den Körper, ohne dals 
wir uns deffelben klar bewulst find, würden wir Ründ- 
lich in das höchlte Erftaunen gerathen, waren wir nicht 
immerfort von Wundern umringt. Die Gelegenheit kann 
fir Wirkungen diefer Art kaum günftiger feyn, als hier, 
wo das allerbeweglichfie, das fo genannte Pendel die- 
fer Verfuche, zwifchen zwei Fingern, in einer (ehr be- 
weglichen Lage des Arıns frei gehalten wird. Sollte 
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nicht der blofse Glaube, der blofse Wunfch, einer der 
Auserwählten zu feyn, die mit der gebeimen Kraft, 
welche man zum Glücken diefer Verfuche fordert, be- 
gabt find, bei jungen und lebhaften Leuten allein {chon 
hinreichen, das Pendel lebendig za machen, obue 
dafs fie fich der geringften freiwilligen Mitwirkung be. 
wulst werden? Und follte nicht {chon der blofse Un, 
glaube das Pendel, (um in der Sprache des Berichts 
zu bleiben,) tödten können? Bei den Verfuchen, die 
ieh mit mehrern angeftellt habe, wurde mir das (chr 
wabrfcheinlich. Ich felbft habe nur Ein Mahl des Pen: 
del in meiner Hand ich beleben fehen, ohne dafs ich 
es ablichtlich in Kreisbewegung zu bringen mir be- 
wulst war; und gerade das Eine Mahl war der Wunfch 
recht lebhaft in mir, das Pendel möge den Kreislauf 
beginnen. Man Jefe, was von einer ähnlichen Erfahrung 
im fünften Auffatze Herr Maréchaux erzählt. Bei 
den Verfuchen pflegt man das Pendel unverwandt im 
Auge zu behalten. Wozu wäre das nöthig, wenn nicht 
‘während des Verfuchs das Auge einen befländigen Ein- 
Aufs auf den Arm, und durch ihn auf das Pendel äu- 
fserte? Bei einem meiner Freunde kam das Pendel j je- 
des Mahl in Bewegung, fo bald er daffelbe über Wal- 
fer brachte, blieb aber in einem leeren Glale in Ruhe; 
er proteflirte gegen den unter y angegebenen Verluch, 
‘weil es möglich fey, dals das Wefen der Erfcheinung 
darauf beruhe, dafs der Einflufs des Waffers die freie 
Bewegung des Arms modificire und fo die Kreisbewe- 
gung erzeuge; nun [chlug ich ibm vor, fich die Augen 
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zu verbinden, und ich hielt abwechfelnd bald ein lee- 
res Glas, bald ein Glas voll Waffer unter das Pendel 
Der Erfolg ‚blieb immer derfeibe in beiden Fällen; im 
beiden Rube, oder in beiden [chwankende Bewegun- 
gen von gleicher Art und Stärke, Nach den fcharffn-" 
nigen Verfuchen, welche mir durch Herrn P fa ff zu 
gekommen find, und die man in einem der folgenden 
Auffätze findet, fcheint es felbft, als fey diefe geheime 
Gewalt des Auges fafi der einzige Grund der Selbftrau- 
{chung bei den meilt fo übereilt angeftellten Verfuchen 
mit dem Schwefelkies- Pendel», Wenigftens ficht man, 
dals es eine welentliche Bedingung ift, um ent{cheiden- 
de Verfuche zu erhalten, das Auge aufser Spiel zu brin- 
gen. Aber auch daran [cheinen die Münchner. Experi- 
mentateren daımahls nicht gedacht zu haben, obf{chon 
Herr von Humboldt, als er vor zehn Jahren: der 
Schwefelkies - Pendel in Verbindung mit der Wünfchel- 
ruthe und dem Galvanismus gedachte, auf diefen Um- 
Rand aufmerklam gemacht, und auf dielem Wege den 
Beweis, dafs höchft wahr{cheinlich die Sache Täufchung 
fey, geführt hatte. Dafür glückte aber auch der Ver- 
fach mit dem Schwefelkies-Peadel beinahejedem, der ihn 
im Jan. in München anfiellte; und erit feitdem ift e+ mit 
dem Dinge anders geworden. Sehr merkwürdig ift in 
diefer Hinficht ein Zeugnils, auf weiches in dem fünf . 
ten Auflatze Herr Marechaux fich bezieht: ,, wenn 
„Campetti’n die Augen verbunden waren, ge- 
„horchten die Schwingungen dem Metalle nicht mehr.‘ 
Und das konnten die Münchner Experimentatoren in 
allen ihren Berichten uns verlchweigen ! 
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B. Objeetive Urfachen. Dals fie es find, welche das 
Schwefelkies-Pendel des Abts Fortis beleben, wem 
es anders belebt werde, das fcheint der Gedanke g¢ 
welen zu feyn, deffen der Herr Akademicus Ritter 
"voll war, als er an diefe Verfuche ging. Denn es ge 
{chah, wie der Bericht fagt, „um das fo ganz indivi. 
duell {cheinende Vermögen des Waller- und Metalifüh. 
lers Campetti an ein allgemeiner verbreitetes Vet- 
mögen anzuknüpfen, dafs Herr Nitter diefer Pendel 
gedachte.“ Nur ein folcher vorgefalster Gedanke, ver. 
bunden mit dem Eifer, womit man der Verfolgten lich 
anzunehmen pflegt, vermögen es, dünkt mich, zu &. fi 
klären, wie Herr Ritter, und die, welche mit ihn 
experimentirten, als fie „die längft wieder unterdriick. 
tem und verworfenen Sehwingungen“ in ihrer Hand 
hervor treten fahen, die} [o natürliche Ueberlegung völlig 
aus der Acht laffen konnten, ob denn auch die vorgeb- 


lich Unterdrückten ihres Mitleids werth wären, oder fri 


nicht vielmehr fie täufchten und in eine böfe Sache m 
verwickein fuchten. In der That trägt der ganze Be- 
richt die unverkennbarften Spuren, dals die Experimen- 
tatoren während der erften Wochen noah gar nicht 
'ernfilich daran gedacht hatten, dafs allen diefen Schwin- 
gungen blofs fubjective Urfachen zum Grunde liegen 
könnten. Ja fie fertigen'den Gedanken an Möglichkeit 
«einer Täufchung weiter hin fo vornehm ab, als ob fie es 
übel nähmen, dafs diefer zudringliche Zweifel fie’ in 
der kindlichen Freude an das fören wolle, was die Na- 
tur fie fo unverhofft finden liefs. Aber das ift nicht f 
dieArt, wie man zu Entdeckungen kömmt, die bleiben, 
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und nicht das Verfahren des wahren und nüchternen 
Forfchers, ehe das des begeifterten Sehers, - der der 
Natur (eine Gefichte aufdrücken zu ‚können glaubt. 
Wenn eine objective Urlache die Erfcheinungen des 
fchwingenden Pendels begründet, fo, muls der-Körper, 
der unter dem Pendel liegt, einen phyfifehen Einflufs 
Buf das Pendel, und vielleicht durch diefes auf irgend 
ttwas ausüben, das in: den organifchen Kräften deflen 
begründet it, der das Pendel hält. Wie foll man lieh 
diefen Einfufs denken? durch welche bekannte Kräfte 
in der Natur foll er begründet und nach welchen be» 
kannten Naturgefetzen foll er bewirkt werden? Dafs 
der Galvanisıhus, der {chon fo viele Wunder gethan hat, 
ynd von dem man uns hoch fo manches verheifst, - auch 
diefes ohne grofses Widerltreben auf fich nehmen, und. 
ielleicht zugleich die Wunderwerke der Wünfchelruthe 
mit erklären werde; das mag in den.erflen Wochen, 
wichdem das Pendel angefangen hatte zu {chwingen, 
Jen Experimentatoren vorgelchwebt haben: allein im 
Detail hatten Ge diefen Gedanken wohl noch nicht aus- 
pemahlt, . denn in der Ankündigung findet fich darüber 
ichts. Auch war es gar nichtleicht, hier die bekann- 


n Gefetze des Galvanismus in Anwendung zu bringen. 
Was foll man bei den kreifenden Pendeln für die beiden 
treger nehmen? wie fich die Einwirkung in die Ferne 
wilchen dem Schwefelkiefe und dem Körper unter 


em Pendel denken, von der wir bei fo fehwachen 


praden von Elecıricität noch kein Beifpiel haben? Und 
vas follen wir vollends zu dem Pendel des Abts For- 
Annal, d, Phyfik. B. 26. St.4, 3.1807. St. 8. Ee 
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tis mit feidenem Faden, ([.$:376,) und zu feinem 
Verfuche mit dem Gelde im Kalten feines Schrei 
tifches fagen? Auf alles das war die Antwort fchwierig, 
Herr Ritter hat feitdem einen ganz eignen Weg durch 
diefes dädalifche Labyrinth aufgefunden, Ein. Metall 
ftreifen, der horizontal auf der Spitze eincs fenkrecht go 
haltenen Fingers [chwebt, if ihm der,Faden der Aviad 
ne geworden, und ftatt dafs zuvor das Pendel ihm dis 
Brücke [eyn follte, auf der er den Galvanisınus zu der 
verborgenen Kraft der Metall- und Walter. Fühler bin 
über zu fübren hofite, hat vielmehr eine Wünfchelrurk 
im Kleinen, (fein Balancier,) ilım eine Möglichke 
zeigen müllen, vom Galvauismus aus, zurden Schwi 
gungen des Pendels zu gelangen; wie das aus den be 
den folgenden Münchner Berichten hervor geht. Fel 
te es nur nicht an den Beweifen, dafs bei den Verfuche 
nicht vieles, wo nicht alles, auf Täufchung hinaus läufl 
und hätten wir nur völlige Gewilsheit, dals ınan u 
nicht Einbildung für Wahrheit giebt, um Gegentite 
die man der Natur aufdringt, für Offenbarungen gelte 
zu machen, welche fie ihren Lieblingen anvertraut ha’ 


12) Sollte jemand berechtigt feyn, von uns ‚vd 4 
Glauben zu fordern, an der Richtigkeit [einer 
zu fehen, und an der Genauigkeit, mit der er Ei. 


fcheinungen auffalst, wenn fein Vortrag es fo offenb 
als hier der vor uns liegende zeigt, dafs er nicht übe 
legt hat, auf was alles für Umftände es ankömmt? D 
in Ellipfen oder Kreifen umher laufende Pendel [oll fie 
„über dem Nordpole des Magneten von der linken na 
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der rechten Seite“ bewegt haben. Diefe Befimmung 
fagt aber nichts, wenn man nicht hinzu fügt, ob man da- 
beiim Kreife nach vorn herum, oder nach hinten herum, 
rechnet. Da ich keiner der Glücklichen bm, in deflen 
Hand das Pendel [chwingt, oder in deffen Gegenwart 
es bei gehöriger Vorlicht in der Hand, andrer umher 
‘kreift, fo kann ich nicht entfcheiden, was gemeint if, ; 


13) Bekanntlich ift Polaritat das Lofungswort det 
fo genannten Natur - Philofophen, und ‘derer, welche 
mit Herrn Ritter „den Dualismus' Zum ordnenden 
Princip aller Phyfik und Chemie aufwerfen wollen.“ *) 
IE Ueberall erblicken fie in dem Gleichartigen Entgegen- 
fetzung, und all ihr Beltreben fcheint dahin zu gehen, 
in méglichft vielen Hinfichten Entgegenfetzungen und 
Perioden in der Natur zu finden, — oder hinein zu 
sölragen. Ein folches Gewebe von Polaritäten, wie es 
Herr Ritter mit dem Pendel und mit dem Balancier 
entdeckt zu haben uns verfichern lafst, und in dem 


nlärfolgenden Auffatze felbft verfichert, das nach jeder 


Richtung hin fo in das Feine ausgelponnen if, und ein 
‚Wat vollendetes Syltem von Entgegenletzungen aus- 
‚nacht, — ift dellen ungeachtet etwas ‚Einziges. Alles ine 
dels, was bier ausgefagt wird, ilt mit dem Pendel gefun- 

worden, in den erften Wochen nachdem es leben- 
lig geworden war, als man es über den hier genannten 


*) Man fehe die Vorrede zu Winterl’s Darftell, der vier 
Beltandth, der anorgan. Natur; auch Chenevix kritifche 
Bemerkungen über Gegenftünde der Naturlehre, Seite ag, 
oder Annalen, XX, 441. 
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Gegenftändenkreifen liefs; ift afoalles Refulrat von Ver- | 
fuchen, von-denen ich glaube dargethan zu haben, dafs y 
fie ohne Vorlicht, ohne Prülung angeftellt find, und daher Fr 
zahlreichen Täufchungen unterworfen, und ganz unfähig r 
waren, Reliltäte zu geben, denen man vertrauen kann, 
Und doch fümmen mit ihnen, wie die beiden folgenden 
Berichte ‘uns-Jehren, die Refultate völlig überein, auf te 
welche fo wohl die Pendel bei einem andern Verfahren, 
als auch der Balancier und die eigentliche Wünfchelru, 
the geführt haben. Was daraus folgt? Der Leler ‚möge len 
bier far das Erfte felbft den Schlufs ziehen. a? 
14) Diefes ift alfo der grofse Beweis, den uns die pi 
Münchner Experimentatoren für das geben, woraufinff me 
diefer Sache alles ankam, dafs fie nämlich nicht etwas mit 
blofs fubjectives objectiven Urfachen zugefchrieber fi Uel 
nicht etwas, das allein oder doch gröfsten Theils einem nic} 
täufchenden Einflufs ihres Körpers oder ihrer Vorltellun tore 
gen auf den Verfuch zukam, aus phyfifchen Einflüffeyf kön 
welche die Körper auf eine bisher noch unbekannt che: 
Art auf einander .ausüben follen, erklärt, ».nd uns al Jei A 
nicht in das Reich der Taufchungen und der Gaukd-f Kiel, 
Spiele der Phantafie verletzt haben. Und diefer Beweis folge 
it — eine Appellation „an das eigne beftimmte Gefüll, 
» dafs das Pendel ohne allen mechanifchen Anftojs Jchwingt;* ante 
und dienachdrucksvolle Verficherung: „auf das beftimm: 
»tefte wird es jede Vermuthung einer Täufchung, die mas Entd 
„hierbei ausklügeln könnte, widerlegen.“ Allo, das über] 
die Täufchungen.alle, von denen die Experimentatoren 


glaubten allenfalls eine Notiz nehmen zu müflen: ein 
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; alle übrigen üherlalien. fie andegn 
auszuklügeln; fie find {chon im voraus;ani das befümm- 
tefte widerlegt., Wahrlich, mit Recht fordert man uns 
auf, var fo-grolsen Naturforfchern, xpr fo überlegenen 
Experimentatoren das Knie zu beugen ‚;‚yad,alles, auf 
das Wort zu glauben, | was man fo vorlichtig ‚und anit fo 


vieler Umficht der Natur ‚abgefragt hat. 
dot.) 


Doch. zwei Gründe, ai 

15) „die Regelmäjsigkeit der Refultate wird Sie val: 
lends überfürzen.* Diele R egelmäfsigkeit kam aber doch 
fo grols nicht gewefen feyn, da Herr Ritter damahls 
‚gefunden hatte, „dafs der Verfuch mit dem Pendel nicht 
nur ihm, [undern fajt allen gelinge, die ihn unternah- 
men‘, und da der Verluch jetzt zur aueuigen, welche 
mit der, eignen dazu néthigen Kraft begabt find, gelingt. 
Ueberdies würde die Regelinäfsigkeit...der Refultate 
nichts für die Richtigkeit der Schlüffe der Experimenta- 
toren beweifen, da fie auch darin. ihren Grund haben 
könnte, cafs die täufchenden Einflüf, bei, allen Verfu- 


chen, die auf cinerlei Art angeltellt wurden; auf einer- 
lei Art mitwirkten. So etwas findet fich zB. beiden 
Kieler Verfuchen mit dem Pendel, ‚welche der, erılatzta.der 
folgenden Auffätze erzählt. — 


16) „Sie können darüber alle mögliehe Experimente 
anftellen“; das klingt nach viel. Eigentlich « aber, dünkt 
mich, ‘follten Naturforfcher, die fo grolse und wichtige 
Entdeckungen gemacht haben, es nicht erft dem Lefer 
‘iberlaffen, alle’ mögliche Experimente anzuftellen, um 
fich zu überzeugen. Sie follten ihm wenige ent{chei- 
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‚dende Verfuche angeben, durch die er dahin gelangen 
könne, fich vollftandig zu überzeugen, dafs keine Tau. 
fchung im Spiele it, und dafs die Entdeckungen, wel. 
ebe man ihm ankündigt, in ‚nicht inde 
Phantafio ‚find. 


17) Und welch ein Verfuch, den die Experimen 
tatoren, (doch unfireitig als den allerent{cheidendften,) 
unter allen dielen möglichen zum Beilpiele heraus*he 
ben: ,,wenn der Würfel in Schwingungen ift, und nad 
wer entgegen Befetsten Seite mechanifch herum getriebe 
wi, “Rémmt er in die erfte Richtung zurück, fe 
den mechanifchen Anftofs auserlitten hat. Als wenn da 
irgend etwas anderes bewiele, “als dafs die Urfache, die 
Was Pendel in Bewegung letzt, fetig and gleichformig 
“fortwirkt; welches fchon vollkommen bewiefen if 
‘wenn’ wirklich das Pendel von der Ruhe ab‘in imma 
grölsern Kreifen zum'Schwingen kömmt. Was hat abe 
‚diefes mit'der Frage zu thün, ob man uns hier nich! 
Einbildungen’ünd Täufchungen für Wahrheit giebt? 

“Wie demüthigend für jeden, dem die Wilfenfch 
dem Deutfchlatids Ehre am Herzer liegt, zu fo ange 
kündigten Bemerkungen {chrei- 
ben zu müflen! 


18) Wer fieht bei diefem allem nicht mit Erftaunes 


‘gu den Experimentatoren hinauf? Und nun vergleicht 
man hiermit noch ein Mahl Bemerkung 13. 
19) Diele beiden Stellen über die Wünfchelruthe 


verdienen bemerkt zu werden. Nach der erften ift fe 
ein doppeltes Pendel; nach der zweiten neigt fie fick ein: 
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oder auswärts. Erheres ift indefs ein [ehr uneigentlicher 
und fpielender Vergleich, und was letzteres lagen foll, 
ik nicht leicht zu errathen.. Pennet legte die Wün- 2 
fchelruthe auf die Finger, (man vergl. S. 372,) fo thut 
es alfo auch wahrfcheinlich fein Schüler Campetti, 
(vergl. S. 400,) und in fo fern fie in ihrer Mitte auf- 
liegt, kann man bei einer drehenden Bewegung derfel- 
ben, eine [ehr entfernte Aebnlichkeit mit einem doppel- 
ten kreifenden Pendel finden, Wenn die fo liegende 

Ruthe fich neigt, fo geht das eine Ende derfelben ber- 

auf, das andere herab, und doch foll die Wünfchelruthe 

lich ein- oder auswärts neigen. Hat der Berichtserftatter 

etwa fagen wollen, fie drelie fich ein- oder auswärts? 

Doch felbft diefes angenommen, fo bleibt es [ehr fchwer, 

eiuen Sinn hierin zu ne dem bewegt fich nicht im- 


w arts, wenn n die Ruthe fich um einen Pankt i in ihrer Mit- 
te horizontal auf den Fingern dreht? Zwar befchreibt 
Th ouve n el oder fein deut[cher Ueberfetzer, die Be- 
wegung der Wünfchelruthe um nichts beffer‘; ich für 
meinen Theil würde es indefs nicht für febr ehrenvoll 
halten, ein Phyfiker wie Thouvenel zu  leyn. 


26) :Nun, noch einen Schritt weiter ;, und ‚man 
lebrt uns; dafs das ganze grofse Gebäude von Polaritä- | 
ten und Perioden unmittelbare Offenbarungen find, die. 
man glauben, muls, ohne nach Gründen zu fragen. Und 
wehe dann den Armen, die keinenGlauben finden kön- 
nen, ‚und deren Vernunft nichts ohne hinreichende. 
Gründe einfehen will! 
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ZUSATZ,- ‘ 

einige von den Herren Winterl und Bucholg 
Verfuche mit dem Schwefel: 

Skies-Pendel betreffend. 


ich füge diefem Commentare zu dem erften Münch. 
ner Berichte noch einige Bemerkungen zu Pendelverlu. 
chen des Herrn Prof. Winterli in Pefih bei, die durch 
jenen Bericht veranlalst worden find, und die man in 
dem’ Journal für Chemie des Herrn Gehlen, Band 3, 
S. 732, findet. 

Herr Winter] hat die Verfuche, welche dort 
erzählt, mit mehr Ueberlegung als die Münchner Expe- 
rimentatoren angeltellt, und erhielt delshalb ein weit 
richtigeres Refultat. Er zog den Faden des Pendels 
durch eine hurze, enge, unbeweglich befelligte Glas 
röhre, machte an Dein obern Ende deffelben einen di- 
cken Knoten, ‘berthrte. diefen mit den Fingern, und 
lepte nun dicht unter den Schwefelkies, der an dem 
Faden hing, nur 4 ' Linie von demfelben entfernt, die ver- 
fchiedenen Körper, welche durch ihre Einwirkung auf 
den Schwefelkies das Pendel in "Schwingung bringen 
follen, einige rechts, herum, andere links herum, wie 
das S. 404 ind 405 gelehrt wird. Allein: das Pendel 
blieb in vollkommener Ruhe, er mochte den Pol eines 
Magneten, oder Metalle, oder Waffer, oder andere je 
ner Körper nehmen, und es mochte an den Enden ein 
Schwefelkies oder ein goldener Ring hängen. Daffelbe 
gefchah, als er den Faden des Pendels durch ein kleines 
Loch in einem Tifche gehen, nad au! dielem die beiden 
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Finger; die es hielten, ruhen.liefs. Hielt er dagegen 
das Pendeb frei mit,aufgehobener Hand, fo kam es in 
.Jiptifche und dann in "kreisförmige Schwingungen, der; 
Schwefelkies mochte, nahe über andern Körper bängen 
oder, nicht; und zwar erfolgten die Schwingungen nach 
Sie Seite, nach. weichen. ‘er es wiinfchte, ob. er. gleich, 
dein. Wunfche.nicht zu Hülfe kommen wollte. 
Alles dieles giebt, einen offenbaren Beweis, dals; die 
Münchner Experimentatoren bei der übereilten; Art, wie 
fie. ihre, Verfache: mit dem Pendel angeftellt, und aus 
ihnen Refultate gezogen haben, allen den in Bemerkung 
1s aufgezablten Täufchungen unterlegen find. 
follte vicht diefer Beweis [elhft fie überzeugen, da-ge- 
gen Herra Winterl’s Autorität fie wenigliens onl 
nichts werden einzuwenden haben? A se sit 
Noch eins ift in der Erzählung des Herrn Profellors 
Winter] merkwürdig. „Die Pendelverluche *,- fagt 
er, » befchaftigen an allen Ecken dic elegante Welt, für 
„die dasCottaifcbe Morgenblatt gefchrieben if; in zwei 
„Gefellfchaften fab ich dic fimmtlichen Verfuche wie: 
»derhoblen;, fie gelangen ohne Ausnahme.“ Man flieht, 
wobin es führt, wenn man die elegante Welt, die von 
allem dem, was dazu gehört, um in Wiffenfchaften ur- 
theilen, zu können, gröfsten Theils gar keinen Begriff 
hatj. zur Stimmgeberin oder zur Richterin bei Gegen- 
Bänden machen will, über die nur der wilfenfchaftliche 
Mann urtheilen kann; zur Craniofkopie, zur Wanfehel- 
rathe und wer weils wozu noch fonlt.. Geräde fo wie 
die. fo genannte Naturphilofophie fich’dadurch für einige 
Jahre, auf den Throw gefchwuüngen hätte, dafs man jun- 
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ge Leute, welche unfere Univerfititen; uu za lernen, 
Bezogen, zu Schiedsrichtern in den‘letzten Angelegen 
heiten der menfchlichen Vernunft -erhob. 

"". Herr Gehlen [agt in einer Anmerkung, er wolle 


die Gelegenheit benutzen, von’ einigen Beobachtungen 


des Herrn Bucholz Nachricht zu geben, und nun 
führt er eine Menge Verfuche ah, welche Herr Raths- 
apotheker Bucholz in Erfurt angeftelit habe, und die 
dew Auslagen des erften’ Münchner Berichts über alle 


Malsen günfig zit feyn fchienen. Damit man mich 
nicht befchuldige ; ich führe nur ‘das an, was fich’ ge 


gen den Münchner Bericht fagen läfst, und verfchweige, 
was dafär it, fo halte ich es für meine Pflicht, auch 
diefe Verfuche mit wenigen Worten zu commentiren. 
Die in den Anführungszeichen eingefchloffenen Worte,: 
Sind die Erzählung des Herrn Gehlen: „Die im Mor- 
„genblatte angegebenen Verluche gelangen ibm dureh- 
oi glingig Ratt des Schwefelkiefes mit gemeinem Schwe- 
jsfel.* Diefes hat nach dem, was wir von den Täu- 
fchungen, welche bei den Verfuehen mit dem Schwe. 
felkies- Pendel mit einfliefsen, befonders von den: pfy-, 
chologifchen, ($, 413,) bemerkt haben, an fich nichts 
überrafchendes. Wohl aber würde es das in fo fermha- 
ben als die angeführten Verfuche von Herrn Ba dho1%' 
herrühren follen, der bekanntlich zu unfern geniaueften 
Chemikern gehört, und überall in der Chemie kritifch 
und überlegt zu Werke geht. Ihn in einem andern Fa- 
che der Naturforfchung, wenn es gleich nicht zunächf 
das [einige ift, nicht mit der fonfi an ihm gewohnten 
Umlicht und Kritik, verfahren zu (eben, das würde al- 
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lerdmgs befremden müffen, wenn er die hier erzahitea 


‘Verfuche [elbfi: bekannt gemacht hätte. So ift es aber 


Herr Geblen, der fie uns erzäblt, und es bleibt da. 

her fehr zweifelbaft, .wie viel Antheil Herr Bucholz 

an allen diefen Auslagen hat; und ob er nicht vielleicht 
bei fiichtig angeftellten Verfuchen, die nicht für das 

Publikum beftimmt waren, und keinen chemifchen Ge 

genftand betrafen, mehr mit den Augen eines au- 

dern als mit den feinigen gefehn hat. — „Die Schwin- 

„gungen find bei ihm ausnehmend grofs, 6 Zoll und 
„mehr im Durchmeffer, und als Herr Bucholz fich 
„mit Herrn Dr. Haberle anfalste und das Pendel 
„über.deflen Kopf hielt, betrug der Durchmeffer mehr 
„denn ı Sohuh.“. Sehr natürlich, bei der viel ungewif. 
fern und gezwungnern Lage des Arms. — „Knüpfte 
„man den Faden an eine Glasréhre oder an eine Sie- 
„gellackftange, fo traten keine Schwingungen ein, er- 
„folgten''aber, wenn man die Röhre oder die Lack- 
„fange nebft dem Faden und der Hand befeuchtete, fo 
„wie fie Statt fanden, wean der Faden, fatt an jene 
„Körper; an eine Schere oder andere Metallitange gebun- 
den war.“*' Wankten. die Hand oder die Finger fo, dals 
dadurch im Pendel die Kreisbewegung entfteben mufste, 
fo mufste auch das, was man in der Hand oder in den 
Fingern bielt, und woran das Pendel befelligt war, auf 
diefelbe Art wanken; alfo das Pendel eben fo [chwin- 
gen: wie zuvor. Blieb die Hand in völliger Ruhe, fo 
war daffelbe mit der Schere und dem daran befeltig.- 
tigten Pendel der Fall. Dats alfo bei dem auf diefe Are 
gebanäbabten Pendel dicfelben pfychologifchen Täu- 
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fchungen wieder eintraten, welche bei der Wiederhoh- 
Jung der Münchner Verfuche fo wohl in der eleganten 
Welt, als von Herrn Winter! mit einem Pendel, das 
er in freier Hand hielt, Statt gefunden hatten, — die- 
fes it nichts was uns in Verwunderung letzen dürfte; 
eher möchte es deriUmftand feyn, dals der Berichts- 
erftatter an. alles das nicht gedacht hat. — „Die 
„Kreife find ip der flachen Hand von Anfangan voll- 
„kommen; fo wie man aber die Hand umikehrt und ‘den 
 „Bücken derfelben unterhalty gehn fie durch die El- 
sliple in Laugen{chwingungen über Hier ,if doch im 
„ denierwähüten Fällen [cbwerlich an-eine dem Faden 
„»mechanilch'mitgetheilte ‘Bewegung zu denken:*. Ja 
und nein, je nachdem man fich ‘über das erklären: will, 
was das heilsen mechanifeh mitgetheilte Bewegung. 
„In die freie Luft gehalten, kam das Pendel nicht; wie 
„bei Winterl in Schwingung.“ Auch das\jf.leicht 
erklärlich. Alles kam hierbei auf den Glauben,ae.), In 
dielem Falle war Herr Bucholz der Gläubige ‚und 
Herr.Winterl der Ungläubige; das zeigt fich) affen- 
bar daraus, dafs Herr Winterl an kritifehe. Verfa- 
ehe dachte, Herr Bucholz; aber nach Hrn. Geh- 
yen’s. Bericht diefe nicht, oder wenigftens nicht. mit 
kalter Ueberlegung unternabm. — „Herr Bucholz 
„fand auch, dals er Andern, denen die Verfuche,erk 
„nicht gelangen, diefe Kraft für den Augenbliek.mit- 
„theilen, oder fie in ihnen wecken konnte, :fo.dals.fie 
„nachher ihnen immer gelangen.“ ‚Herr Bucholz_ 
weckte namlich ihren Glauben, ‘und damit war dieles 
Wunder gefchebn. isboo Gilberts: 
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NACHRICHT: 


des Herrn Akademicus Ritter von- 


mit "feinem Jo genannten 
‘Balancier. . 


Im Auszuge. aus einem am ıBten ge 
Sehriebenen Briefe deffelben an Herrn, 


> ; sv 


vom 


Giisenr, 


Herr Ritter hatte eine lange Reihe von Verfu« 
chen mit der Wünfchelruthe und mit den Pendelm 
angeftellt, welche durch die Kräfte in Bewegung 
kommen, die den Gegenftand feiner Unterfuchun- 
gen ausmachen. An die Stelle beider hat er jetzt 


ein fehr einfaches Inftrument gefetzt;' das bei wei« 


tem ficherer ift, ob es gleich weit kleinere Räume 
durchläuft. Die ftärklte Bewegung deffelben ift 
ein Drehen von 45°,. indefs die Wünfchelruthe und 
ähnliche Inftrumente mehrere ganze’ Umdrehungen 
hinter einander machen können. *) Er nennt es 
Balancier. 

Diefer Balancier ift ein kleiner Stab oder re- 
ctangularifcher Streifen von Kupfer, ungefähr 6 Zoll 
lang, 3 Zoll'breit und von willkührlicher Dicke, 
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den man auf der Spitze eines fenkrecht ausgeftreck- 
ten Fingers, während die andern gekrämmt find, in 
recht horizontaler Lage ins Gleichgewicht bringt. 
Am meiften eignet fich dazu der Mittelfinger der lin- 
ken Hand, Man hält den Finger, der den Balancier 
trägt, möglichit unbewegt, und für den Balancier 
ift die {chicklichfte Stellung die, „dafs das eine En- 
de deffelben gegen die Perfon gerichtet ift, welche 
den Verfuch anftellt, und das andere Ende nach 
aufsen.“ Doch hat die Richtung, in welcher der 
Balancier fteht, auf den Erfolg keinen Einilufs. 
Zum Balancier kann man auch andere Metalle neh- 
men; felbft Glas oder Siegellack oder Papier; denn 
es ifoliren hier nur die vollkommenften Nichtleiter 
der Electricität, wie z. B. Schellack, und nur fie 
kommen als Balancier nicht in Bewegung. Es ift 
gut, die Spitze des Fingers, auf der der Balancier 

aufliegt, mit einer leitenden Fliffigkeit etwas zu be- 

feuchten; je beffer fie leitet, defto ausgezeichneter 

ift der Erfolg. Nimmt man dazu Oehl, fo bleibt 

aller Erfolg aus; Oehl ifolirt.aber auch faft eben fo 

gut als Schellack. 


u > Den Balancier in Bewegung zu fetzen, dazu ge- 
hört eine befondere Kraft, mit der ziemlich wenige 
begabt find; ihre Zahl ift fehr, viel kleiner als die 
Zahl derer, für welche die Wünfchelruthe empfind- 
lich ift; doch hat Hr. Ritter deren einige, theils 
Männer, theils Frauen gefunden, ?) Der Balan- 
eier kömmt unter beftimmten Umftänden nach einer 
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beftimmien Richtung in Bewegung, welches auch 


feine anfängliche Lage gewelen ift. Walgenden find 


die gewöhnlichen Erfcheinungen: 

1, Bei Campetti, und fo im re 
Männern, kömmt der Balancier, wenn er auf die 
angegebene Art auf eine derFingerfpitzen der linken 
Hand gelegt wird, fehr bald in eine dreiiende Bewe- 
gung, und zwar auf dem Mittelfinger, dem Zeigefin, 
ger oder dem Daumen dreht er Geb nach au/sens 
d. h., nach der rechten Seite, dagegen auf dem Rings 
finger und auf dem kleinen Finger nach innen, duh;; 
nach der linken Seite. ”**) Die Finger.der rechten 
Hand ftelın mit den gleichnamigen der lioken Hand, 
in Abficht der Richtung, nach welcher der Balancier 
fich dreht, nach Herrn Ritter im Gegenfatze. ; 

2. Frauen, welche die eigenthämliche Kraft 
befitzen, theilen dem Balancier unter den gleichen 
Umftänden, Bewegungen nach entgegen gefetzter 
Richtung als die Männer mit. *°) 

3. Steht die Perfon während der Verfuche 


‚mit Metallen. oder einigen andern Körpern in Be- 


rührung, fo hat diefes auf die Richtung, nach wel- 
cher der Balancier fich dreht, grofsen Einflufs. 
Wenn Campetti, während er den Balancier auf 
dem Mittelfinger der linken Hand trägt, Zink, Zino, 


Blei oder Stahl unter feinen Fafsen hat, fo erfolgt + 


die Bewegung „nach einer der gewöhnlichen enz- 
gegen gefetzten Richtung, d.h., der Streifen geht 
von der Rechten zur Linken.“ Ift es Eifen, Ku- 


pfer, Meffing, Gold, Silber, Koble, Reifsblei,— - 
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wu. f. w., fo gefchieht das Drehen nach der ern 
ieher Richtung mit gröfserer Kraft. 

Auf diefelbe Art, wie die mit ibebischienh 
Metalle, wirken auch: der Nordpol eines Magnet- 
ftabes, das obere Ende irgend einer Frucht, die 
Wurzelfammtdem Theile des Stammes eines Baumes, 
der ihr zunächft ift, und der Kopf eines Kindes 
oder Mannes. Auf gleiche Art mit denen mit — 
bezeichneten Metallen wirken der Südpol eine 
Magnetltabes, das nach dem Stiele zu gerichtete 
Ende einer Frucht, das obere Ende eines Baumes 
oder einer Pflanze, das Kinz und die Fujs ORTEN ei- 

nes Kindes, eines Mannes, u.f.w. 

Selbft die Farben des Prisma und die ftrahlende 
Wärme und Kälte hat Hr. Ritter in diefer Hiu- 
Sicht unterfucht. *°) 

4. Die hier genannten Körper äufsern ihre Ein- 
wirkung auf die Bewegung des Balanciers fchon 
dann, wenn Campetti fie nur mit einem der 
Finger der andern Hand, oder mit andern Glied- 
mafsen berührt; aber auch hier zeigt fich wieder der 
vorige Gegenfatz in den Fingern und ein ähnlicher 
in den übrigen Gliedmafsen. Berührt er, während 
der Balancier auf dem Mittelfinger der linken Hand 
liegt, Zink mit dem Mittelfinger der rechten Hand, 


"fo dreht der Balancier fich eben fo, als wenn er Zink 


unter den Füfsen hätte; dagegen nach entgegen ge- 
fetzter Richtung, oder nach aufsen, ‘wenn’ er ihn 
mit dem kleinen Finger der rechten Hand berührt. 
Bei Kupfer findet das entgegen gefetzte Statt. Die 
Ord- 
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Ordnung in den beiden Beihen»der:Körper' bleibt 
für. jedes Gliedmafs unverändert ein) und. diefelbe, 
wie fe'oben genanntifind. wor 
5. Es ift nicht einmahl néthig,:dafs eine wirk- 
liche Berührung -zwifchen liefen Körpers-und den 
Gliedmafsen Statt Aiode.- Campietti | braucht. die 
Spitze:des Mittelingers der rechteniHand einem die- 
fer Körper-nur bis auf.ı Zollizu:nähern, um den 
Balancier'im-Bewegung zu fetzen;, doeh \ift) bei völ- 
liger Berührung das-Dreben. Stärken ®)ai 
6. Nimmt man einen Balancier 448 Zink und 
einen aus.Kupfer; "und legt dber-den andern 
auf.die ‚Spitze des. linken Mittelingess „. fo, wird, 
wena von Zink unten liegt, die gewöhnliche 
Bewegung des Balanöiers nach aufsem fehrsverltärkt ; 
wem. dagegen der vom.Kupfer geht 
die Bewegung nach den-andera ‚Seite; „oder. nach 
innen vor lich, : ‚Undsdiefes giebt ein: Mittel ab,.wie 
man die Electrieitäty die in. den Berührung zweier 
Körper entiteht, der Art nach erkennen. 
‚7. :Ruht der einfache Balancier wie. gewähuligh 
auf:dem‘linken Mittelfinger,. und:taucht man, einen 
‚der Finger der rechten. Hand im ruhiges Wafer, oder 
in Erde ‚die mit reimemWalfer genälst äft, fo wird 
der Balancier fogleich/unbeweglich, ft das Waller 
‚dagegen; in Bewegung:,~ fo dreht’ fich def! Balancier 
nach fich unter dem ruhigen 
Waller: ein. Metäll»oder die Wurzel einer:Pflanz«, 
fo. dreht fich der Balancier do, alsıhätte: man diefe 
Körper'iunihinelbär berährt. Weng nGampe tii 
Anaal, d, Phylik B.a6. $1.4. 3.1807. St.g. Ff 
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tdie Wünfehelrutbe auf die eife:hie), 
fe'drehte fie ich über flielsendem Waller oder übe 
Quellen ftets von ingen. ‚nach auisep sowie 


go ‘Esverfolgte iim einerlei Wirkung 
mpetti mochte in allen vorigen Verfuchem tik 
-den genannten Körpern in'ummittelbarer, oder ing 
in mittelbarer-Berührung durch andere Men 
-jafelbft! durch eine Kette yon .zo Menfchen:fe 

nur dafs Fallen die Wirkungf 


Alle: phyfiologifcke Verrichtungen ha 
eben fo grofsen Eimfiufs! auf dieleVerfui 
"Der duf linkén Mittelinger: ruhende Balance 
i ateht ‘während: eines tiefen Ausatinnens feli 
‘frark’ nach’ aufsen, wahrénd eines tiefem 
ijnens’fehr ftark nach innen. :Wenn man-déh ji 
“ken Arm‘ fteif ausftreckt,; fo bewegt er 
innen; -daffelbe: gefchieht;);, wenn’ iman tiefen. 
beugt läfst-ünd’ den rechten Arm ‘fteif: ausftreckt 
‘Die Beugung bringt ftets'dew entgegen gefeizten Er 
‘folg der Streekung‘hervor, d.i., ein Dréhenin 
gewöhnlicher Richteng;:aind. zwar verftärkt.: Und 
‘das ift gleich far.alle Glieder; die fichizu ftreaken 
and zu beugen 20! isisnalefl awh 
»° 20. Herr: Ritter diefs, von -Ca mipetti'a, 
Swahrend:der: Balancier auf der Spitze des: linken 
Mittelfingers lag; mit der Spitze:des rechten-Mittdl- 
fingers wiederhohlt .eine Ziak..iöder eine Zinnplat- 
te’ die Zahl diefer dem 
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nit lauter Stimme abetided. Die be: 
K'ein Drelien nach aufsen,' Mangel’ allein 
hen; dann ftellt folgendtes as 

und fich® Belanciér aed fers 
sero Berährungen immer’abwechfein® nach innen 
wid näch:Aufsen, und blieb bei wep 
lich, und zwar bei folgenden: © 


und auch weiterhin - wichen lie Zali- 
len, bei denen der Balancier’ würde, 
mir um eine oder zwei Einheiten vor’ dedén-in der 
Reihe'der Zwarkommeh bei 
diefem feinen Verfuche Andmäliden Yor? he wae 
rt aber'nie fo grofs, dafs fie das allgerheine Gefetz 
wfhöben; und bei den''vier erften‘ war de? Bälan- 
der jedes: Mahl, obne ‘Ausnahmé 
Zihlt Cam: petri sieht wirklich,’ oder denkt er’ 
nicht an die Zahl ; fo Fe ohne 
feht daher offenbar;: dafs ‘die Idee felbfe 
in feinem: Körper gewilfe phyfifehe* Wirkungen" 


Fhervor bringt, welche die beobachitäfe 


Eine dühne Kupfer plattay: dia’ 
eines Kreifes har), dreht Gch ‘gleich artig if" 
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eig nad pin ein Famteck: bone 


dreht fich nach,den.entgegem gefetzten: Kichtungen, 
und ‚ein ‚gleichfeitiges Dreigek ofeillirt: ‚beftändig 
zwifchen diefep hie und ‚ber, dreht fich--enft. wid 
das Fänfeck, dann wie das, darauf 
wie das Fünfeck, 
Gerade fo dreht fich EAN Ba 


 lancier anf, dem.linken Mittelönger,. wenn Cam, 


netti mit ‚dem ‚rechten, ‘Mittelfinger den: Mittel, 


punkt diefer Figuren cvs Sad 


» Welchen Einflufs tie regelmäfeige:pKörper auf 
die Bewegung des Balangiers.haben, hat Herr Rit 
ter noch nicht unterfucht;. es ift feine Abfielit, u 
‘fe Art von.Unterfuch ungen fortzufetzens 

Wie mancher ‘kleine Usnitand bei: die, 
fen Verfuchen. mit in Betracht kömmi,! davon: itt 
folgendes ‚ein Beweijs. : Hs,,hatten. ınehrere: insend 
ein Metall in Papier gewickelt, um-es. unter-dieküße 
Campetti’s, zu. legen, der sien Balaocier fehwe 
bend hielt. . „ Als Herr Ritter gehau wulste, 
welgher Stelle,des Fulses das Memihlags fragteier 
nach der: Anzahl von Laugen «des Papiers, welche 
das Metall umgaben; und errieth danmaufster Stelld 
aus der Bewegung des Balanciers Artı.deseim 

‚Metalles. : Sagte, mam ihm. diefe,. da 
rieth er umgekehrt die Zahl der Papierlageas.%)) x 
"Was Theorie diefer Erfcheinungen betnifft; 


So glaubt. Herr Ritter fie alle der Electricität zus 


fohreiben zu miffen. Es ift ihm:geglickt,. äunlit 
che Wirkungen durch die:beiden Pole einfacher gab 
vani’fcher Ketten, durch die Voltaifche $ ule, durch 
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die Leidner-Plafche und durch die beiden! Electric 

täten «der Electrifirmafehine ‘trervor zu bringen), 
'theils mity itheils ohne Hölätoren; ünd'er hofft der: 
einft noch’alle.diefe Erfeheinungen tit Vorrichtih- 
gen hervor zu bringens “dened” hichts’ Belebies 
kömmt, und dann nicht ferher mend 


feinen undiainphndlichen Inftrertents Bedarfen, 


das auf dem-phyfioldgifchen‘ Kräften febender Werfen 
und insbefondet# dermenfehlichen Nefven beruht. 

Erübeweift Verfüche, dafs 
der Balancier fich “gerade fo bewegt ‘wenn ig 
den Firiger;der ihm trägt‘? politive 
in deb That Statt." Wer Finger 
wirkt.als feuchter Leiter und" és gefdhicht 
dem Gefetae der det 
weiten dafs die Balahciers In Bewegung 
dder in electrifche Spannung mit diem 'Fihger teten, 
indem der Finger: PES ‘das Metall “2 erhält; 
beide Electricitäten zeigt in ihnen der "Vohäitehe 
Condenfator, (und das gerade auf diefe Art, y fehr 
merklich. Condenfator, deffen ‘Deckel a 
demfelben Metalie als der Balancier Befteht, “ 
dem diefér, indem er fich'dreht, feine Electricitat 
mittheilt, zeigt einerlei Electricität, nach wälcher 
Richtung ‘auch ‘der Balancier fich dreht. Die Ele 
etricität “dés Fingers, welche immer pofitiv if, 
wirkt nun’ weiter auf den Nerven, tnd je nachdein 
tiefes’ dem Gefetzö der Flectrieitätserregutig ‘der er- 
ften Klaffe odercdem der zweiten’ Klaffe pemafs ge 
Ghicht, beftimmst der Nerve die Erfcheinangét® auf 
"uiid 16, wie 
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"folgen. Die Nerven des Ringhngers und des 
nen Fingers.der, linken, Hand werden bei dem 
{nche, wengn.er wig, gewöhnlich angeftelle: 
ah dem Klafie, die 
ges Mittelfingers,. .des, Zeigehagers und des Day 
inens aber, nachdem, Erregungsyefetze der zweiten 
Klafie afficirt.....Map kann .as obne Schwierigkeit 
machen, ‚dafs; die. Nerven, aller-Finger pach einerlei 
Gefetz afficirt.werdes ; :snan--braucht zu dem Ende 
nur die pofitive Electrieität.des-Fingers, derideti Ba- 
lancigr, trägt, «bis: auf einen gewiflen Grad zu ver 
ftirken,.egtweder dadurch, da( man ihm + E aus 
einer zufabrt, oder dals man dis 
Kraft Jes Balanciers felbft erhöht, indem man ibs 
aus zwei, heterogenga ‚Metallen; die auf: einander 
‚werden ,.zufainmen fetzt,' Mit Eisem Wor 
fo dberrafchend, diefe,Erfcheinungen auch find, 
die das \ebhaftelie Interelie verdienen, fo. vertolges 


die, ‘Rite, er, yor und 
dadurch über die ganze Me derfelben 
Licht verbreitet hat. *) 
as „Es werden viele Dinge, die man pd oon 
lich bielt, weil fie, ich mit falichen Syftemen., die 
gelten, nicht vereinigen liefsen, nicht nur:möglich, 
 ‚fondern auch wirklich werden, und man wird: ihre 
Nothwendigkeit durch Theorieen darthun. können 
jene Syftemo vielleicht werden. weichen. mill 
Was die Materie betrifft,,.von ‘der wit 
fo ‚wollep wir uns weder: ini dit 
Theorie. ngchia:die Merfuchp, hier. weiter 
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Sie-werdenaber einkt-beweilen’ können, "dafs alle’ 
diefe Erfcheinungen,. und: viele andere» allgemein 
bekannte, die bisher eben fo wenig unter[ucht [ find, 
mit den grofsen phyfifchen Einwirkungen der Ge- 
färne und’des Univerldins auf unfre Erdkugel in 
hr Halier Verbindung ftehn; welche nicht darauf* 


belchrankt find ,,die Exdmaffe durch eine, ynechani- 
che Bewegung im Raume um.die Sonne zu wälzen, 


foodern, auch in die ipnerfte phylikalifche ‚und ‚cbe-, 


mifche, Befchatfenbeit des Erdkörpers , eingreifen, 
und fich an jedem belebten. Individuum, „und. fe felbfe . 
an der Kleinigkeit, welche auf, der. 


zu den "vorftehenden Nachrichten, ' 


von. 


a 


a1) Auch diefe Erzählung, wie fo. viele. ähnliche 
von Verfuchen des Herrn Ritter, if urfprünglich 
Bots i in einer Zeitfebrift des Auslandes 


nique ét arts, Mai’ ‘Vol. 35, Pp. Bo Ich” 
habe den Vortrag an mehrern Stellen-ins Kürzere zulanı- 
min gezogen; eriftzkber:dei Materie nach vollftändig, 
und folge, wo es daraufiankam , \felbft den Worten des: 
Okiginalss: darchaus wörtliche Ueberfetzüng fteht: 
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in. dem (fm Oktober erfchienenes): Maiftieke des Geh. 

len’fchen. Journals für Chemiey S.. 

22) "Man" vergleiche ‘Ss. 373. 
3b 


Nach; Herrn Gehlen’ s Verßcherung, gehön 
zu den lermern die eigene Frau des Herrn Ritter. 


24) Auch hier wieder fehlen wefentliche Beftim 
niungen, gerade To, ‘als im ‘vorigen Berichte bei der 
Angabe der Richtung, in welcher das Schwefelkies: 
Pendel herum läuft, und es pafst daher die dort gemach! 
te Bemerkung 12) auch hierher, Wein das eine Endé 
des Balanciers fich nach der: linken Seite eines Men: 
[chen bewegt, fo bewegt das’ ‘andere Ende fich nach 
der rechten Seite deffelben Menlchen; es iR allo nicht 
befimmt, fetzt man nicht weitere Belimmüngen hinzu, 
Es kömmt hierbei fo wohl auf eine Beziehung auf die 
Perfon an, von deren Seiten aié Rede feyn foll, als 
auf das Ende des Balanciers, nach deffen, Richtung die 
Richtung des Drehens ein für. alle M Mahl beftimmt wer: 
den foll. Und da wäre es wohl am natürlichften gewe 
fen, man hätte die Perfon, welche den Balancier auf 
_ dem linken Mittelfinger, trägt 

‚: (ER), und das nach ihr ge 

‚kehrte Ende des Balanciers 


Dann würde ein Drehen nach 
a innen, . ‚(und darunter ‚weils 
ich nichts enderes zu vetfehén, .als'von der Seite mach. 
der Brultvzuy), tia) Dreben nach der rechten Hand. 
zu gewelen:feyn, and’ alles war völlig beftimmt, 


_ a) auf einander bezogen. | 
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Herrn Ritter’s Bericht wird aber Drehen madk aufsen‘ 
und nach der rechten: Seite:zulammen :geftellt. Er mufs' 
elfo. die'Sache anders nehmen. Dann find aber wieder: 
mehrere Möglichkeiten, über die ein genauer Beobach- 
ter-uns nicht würde:ih .Ungewilsheit  gelalfen haben: 
Beziäht, Blerr Ritter. etwa die Bewegung des eines 
Ende des Balanciers (« oder 8) auf den gegen über Re: 
henden Beobachter (!r)?, Dann wäre zwar ein Dre- 
hen nach ‚aufsen zugleich ein ‚Dreben nach der realy, 
bliebe gänzlich unbeflimmt, da, nicht angegeben wird, 
weiches Ende deifelben dazu dienen foll, fie zu, beltim- 
men; auch wäre eı es in der That böchft fonderbar, woll- 
te man den gegen ü über Behenden Beobachter, deffen 
Stand veränderlich it, zum Beltimmiungsgrunde der 
Seite nehmen, nach welcher der Balancier lich dreht. 
Ich glaube daher vielleicht, Herr Ritter. beziebt die 
Ausdrücke: nach innen und nach aufsen, auf das. eine 
Ende des Balanciers,, und 2 zwar auf das. Fade (a), wel 

wägt; die. ‚Ausdrücke; nach der rechten, oder: oh 
der linken Seite, auf das andere Ende des Balanciers (2), 
welches von diefer Perfon abgewendet und dem Expe- 
rimentator zugekebrt ik. (Dreht fich « nach R, fo 


| geht B nach 4.) So fonderbar und unmathematifch 


eine folche Befiimmungsart auch. ‚feyn mag, fo ift lie 
doch 3 nogh die vortheilhaftelle "Annahme. . „Weiter, hin 
lefen wir: „die Bewegung erfolgte nach einer, dex ge- 
üben « entgegen gefetzten Richtung; der 
„Streifen n geht ve von ‘deri Rechten zur “. Soll man 


16 


night eine ganz falfche Vorkellung auffallen, (dafs näm- 
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lich der{Sireifen-in paralleler-Lage von der Rechten zur 
Linken forıgerückt fey,) fo.mulste das Ende: 'des Ba-, 
lenciers bezeichnet, werden, von.dem die.Rede.iftz aber 
felbft hier gefchieht diefes. nicht. ‚Unmöglich kann fo. 
etwas, viel Zutrauen zu einem dixperimentator euwe-) 
eken, am wenigfien bei denen, die an völlige :Klar.! 
heit und an Schacle gewöhnt find. 


ou 


Wer'bewundert | es nicht, e- 


von der feltenen Kraft, welche der 
ine!’ ‘cath a, und'e einigen wenigen Äuser- 
vetlighen i in einer Zeit von kaum 12 Wo- 
tter und feine” "Nitexperimentatoren 
führen Konnte? Zuerft fchen ‘wir ‘hier® 25) drei Pola- 
sifäten, immer eine in byes andern: Mann ‘und Frau, 
tiüke und rechte Hand, äufsere und i innere Finger. 
Darauf kommen 26) zwei Reihen von Verfuchen, von, 
denen die erfte den Galvanisınus von weitem her einführt, 
und die® zweite fich künftig einmahl wird gebrauchen, 
Iaffeh , ‘das electrifche Syftem™ der "Körper mit ‚weniger 
Schwierigkeit dem’ Dualismus 'anzupalfen. “Aldana 
zeigt fich uns 27) der Conflict der Polaritäten und ein 
feftes im Dudlismus. Wir nähern” ‚uns dann 28) 
der Wünfchelruthe und dem Schwefelkies- Pendel, und 
efreichen die erftere 29), wobei man oben ky 395, & 
vergleiche. Dann tritt noch 30) is von Herrn Ri te 
ter entdeckte, von Heirn Pfaff aber befrittene und 
widerlegte Geletz der Polaritat i in der Reizbarkeit der 

Muskeln durch den Galvanisnius hervor, es 
wre 


fich fn den Extenforen and Fiekoren “zeigt Und age 


40 ws? 


Fente es ‘Weiter hin 31) i in ‚das wahre Mag ifche der Sache, 


es meerois 


ar fa 
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io dieGewalt der Zahlen aid incdie Macht der Figuren. 
— Dals es in der Natur, faft überall, woman hinblickt} 
fieuns Herr Ritter als Relultate [einer Nerluche mit’ 
dem Balancier: fchildert,. hatte fiel bisher’ der grofse 
Haufe der Naturforfcher | euch nicht: einwmhl: träumen 
klin. Nar die. Wenigen hatten davon: eim -Abndung; 
welche. mis.Hrn. Ritter den Dualismus für das höch- 
fe: Princip. in der /Phyfik anerkannten; d.h., welche 
meinten,.die ganze Natur fey überall’ nichts ‘als Gegen- 
faiz,, und diefe Idee fey.es, ‚welche dig Naturforfchung 
leiten und der Anordnungsgrund der Naturlehre werden! 
mülle, (vergl. $.419,).' Ihre Anficht fchiehden; Phyfi- 
kern eine Chimäre: tritt fe nun aber aus:der 
derkraft Gamperti's plötzlich- in die "Wirklichkeit 
beryor., Raft. möchte man: mit }\dem Himmel rechten; 
dals er diele Kraft fo {parfam ertheilt und esnur weni~ 
gen Glicklichem möglich gemacht hat,’:fich von. jenem 
Geheimnillen der Natur-zu überzeugen; ond fa möch- 
te man. mit-Herrn. Mardehaux  Zürnen, dals er.ip 
deni. fünften. Auflatze ein Zeugnils von einem Augen; 
zeugen beibringt, durch das man an der Wahrheit al- 
les deffen, was:man uns als Refultate der Verfuche init 
dem Balancier angiebt, allein [chon irre werden muls. | 
Hier’ hatten wir alfo eine Theorie, welche all 
les aus den einfachen Gründgefetzen“ ‘des Galvanismus 
zu erkläten, und daher allen dén Wunders, die man 
das Wüunderbare’zu benehinen {cheint. 
Bra Mühe’ werth, dats Satie ‘far Schritt 
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a. Der Grundflein derfeiben it der Satz: dafs:der 
Einger als feuchter Leiter, und der Balancier, in ihrer 
der zweiten Klaffe wirken, und daher der Fingerchier 
pots» electrifeh, der: Balancier dagegen negatid ele. 
@rifch werdes-Dafür find die Beweisgrimde: 1..das Ge 
fetz der Blectricitäts-Erregung der zweiten Klafle; 2: der 
Condenfstor, | der im Finger 4 2, im-Balaneier — 8 
fehr ‚merklich zeigt; 3. febr viele Verfuche, welche 
zeigen, dafs. der: Halancier ich gerade fo bewegt, als 

(der Balancier darf felbft aus Glas und 
Siegellack beftehen,) nur in dem erfien Augenblicke ne- 
gativ,obei fortgefetzter Berührang aber, wenn zwifchen 
ihnen: die: Oxydirung überhaud nimmt, pofitiv eleetrifch 
werde, — (Hr. Ritte rfetathiecrein die Bleetricitats - Ere 
regung der erften und die der zweiten Klafle'zwilchen 
einem feuchten und einem trockenen Körper;) — dies 
it keiäs der Voltailchen Fundamentalgefetze; fondern 
eins der Geletze, welche Herr Ritter aufzaftellen ge- 
fachrhat. *) Ermird es uns nicht verübeln, wenn wit 
darein nur ein kleines Zutrauen -fetzen. ‘Gelteht er 
doch felbft, dals dieles Gefetz nicht überall -apf unmie 
telbaren Verfuchen, fondern zum Theil „auf einem 
„Caleul beruhe, ip, deflen Befitz er üch geletzt habe, 
„der auf den approbirtelten Grundfätzen der Blectricis 
beruhe, upd mit dem Ach in: Gegenden eindringen 
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3 
„alle, wo-der uämittelbare Verfucl nichtmehr möglich 
„ik.“ "Der Finger wirkt nur dann als fenehter Leiter, 
weni; einer. Jenenden if, 
shnedein;- vermige tler Haut, als trocknerKörper und 
Molator:;, Nun fordert zwari Herr Ritter: gleich zu 
Anfang eine Benetzung des Fingers ‚als: wefentliche Ba- 
dingeng: da aber ‘die Wünfcheiruthe fiek gerade als 
fein Balaneier, und nach denfelben Geletzen dreht, Pam 
net aberand andere, - welche. mibj das W inichelmthe 
operitti haben, ‘die Hand;nicht besilsten, umd doch die 
Baguette in ihrer trocknen:Hand umber 
fo kann es uns Herr Ritter nicht verdefiken, wenn in 
uns. die. Meinung enthebt; er habe, jeueBetlingung aus 
feiner: Theorie ; nicht: der Erfahrang genommen. '; 
Aber Hert Ritter verlichert dus, „der!Condenf® 
vor zeige beide)Electriaitäten [ebr merklich, und res wer- 
de auch:derch {ehr viel.andereVerluche béwiefen ; dels 
inden Finger + E treten wüfle, —: Hier offenbart. 
pun der Nachtheil  demies bringt, ‚Entdeckungen ange 
kündigt und Reihen: von Verluchen befebriehen zu ha- 
die Probe nicht befichen. ‚Herr Bitsar 
dee Erde’: die ron 
der Voltaifehen Säule, und die chemifcher Wirkungen 
magneti{ch er -Batterieen, ‘durch eine folche Menge von 
Verfuehen bewährs, ‚dafs es kaum noch erlaubt {chien, 
an.der Richtigkeit diefer grofsen Entdeckungen zu zwei- 
fen; Und doch, als: Eritian he prüfte; zeigte es Geb, - 
dals fe alle unzichtig waren. Wie kaunıman daher. vem 
langen, dals wir uns mit ET ; 
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begnügen, tund'auffie irgend ‚wa 
ibe Die im Finger erweckte ‘pofitive en 
#egt Electricität im Nerven des: Fingers; fich 
‘aber eine Polarität zwifchen denvinnern und äußers 
Fingern jeder Hand zeigt. In den einem gefchiehtnänm, 
lich nach dem 
verfien, in demändern nachdem Gefetze :der' Zweitei 
Milalle; wie diefe Herr Ritter -entdeckt.hat.: 
Das geht {chon fehr ins Feine;' und wietviel Mahe, 
awie viel Zeit-müfste nieht’ dazu gehört haben; 
‚durch Nerfuche: mit: dem Condenfator zu bewähren; 
„wenn man'bedeakt, dafs Volta: Jahre lang experimen. 
es: ihm glückte; ‘in’ Befitz einst (Funda: 
wientalrerfüche zu kommen, und ‘dals die Blectticitate- 
etregung 'zwilehen-Metdil und einer wäfferigemFläffig. 
keit im Vergleiche mit der zwifchen zwei verfehitdeneh 
Metallen nach: V dlta fo Keim defs-fie-gegem diels 
Betrachsung | + 4 nem 
-ve, Wie wilide ‘Ner'tem-erregte Eleetricitäbrdas 
Drehen des’Balanciers bewirkt and! warumi> beirentgei 
pen gefetzten: Electricitäten das; Drehen nach’ entgegen 
gefetzter Richtung erfolgt; ‚darüber findemwir hier-wel. 
ger-nichts;/als j,\tvdafs es nabliidemiGelerzei 
yeitätgerregung.der'zweiten Klalfe: gefchieht "dafs ‘die 
„Balanciers im Bewegung oder im ‚electrifche Spanriung 
„mit dem Finger treten und: 2. dafs der Nerve die Er- 
[dheinungen befimmt, fo wie fie wirklieb.erfolgdn, af 
empogen geletzte Art, nachdem in ihm dieientgegen 
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Diefes läfst indels über die Art, wie Herr Ritter 
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ich die-Eniftehung des Drehens des Baläheiers vorftelit, 
alles: im: Dunkel. «Und doch [cheint mir gerade diefes 
ein Hasptpunkt beiider Sache, und ein Umftand zu 
feyny auf dem alles ankommt, um ünfer Urtheil 
fiber: fre: zw beflimmien. ‘Durch Anziehung’ oder Abfto.- 
{sung oder durch irgend eine Akt von Vertheilung, kath 
dis Drehen des: Balaticiers auf der Fingerffitze, “fo via 
ich: einfehe; “nicht: hervorigebracht werden. : Denn 
ints, Spiel komint, 
viel zu (chwäch; um'äuf:diefe Art den auflievenden Bat 
lanoier »bewegeh kommen; 8: ilt Nerve’ durch 
das, wasHerr Ritter ‚hier dep Pinter' nennt, -von _ 
Wem Balancier deirenntz. und 3. legr det’ Bulantier 
der kugelförmigen Finger[pitze, es kann alfo felb' durch 
Einwirkung-einer viel farkern Electricitat des Fingers 
auf diedes:Balanciers: kein'Drehen im Balaneler bewirkt 
werden;'da ihn iınıner ‘gleiché Krafte nach entgegen 
geletzten-Richtungen Tollicitiren. Es bleibtlälfe y Lo ‘viel 
ich einfehe, nichts anderes übrig, alsdafs‘nan‘fich hiet 
eine Analogie mft den im:Frofchfchenkel durch Eleotri- 
eität bewirkten Zuckungen:denkt, diih.; dafsdei>durch 
die Blectricitat gereizte:Nerve:. diefen Reiz*in die Mus 
eln, indie er: ausläuft,: überträgt, und dadurch die 
lichtbare Bewegung hervor bringt» In’ diefem Falle 
würde aber ‘nicht der Balancier ‚über dem. ruheriden 
Finger fich drehen, fondern der Finger würde fich mit 
dem auf ‘ihm in Ruhe Gegenden Balancier dréhen (oder 
auf fonlt-eine anderé Art hewegen, dafs dadurch ‘der 
Balancier ins.Drehemikäsne,) und zwar:bei entgegen 
geletzten Electricitaten, die den Nersen ergreifeny nach 
entgegen gefetzten Richtungen, wobei den Gläubigen 
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vielleicht: der Rittör’iche Gegenatz in «en Flexorén ana 
Extenforen zu Hülte kömmt,. — If das wirklich.der-Fall, 
als der Finger fielu bewegt; und dafs nicht.blofs auf ihm 
der Balancier Gch dreht; fo brauchen wir nicht weite 
zu [uchen, wo des. Grund der Taufchungen verborgenif, 
denen Hr. Ritter und feine Mitexperimentatgren auch 
bei diefen Verluchen mit dem Balancier unterlegen ha 
ben. Alles, was von den,piychologifchen Einllülfen:auf 
die Schwingungen des Pendels oben (S.413):gelagt wor- 
den ift, gilt alsdann mitavenigen Ahänderungen augh von 
den Dreiiungen des Fingers,.der den Balancier. trägt, und 
nicht, [chwierig ,, zu den-oben angegebenen, phy- 

Siologilchen: Grinden der Täufghung,, bier ähnliche auf. 
zufinden; ‚welches ich indels dem Lefer übexlafle; . Da 
der Bajancier genau- auf, diefelben Relultate, führen fol, 
als die Schwefeikies -Rendäl,. ‚und 
Sweit , einer Menge ‘taufchender Einlülle unterworfen 
find ; fo müllen.diefelben auch. auf den Balancier einwir- 
ken. »Wir-finid hier auf eine. Möglichkeit, geKommiei, 
wie dieles zugehen könnte; .und fie if, [0 viel ächab. 
fehe, die einzige, die ich annehmen lifst. _Dadurch mind 
die obige Vermuthudg zur grolsen. Wahr feheinliolikeit.) 
Aber ies it Hin. Ritter ‚geglückt, i wie er fagt, 
äbnliche,Wirkungen, .als Gch am Balancierübei«C am- 
_ Pettiizeigen,, durch die. beiden Bleetricitéten, der eis 
fachen galvani’fchen Kette;- Voltaifehen Säule, der 
Leidner Flalche, und’ der ‘ver{chie- 
Jene Art bervar zu bringen; :whd.er bofit nech Le der- 
eink obne ‚alle-Muwirkung »derilierven oder von etwäs 
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- $o etwas ihm auf fein Wort zu glauben, ‘hat uns 
noch kein grofser Naturforfcher zugemuthet. Jeder von 
jhnen war zu befcheiden, um nicht den Beweis zugleich 
mit der Entdeckung vorzulegen, damit andere die 
Hauptverfuche wiederhohlen, und die Gründe Schrite 
fir Schritt prüfen möchten, bevor fie etwas von der 
neuen Entdeckung annähmen. In den Ankündigungen 
von Entdeckungen, welche Herr Ritter gemacht hat, 
mit denen er oder [eine Freunde von Zeit zu Zeit das. 
grölsere Publicum unterhalten haben, finden wir dage-' 
gen fat immer nur die Verficherung, dafs dem allen (o' 
fey, wie man es uns fagt, und dafs es fich auf mannig- 
faltige Art beweilen lafle.. Dafür aber wird in ihnen 
der Vorhang vor dem Allerheiligfien auf einen Augen-" 
blick zurück gezogen, und man läfst uns einen ahnen- 
den Blick in die beffere Zukunft werfen, wo endlich 
das Gemeine zu Grunde gegangen, und die Herrfchaft 
der Polaritäten und des Dualismus, und mit ihr wieder 
der alte Aberglaube, in voller Glorie da feyn wird. 


33) Eine folche prophetifche Verheifsung be. 
Ichliefst auch diefe Nachrichten in der Bibliotheque Bri. 
tannique; und zwar lälst man uns diefes Mahl das nahe 
Glück ahnen, die Altrologie im ihrer alten Würde wie- 
der hervor treten zu fehen. Ich habe zu ihr weiter ' 
uehts hinzu:zu fügen, als in der Seele aller phrüikali. 
[chen Adepten der neueften Zeit den Wunfch, dafs das 
neue Jerufalem in der Phylik und Phyfiologie noch vor 
dem jüngften Tage zu uns kommen möge. © 

(Die Fortfetzung im nächften Stücke,) 


Anaal. d, Phyfik B.26. $:. 4. J. 1807. St. 8. Gg 
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Die Gefelifchafe von Arcueil, 
gefchrieben 
von 


D.. Phyfik und die Chemie, deren Verbindung 
täglich inniger wird, werden’in einem grofsen Thei- 
le von Europa mit einemi folchen Wetteifer betrie- 
ben, dafs von allen Seiten her Entdeckungen her- 
vor treten, deren eine fchnell der andern folgt. 
_Widerfprechende Meinungen fcheinen indels oft Un- 
gewilsheit über die Refultate zu verbreiten, und die 
Verfuche felbft werden immer fchwieriger. 


Sollen wir in diefen Kenntniffen wahre und 
bleibende Fortfchritte machen, fo müffen die That- 
fachen mit grofser Schärfe dargeftellt, die Mittel, fie 
aufzufinden, vervollkommnet, und die von ver- 
fchiedenen Phyfikern und unter verfchiedenen Um- 
Ständen erhaltenen Refultate forgfältig mit einander 
verglichen werden. Nur auf diefe Art kann man 
mit Hülfe einer gefunden Kritik zu unerfchütter- 
lichen Theorieen und zu Wahrheiten gelangen, wel- 
che über allen Streit erhoben find. 


Die Wiffenfchaft macht defto mehr Anftrengung 
nöthig, je mehr fie an Ausdehnung und an Voll- 
kommenheit gewinnt, und fie mufs nach einer de- 
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fto Ska Schärfe ftreben, je fchwieriger ug 
Unterfuchungen werden. 


Eine Gefelifchaft von Männern, welche fich mit 
den verfchiedenen Zweigen der Phyfik und der Che- 
mie befchäftigen, hat fich in der Abficht vereinigt, 
um ihre einzelnen Kräfte durch eine Verbindung 
zu verltärken, welche auf gegenfeitige Achtung, 
und auf Aehnlichkeit der Neigungen und des Stu- 
dium gegründet ift, ohne die Nachtheile einer zu 
zahlreichen Vereinigung zu haben. Folgendes find 
ihre Statuten: 

Sie verfammelt fich alle oa Tage 2 zu Arcueil. 
Ihre Zufammenkünfte find beftimmt, neue Ver- 
fuche zu wiederhohlen, welche diefes durch das 
Auffehen, das fie machen, verdienen, oder welche 
Beftätigung erfordern, oder welche von einem Mit« 
gliede der Gefellfchaft vorgefchlagen find, befonders 
wenn fie befonderer Apparate bedürfen, oder wenn 
der, der fie anftellt, Gehülfen, Zeugen oder Rath 
dabei zu haben wünfcht. 

Alle Abhandlungen, welche unter den Schrif- 
ten der Gefellfchaft erfcheinen follen, werden ei- 
ner Discuffion unterworfen; der Verfaffer behält 
aber völlige Freiheit der Meinungen, und er hat 
fe allein zu verantworten. 

Jeder übernimmt es, ein oder mehrere Journale 
und neu erfcheinende Werke zu lefen, welche die 
Wiffenfchaft betreffen, mit der er fich befonders 
befchäftigt. Der Bericht über fie wird in der Ver- 
fammlung abgeftattet. 
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Die Societät ift ftolz darauf, den Namen des Hrn, 
La Place auf der Lilte ihrer Mitglieder zu fehen. 

Der, von welchem der Plan zu diefer Vereini- 
gung berrührt, findet darin eine füfse Genugthuung, 
dais er, indem er fich dem Ende feiner Laufbahn 
nähert, durch diefen Gedanken viel wirkfamer zum 
Fortfchritte der Wiffenfchaften beitrage, denen er 
fich gewidmet hat, als er es durch die Arbeiten 
thun könnte, die er noch auszuführen fich verfpre- 
cheu darf. 

_ Die Fortfchritte der Phyfik find von einem ziem- 
lich grofsen Intereffe; denn ihr Zweck ift, zu den 
wahren Urfachen der Phänomene hinauf zu fteigen, 
die Kräfte der Natur kennen zu lernen, und fie zur 
Beförderung der Induftrie der Menfchen anzu- 
wenden. 

Möchte in diefer Hinficht der Eifer der Gefell- 
{chaft zu Arcueil die Billigung des höchften Ober- 
haupts unfrer Regierung verdienen! 

Möchte der Friede, nach dem feit langer Zeit 
das ilerz des triumpbirenden Helden fich fehnt, es 
feinem Genie erlauben, feinen befruchtenden Ein- 
flufs über die Künfte und die Wiffenfchaften zu ver- 
breiten, die feinen Ruhm allein würden gemacht 
baben, wäre ihm nicht das Schickfal der Welt an- 
vertraut worden! 

Die Gefellfchaft befteht aus den Herren: 

La Place Biot 
C. L. Berthollet Gay - Luffac 
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Humboldt. Collet-Descostils. 
Thenard A. B. Berthollet. 
Decandolle 


Arcueil den gten Julius 1807. 


Der erfte Band der Gefell{chaftsfchriften diefer aus- 
gezeichneten Phyliker it vor einigen Monaten erfchie- 
nen, unter dem Titel: Mémoires de phyfique et de chimie 
de la Société d’Arcueil, Tom. I, Paris 1807, 382 S., 8. 
Er ift fo reich an belehrenden Forfchungen und an wah- 
ren Erweiterungen der Naturkunde, und bei jedem Auf- 
fatze [cheint die Idee einer exacten Wiffenfchaft dem 
Geifte fo lebendig vorgefchwebt zu haben, dafs wir für 
die Phyfik zu den höchften Erwartungen von diefer 
Vereinigung fo vorzüglicher Männer berechtigt Gnd. Es 
verfteht ich, dafs ich mich beeifern werde, alle Auf- 
fatze aus diefen Gelellfchaftsfchriften, welche zur Phyfik 
und zur phyfifchen Chemit gehören, in diefen An- 
nalen der Phyfik in einer ihrer würdigen Geßalt er- 
fcheinen zu laffen; denn auf das blofse Verdeutfchen 
kömmt es nicht an, fondern darauf, ob der Lefer fick 
angezogen und zum Weiterforfchen gereizt fühlt, oder 
ob ihn die Unbehülflichkeit des deutfchen Vortrags ver- 
hindert, ein grofses Intereffe an der Sache zu fallen, 
worüber ein aufınerklamer Lefer Erfahrungen genug 
gemacht haben wird. Ich mache in dem gegenwärti» 
gen und in dem folgenden Hefte mit den Arbeiten der 
Herren Biot, Gay - Luffac und von Humboldt 
den Anfang. Auch das dürfte belehrend feyn, For- 
fchungen und Auffätze wie diefe, neben denen zu fin- 
den, welche in diefen Heften ihnen voran gehen. 
Gils, 
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II. 
UNTERSUCHUNGEN 


über die Luft in der Schwimmblafe der 
Fifche, 


von 


Mitgliede des National -Inftituts. 
* Frei tiberfetzt von Gilbert. 
D. Verfuche, von denen ich bier Bericht erftatte, 


habe ich auf den Infeln Yviza und Formentera an- 
geftellt, während der kurzen Zeit von Mulse, wel» 


‚che mir eine wichtigere Arbeit liefs, die mir von 


der Regiériing war aufgetragen worden. *) Viel 
leicht hätte ich mit ihrer Bekanntmachung noch zu 
rück halten “follen , da ich fie im nächften Winter 


Namlich die det gemeffenen Meri, 
diansin Frankreich, bis nach den balearifchen In. 
feln. Diefe Infeln mufsten mit der [panilchen Ki 
fie durch ungeheure Dreiecke verbunden werden; 
und das ift jetzt gefchehn. Genau genommen ge 
hören indels Yviza und Formentera nicht zu den 
balearifehen Infeln, (diefer find nur drei: Major- 
ka, Minorka und Cabrera,) fondern zu der Gruppe 
kleinerer Infeln, welche man die pitbiuffchen 
nennt. Wir zogen die pithiufchen, und insbe- 
fondere Formentera vor, weil fie die fidliches 
find, Biot, 
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noch zu vervollkommnen und weiter auszudehnen.. 
hoffe. Sie betreffen indefs Thatfachen, welche bis 
jetzt einzeln ftehn, und erft in Verbindung treten 
werden, wenn man fie wird vervielfaltigt haben, 
Ich wiinfchte daher auf fie die Aufmerkfamkeit von 
Männern zu ziehen, die fortdauernd die Gelegen- 
heit haben, Beobachtungen diefer Art anzuftellen. 

Es ift bekannt, dafs fich im Körper vieler Fifche 
eine mit Gas gefüllte Blafe befindet, ‚welche ınan 
die Schwimmblafe nennt. Sie dient dem Fifche, 
um im Walfer zu.fteigen oder hinab zu finken; 
denn je nachdem der Fifch diefe Luft verdünnt oder 
verdichtet, vermindert oder vermehrt fich fein {pe- 
cihfches Gewicht. Woher die Luft in der Schwimm- 
blafe rührt: ob fie lediglich aus dem Waffer be- 
freit und auf mechanifche Weife in die Blafe geführt 
wird, oder ob eigene Gefäfse fie im Innern diefes 
Organs abfondern; — ift eine von den Natur- 
hiftorikern häufig behandelte Streitfrage. Die That- 
fachen, welche ich anführen werde, fcheinen der 
letztern Meinung günftiger zu feyn.. 

Ich habe die Luft aus der Schwimmblafe einer 
ziemlichen Zahl von Seefifchen im Voltaifchen Eue 
diometer analyfirt, und fie von dem verfchiedenften 
Gehalt an Sauerftoffgas gefunden, von falt reinem 
Stickgas an bis zu 0,87 Sauerltoffgasgehalt. Von 
Wafferftoffgas fand fich in ihr nie eine wahrnehmbare 
Menge, und auch von koblenfaurem Gas kann fienur 
böchft wenig enthalten, befindet fich davon über- 
baupt etwas in ihr, Ich theile hier zuerft meine 
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Refultate mit, und zwar behalte ich die Namen der 
Fifche bei, aus Furcht, ich möchte mich irren, 
wenn ich dafür die naturhiftoriichen Namen fetzen 
wollte: 

. Fifchart. Sauerftoff- Bemerkungen. 

gehalt, 

1. Liffa unmerkl. Ein fehr kleiner Fifch, gefangen 
mit der Angel am Ufer in fehr 
geringer Tiefe zu Yviza. 

2. Mugel unmerkl. Ein kleiner Fifch, gefangen mit 
dem vorigen. 

3. Murena [ehr ge- Das Verbrennen erlofch in der 

ring Luft der Biafe fogleich; meine 
Abreile verhinderte genauere 
Verfuche. Die Murena lebt in 
Löchernin geringer Tiefe. For- 
mentera. 

4. Esparrai Ein kleiner platter und runder 
(weibl ) fo0o9  Fifch, den man am Ufer in ge 
(männl.) 0,08 ringer Tiefe mit der Angel fängt, 

Formentera. 

5. Sargos Gewöhnlich in geringer Tiefe; 
(weibl.) 0,09 diefer wurde inj: 4 Métres Tie- 
(männl.) ‘0,20 fe gefangen. Beide Refultate 

find fehr genau. Formentera. 

6. Vacca 0,12 Gefangen in 14 Metres Tiefe; oft 
fängt man ihn viel tiefer; ich 
habe ihn aus 100 M. Tiefe her- 
auf gezogen, und dann bricht 

_ er [eine Schwimmblafe aus. 


Formentera. 
7. Tordo 0,16 Gefifcht in 4 Met. Tiefe. For- 
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Fifchart. Sauerftoff- Bemerkungen. 


gehalt. 


:8. Oblada 0,20 Wird immer nur an der Oberfläche 
des Meers und nie im Grunde 


gefangen. Formentera. 
9. Gribia 0,24 Ein fchöner Filch, grün in Gold 
fpielend, das Untere des Bauchs 


etwas gelblich. 
Metres Tiefe. 
An demfelben Orte gefangen als 


Gefifcht in 14 
Formentera. 


(weibl.) 0,27 der vorige. Formentera. 


(männl.) 0,25 


11. Tordo Man begreift unter dielem Namen 
 (weibl.) 024 werfchiedeme Arten. Diele wur- 


(männl.) 0,28 den in geringer Tiefe gefangen; 
ich habe fie indeis in 100 Met. 
Tiefe gefifcht. Sie brachen ihre 

Schwimmblafe nicht aus. For- 


mentera, 


12, Dentol Lebt gewöhnlich in grofsen Tie- 


(weibl.) 0,40 fen, nähert fich aber der Küfte, 


um zu laichen. 


Diefer wurde 


durch einen Zufall in 40 Met. Tie- 
fe gefangen; es war ein Weib- 
chen mit einer ungeheuren Men- 
ge Eier; fie wogen über 200 
Grammes. Formentera, 
13. Espeton über Wird immer nur auf offener See in 
0,44 grofsen Tiefen gefangen. Ich 
hatte nur einen einzigen, und 
konnte nur Einen Verfuch an- 
flellen, bei welchem alles 
ferftoffgas verzehrt wurde, wels- 
halb ich nur eine Gränze gefun- 
den habe. Formentera. 
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Fifchart: Sauerftoff- _ Bemerkungen, 
gehalt. 
14. Pagrée 0,50 Findet fich immer nur in grofsen 
Tiefen. Diefer wurde in 120 
Met. Tiefe gefangen. Yviza. 
15. Pagei Sehr viel. Findet fich in ähnlichen Tiefen als 
der vorige. Das Gas bewirkte 
ein fehr lebhaftes Verbrennen 
mit blendendem Lichte; meine 
Abreife verhinderte genauere 
Verfuche. Formentera. 
46. Mero 0,69 Gefangen in grofser Tiefe. An 
der katalonifchen Külfte flcht 


man ibn manchmahl aus 1000 


Met. Tiefe. Formentera. 
17. Rehecho 0,72 Lebt immer in grofsen Tiefen, 
Formentera. 


a8, Lluss od. Schel!fifche von der anfehnlichen 
Pestada 0,73 Grölse wie diefer, werden nie 
(la Merluche) anders als auf offner See, und 


wo das Meer [ehr tief i, gefan- 
gen. Formentera. 

39. Oriola 0,87 Man fängt ihn immer nur in gro- 
{sen Tiefen. Ich habe den Fifch 
nicht geleben, fondern blofs die 
Schwimmblafe, welche mir von 
Yviza nach Formentera 
wurde, 

Der grofse Gehalt “an Sauerltoffgas der Luft, 
welche fich in der Schwimmblafe der hier zuletzt 
aufgeführten Fifche findet, {chien mir merkwürdig 
zu feyn, und ich habe mir daher alle Mühe gege- 
ben, ihn aufser Streit zu fetzen. Das Wafferftoff- 


gas, dellen ich mich bedient babe, ift Stets in Wal- 
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fer, das gekocht hatte, mit aller möglichen Vorficht 
entwickelt worden, und ich verficherte mich von 
der Reinheit deffelben dadurch, dafs ich atmofphä- 
rifche Luft damit zerlegte. Diefe hat überall auf _ 
der Erde einerleiMifchung, und ich fand in ihr auf 

Formentera und auf Yviza jedes Mahl 0,28 Sauer- 
ftoffgas, gerade fo wie in Paris. Dafs in der Luft 
der Schwimmblafen kein Waflerftoffgas enthalten 
war, davon war der Beweis, dafs, wenn ich weni- 
ger Wafferftoffgas zu ihr hinzu fetzte, als erfordert 
wurde, alles in ihr nach meinen Verfuchen ent- 
haltene Sauerftoffgas zu verfchlucken, und nun den 
electrifchen Funken hindurch fchlagen liefs, die 
Abforption ftets genau der Menge des zugefetzten 
Wafferftoffgas entfprach. Ich hatte an einem fo wil- 
den Orte nicht die nöthigen Mittel, um den An- 
theil der Luft an kohlenfaurem Gas genau zu mef- 
fen, denn dazu wird ein Queckfilber- Apparat er- 
fordert; ich habe mich aber wenigftens überzeugt, 
dafs die Menge deflelben fehr geringe ift. Zu dem 
Ende liefs ich mehrere Mabl zu der Luft der 
Sehwimmblafe das nöthige Wafferftoffgas in ver- 
fchiedenen Portionen hinzu, und brachte darin wie- 
derhohlte Detonationen hervor. Wenn die Luft 
der Schwimmblafe eine bedeutende Menge kohlen- 
faures Gas enthalten hätte, fo würde auf diefe Art 
eine beträchtlichere Abforption erfolgt feyn, als 
auf das Verbrennen des Waflerftoffgas allein kam, 
weil kohlenfaures Gas von Wailer, womit man es 
fchüttelt, abforbirt wird; das bemerkte ich aber 
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bei keinem diefer Verfuche. Uebrigens werde ich 
mich jetzt auf diefe Beobachtung einrichten, um fie 
mit aller Genauigkeit anftellen zu können. Ich hat- 
te bei meiner Abreife keinen Gedanken an Verfuche 
diefer Art, und ich habe fie nur unternommen, weil 
die Gelegenheit fie mir darbot. 

Hier das Detail einiger meiner Analyfen. 

1. Mit Luft aus der Schwimmblafe eines in 
120 ”" Tiefe gefangenen Fifches, der auf [panifch 


Pagrée genannt wird. 

Verf, ı. Verf.2. Verl. 3. 
Luft aus der Schwimmblafe 70 619 995 Theile 
Zugefetztes Waflerlioffgas 8ı 635 


Ganzes Volumen 15t 1254 
Rückftand nach d.Detoniren 46 324 


Alfo Abforption 105 930 
Alfo Sauerlioffgas *) 35 to 
und abforbirt, Wallerftoffgas 75 620 


Der Gehalt der Luft aus der Schwimmblafe an 
Sauerftoffgas betrug alfo nach den erften Verfuchen 
3° = 0,50 und nach dem zweiten #15 = 0,50; wel- 
ches genau überein ftimmt. In beiden Verfuchen 
wurde nicht alles zugefetzte Wafferftoffgas abfor- 
birt, konnte alfo kein Sauerftoffgas mehr im Rück- 
ftande feyn. — Im dritten Verfuche mufsten folg- 
lich die 99,5 Theile Luft aus der Schwimmblafe 


*) Nach den Verfuchen der Herren von Hum- 
boldt und Gay -Luf[ac vereinigen fich Sauer- 

ftoffgas und Wallerftoffgas von gleicher Dichtigkeit. 
und gleicher Wärme unter allen Umftänden dem 
Volumen nach in dem Verhialtniffe von ı:2. (Aa- 
nalen, XX, 38 £.) Gils. 
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49,7 Theile Sauerftoffgas enthalten, und bedurfteri 
daher wenigftens 99,5 Theile Wallerftoffgas, wenn 
alles Sauerftoffgas in ihnen beim Detoniren verzehrt 
werden follte. Nun hatte ich aber nur 76 Theile 
Wallerftoffgas zugefetzt. Es mufste fich daher jetzt 
zeigen, ‘ob jene Luft fchon Wafferftoffgas in wahr- 
nehmbarer Menge in fich enthielt oder nicht. Beim 
Detoniren verfchwanden 37,5 Theile Sauerftoffgas; 
alfo serade fo viel als auf das zugefetzte Walferftoff- 
gas kümmt, und nichtinehr. Die Luft der Schwimm- 
blafe enthielt al’o kein Wafferfioffgas. Der 1 Theil 
Unterfchied ift Fehler des Verfuchs; denn ı Theil 
des Eudiometers war kein Millimétre hoch, und 
fchon die Verfchiedenheit in der Krümmung der 
Oberfläche des Waffers, je nachdem die Röhre 
mehr oder minder feucht ift, oder einige Waffer- 


tropfen, welche an den obern Theilen der Röhre 
adbäriren, find hinreichend, einen folchen Unter- 
fehied bei Verfuchen zu veranlaffen, bei denen man 
wiederhohlt Luft überfteigen ‘lafst. 


2. Mit Luft aus der Schwimmblafe eines in gro- 
fser Tiefe gefangenen Schellfifches ( merluche ), 
fpanifch Pescada genannt. 


erlies zweitesMahl Verf. 2. 

Luft aus der Schwimmblafe _gı 54 Theile 
Zugefetztes Wafleritofigas 95 58 111,5 
Ganzes Volumen 176 214 16595 
Rückftand nach d. Detonation 35 ar 36,6 

Alfo Abforption 14t 193 129 

Alfo Sauerfioffgas 4 63 

und abforbirtes Walferltoffgas 94 128,6 86 
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Da beim erften Detoniren alles zugefetzte Wafler- 
ftoffgas verfchwand, und doch nicht mehr als halb 
fo viel Sauerftoffgas abforbirt wurde; fo konnte 
auch diefe Luft keine wahrnehmbare Menge Wal. 
ferftoffgas enthalten. Beim zweiten Detoniren, fo 
wie im zweiten Verluche, wurde nicht alles zuge- 
fetzte Wafferltoffgas verfchluckt; es blieb alfo kein 
Sauerftoffgas im Rickftande. Der ganze Gehalt 
der Luft an Sauerftoffgas betrug folglich nach dem 


erften Verfuche — = 0,794, nach dem zweiten 
= 0,796; woraus das Mittel ift 0,795. 


. 3 Mit Luft aus der Schwimmblafe eines Fifches, 


der Oriola genannt wird. 
Verf.1. Verl.a. Verl.g, 
Luft aus der Schwimmblafe 93 34,5 247 Th. 


 Zugeletztes Wallerlioflgas 80 . 70 530 
Ganzes Volumen 173 104,5 837 
Rückftand nach d. Detoniren 15 184 
Alfo Abforption 8915 643 
Alfo Sauerlioff;as . 2985 2143 
und abforbirt. Waflerftofigas 597 42817 


Beim erften Verfuche zerfprang das Eudiometer in 
der fehr ftarken Detonation. In den beiden andern 
Verfuchen war alles Sauerltoffgas abforbirt wor- 
den, und es betrug der Sauerftoffgehalt der Luft 


3 43 
a = 0,865 und a = 0,868, im Mittel ale 


fo 0,867. 
Sieht man die vorftehende Tabelle mit einiger 
Aufmerkfamkeit durch, fo findet fich noch Eine 


< 


N 

B 

| b 

le 

S 

fi 

b 

D 

al 

N 

in 

W 

u 

q in 
| 

! 

- 


| Merkwardigkeit. Die in geringen Tiefen gefange- 
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nen Fifche enthalten in der Luft ihrer Schwimme 
blafe nur wenig Sauerftaffgas und viel Stickgas; al- 
le dagegen, welche aus einer bedeutenden Tiefe 


gekominen find, viel Sauerftoffgas und weniger 


Stickgas. Diefes wird felbft durch die Fifche der 
fülsen Gewäller beftätigt, welche nur in fehr un- 
bedeutender Tiefe leben. Denn in Paris habe ich 
gefunden in.der Luft aus der Schwimmblafe 


eines in der Seine gefangenen Karpfens 0,03 Sauerftoffgas 
und eines Schleies (tanche) 0,16 


Den letzten Verfuch habe ich zwar nur Ein Mahl 
gemacht, doch halte ich ihn für genau. In keinem 
andern Fifche füfser Waffer hat man in der Luft der 
Schwimmblafe fo viel Sauerftoff gefunden, als ich 
in diefem Schleie; der Verfuch verdiente daher 
wiederhoblt zu werden. Die Herren Geoffroy 
und Vauquelin fanden bei ähnlichen Verfuchen 
in der Luft aus der Schwimmblafe 


der Hechte 0,05 Sauerltoffgas 
der Schmerlen (Jloches ) 0,05 


der Barfche (perches fluviatiles ) 005 
und nur eine fehr geringe Menge kohlenfaures Gas, 
von deffen Gegenwart fie fich vermittelft eines 
Queckfilberapparats überzeugt haben. Schon vor 
langer Zeit hatte Herr Fourcroy ‚bekannt ge- 
macht, dafs die Luft in der Schwimmblafe der Kar- 


pfen aufserordentlich reich an Stickgas fey, und Hr. 


von Humboldt hat in der Schwimmblafe des 
Gymnotus electricus, der an der Oberfläche einer 


alb 
nte 
Taf. 
: 
ge- 
ein 
salt 
em 
ten 
"in 
ern i} 
‘or- 
‚uft 
ale 
ger 
ine 


464 ] 


flachen See gefangen worden war, nur einige Hun- 
dertel Saueritoffgas gefunden. *) 
Ich weifs keine Urfache fir diefe Sonderberkahl 
zu finden. Auch weils ich nicht, ob fie fich in der 
Folge durch ferner anzuftellende Verfuche beftati- 
gen wird; vielleicht könnte fie ein blofser Zufall: 
feyn; doch hat fie fich mir bis jetzt mit fo vieler Be- 
ftändig- 


sf Ich fetze hierher die ganze Stelle, wo Herr Frei- 
herr von Humboldt in [einen meifterhaften 
Beobachtungen über den electrifchen Gymnotus des 
neuen Welttheils von der Luft in deffen Schwimm- 
blafe (pricht: „Es war leit einiger Zeit behauptet 
worden, die Blafe der Filche, weit entfernt, fets 
voll reines Stickgas zu feyn, wie es Fourcroy 
in ihr entdeckt hat, enthalte vielmehr in einigen 
Arten von Fifchen Waflerftoffgas, felbft eine grofse 
Menge Sauerftoffgas. Der Prof. Configliati, ein 
Schüler Volta’s und fein Nachfolger in der Pro- 
felfur der Phyfik zu Pavia, hat in den Schwimm- 
blafen mehrerer Seefifche nahe bei dem Golfo 
de la Spezia, bis auf 0,40 Sauerftoffgas mit Hül. 
fe des Phosphors gefunden, wobei nur ein Irrthum 
‘yon 0,01 bis 0,02 möglich iff. Ich unterfuchte im 
März 1800 143 Kubikzoll Luft. aus der Schwimm- 
blafe eines Gymnotus electricus; fie enthielt kein 
kohlenfaures Gas, war nicht entzündlich, und ent- 
hielt höchftens 0,04 Sauerftoffgas, nach einer [org- 
faltigen Prüfung mit Salpetergas. Bis jetzt iff der 
Rückftand noch nie mit hinlänglicher Sorgfalt auf' 
Wallerftoffgas geprüft worden. Das Ganze ift ein’ 
für die chemifche Phyficlogie der Filche wichtiger 

Gegenfland, “ Gilb. 
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ftindigkeit gezeigt, dafs fie felbft den Matrofen 
nicht entging, welche mir bei diefen Verfuchen hal- 
fen. Wenn uns ein neuer Fifch gebracht wurde, 
oder wenn wir felbft einen fingen, fo beftimmten 
fie fogleich, ob er in grolser oder in geringer Tiefe 
lebe, und fagten danach voraus, ob die Detonation 
ftark oder fchwach werden würde. Sie fagten mir 
diefes insbefondere auch von dem Fifche voraus, 
denich unter dem Namen: Oriola, aufgeführt ha- 
be, ohne ihn felbft zu fehen. Man hatte mir von 
Yviza nach Formentera zwei Schwimmblafen von 
diefen Fifchen gelchickt; fie waren fehr klein, und 
konnten, hiernach zu urtheilen, keinen Fifchen von 
einer bedeutenden Gröfse angehören. : Auch er- 
hielt ich fie erft zwei Tage nach dem Tode des 
Thiers, . und es könnte daher fcheinen, ein Theil, 
des Sauerftoffgas in der Schwimmblafe fey fchon 
abforbirt worden. Und doch zerfprengte die Luft 
aus diefen Schwimmblafen beim Detoniren mein 
Eudiometer, und zeigte mir einen Sauerftoffgehalt 
von 0,87- 

Diefe Verbindung, worin die Tiefe, aus der der 
Fifch kömmt, mit der Befchaffenheit der Luft in 
der Schwimmblafe fteht, mufs uns noch fonderba- 
rer, ja felbft wenig wahrfcheinlich fcheinen, wenn 
wir fie nach der gewöhnlichen Meinung vom Nut- 
zen der Schwimmblafe beurtheilen, dafs diefe Blafe 
nimlich dem Fifche dazu diene, fich nach Willkühr 
an die Oberfläche zu erheben, oder fich in die Tie- 
fe hinab zu fenken. Die Tiefe, in welcher man 

Annal. d. Phyfik, B. 26, St. 4. J. 1307. St. 8. Hh 
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einen Fifch finge, wäre alsdann etwas blofs Zufil. 
liges, und es wäre kein feftes Verhältnifs zwifchen 
ihr und zwifchen dem gewöhnlichen Zuftande feiner 
Conftitution denkbar, 

Diefer Einwurf läfst fich indefs mit der beftin 
digen Erfahrung aller Filcher beantworten, dafs je 
de Art von Fifchen in derfelben Jahrszeit fich im. 
mer in einerlei Gegend und in einer ihr eignen und 
beftimmten Tiefe aufhält. Tine Art fängt man im. 
mer nur am Ufer, in 2 oder 3 Klaftern Tiefe; eine 
andere immer nur fern von der Küfte, in einer Tie. 
fe von 200 oder Joo Klaftern. Diefes fchon muß 
es minder auffallend machen, dafs fich zwifchen der 
Conftitutian der Fifche und der Tiefe, in welcher 
fie leben, ein gewiffer Zufammenhang findet, ohne 
dafs man defshalb die Urfache kennt, die fie dort 
zurück hält. 

Was noch mehr ift! Die gewöhnliche Vorttel 
lung von einem unbefchrankten Vermögen, vermit. 
telft der Schwimmblafe im Waffer in die Höhe oder 
hinab zu fteigen, würde für die meiften Arten 
von Fifchen unrichtig feyn. Plötzliche Verände- 
rungen in der Tiefe fcheinen. jedem Fifche nur in- 
nerhalb gewifler Gränzen verftattet zu feyn, die er 
nicht anders als mit der Zeit, indem die Natur fei- 
ne Conftitution allmählig verändert, zu überfchrei- 
ten vermag. 

Die erfte Beobachtung, welche mich hierauf 
führte, habe ich zufällig gemacht, als ich mich bei 
der Meffung desMeridians auf der Station zu Camp- 
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vey aufhielt. Es wurde von Yviza aus dorthin ein 
ziemlich grofser Fifch gefchickt, den .die Spanier 
Mero nennen. Mit Verwunderung fah»ich, dafs 
ihm das Maul weit aufftand, und dafsıes ganz mit 
einem runden elaftifchen Körper gefüllt war. Mein 
Erftaunen wuchs noch ınehr, als ich in:diefem Kore 
per die Schwimmblafe erkannte, welche mehrere 
Tage nach dem Tode des Fifches von der Luft, die 
fie enthielt, noch eben fo Stark aufgelilafen war. 
Ich kann nicht fagen, ob die Membrane der Blafe 
nackt, oder noch mit der Membrane des Magens 
bedeekt war; ich achtete damahls auf diefen Um- 
ftand nicht, und hielt die ganze Sache für einen blo» 
isen Zufall, oder für etwas diefem Fifche, eigenes, 
Als ich aber einige Tage darauf felbft aufiden Fifche. 
fang an dem fteilen nördlichen Felfenufer,der Infel. 
fuhr, wo das Meer über roo Metres tief ilt, be- 
merkte ich, dafs die meiften Fifehe, welche wir 
aus der Tiefe herauf zogen, befonders die mit ei- 
nem breiten Maule, ebenfalls ihre Schwimmblafen 
ausbrachen, und es fand fich in ihrem Rachen oder 
vielmehr in ihrem Schlunde ein Theil ihrer Einge- 
weide. Diefes war befonders merklich bei der klei- 
nen Art, welche man hier Vacca nennt; und 
doch wulste ich aus Erfahrung, dafs Fifche diefer 
Art zuweilen in fehr geringen Tiefen ganz dicht 
am Ufer gefangen werden, und dafs fie dann ihre 
Schwimmblafe nicht ausbrechen. Da diefe Erfchei- 
nung, wie ich hieraus fah, nicht Einer Art von Fi» 


{chen aus{chliefslich angehörte, fo liefs fie fich auch 
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nicht fiir etwas dem Analoges halten, was in eini« 
gen Thieren vorgeht, die bei der geringften Ge 
miithsbewegung ihre Eingeweide ausbrechen. End« 
lich verficherten mir alle meine Matrofen, dafs die- 
fe Erfcheinung bei den Fifchen, die in grofsen Tie 
fen gefangen‘ werden, fehr häufig fey. Alles das 
, {chien mir darauf zu deuten, dafs die Urfache in 
der plötzlichen Verdünnung der in der Schwimm. 
blafe enthaltenen Luft zu fuchen ift, welcher der 
Fifch weder die Zeit hat zu ent{prechen, noch die 
Kraft zu widerftehen. 

Bekanntlich ift der Druck einer Säule von Meer- 
wafler von ro Metres Höhe, fo ftark als der Druck 
der Atmofphäre. In einer zehnfach gröfsern Tiefe 
ift diefer‘ Druck zehn Mahl gröfser; und rechnet 
man dazu den Druck der Atmofphäre felbft, fo 
fieht man, dafs der Körper diefer kleinen Fifche in 
einer Tiefe von 100 Métres einen 11 Mahl fo gros 
fsen Druck als den der Atmofphäre auszuhalten 
hatte. War folglich die Luft in der Schwimmblafe 
demfelben Drucke unterworfen, fo mufste fie fich, 
als der Fifch an die Oberfläche des Waffers herauf 
gezogen wurde, um das ııfache ausdehnen... Wie 
es fcheint, konnte weder der Fifch die Luft Schnell 
genug aus der Schwimmblafe heraus laffen, noch 
hatte er hinreichende Kraft, diefer Ausdehnung 
fich zu widerfetzen: auch war die Probe weit här- 
ter, als wenn man ihn fchnell von der Oberfläche 
des Walfers in den luftleeren Raum verfetzt hätte. 
Die Blafe zerrifs daher ihre Ligamente, und im 
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Anfchwellen dehnte fie fich bis an das Maul aus, wo 


fie einen ihrem erlangten Volumen mehr entfpre~ 
chenden Raum fand. Diefe Wirkung wurde viel-: 
leicht durch die fenkrechte Lage begünftigt, in der 
der Fifch erhalten wird, indem man ihn.an der An 
gel aus der ‚Tiefe des Meeres heraufrzieht. Denn 
man fifcht in fo grofsen Tiefen nie anders als mit 
der Angel. Das Seil, an der die Angel hängt, wird 
durch ein Stück Blei, das am untern Ende befeftige 
ift, bis an den Boden des Meeres herab gezogen, 
nach Art der Sonde; wenn es aufhört fchwer zu 
feyn, fo ift das eine Anzeige, dafs der Grund er- 
reicht ift, und man fchliefst aus der Länge dhs ww 
gewundenen Seils auf die: Tiefe. 

Diefe Erklärung fetzt-keinesweges voraus, daf¢ 
die Schwimmblafe in der Tiefe {chon ganz voll Luft 
gewefen fey; fie. konnte dort nur halb fo viel Luft 
enthalten, als nöthig war, ‘fie ganz anzufchwellen, 
und doch befteht die Erklärung. Aber wefentlich 
fetzt fie voraus, dafs der Druck, den der Fifch 
von aufsen her litt, auch in feinem Innern!Statt 
fand, und dafs er alfo nicht etwa die Schwimmblafe 
durch feinen Körper gegen den äufsern Druck fchüt- 
zen konnte; und erfteres ift in der That allein denk- 
bar. Der Fifch vermag jenen ungeheuern Druck 
nur dadurch zu ertragen, dafs diefer von aufsen 
und von innen ganz gleich, und daher alles im Zu- 
ftande des Gleichgewichts ift; gerade fo wie das mit 
uns in Hinficht der Atmofphäre der Fall ift. Denn 
dafs es mit Schwimmblafen verfehene Fifche giebt, 
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welche in fehr grofsen Tiefen feben, ohne je an 
die Oberfläche des Meeres herauf zu kommen, dar- 
an ift nach der täglichen Erfahrung der Fifcher 
{chwerlich zu zweifeln. Auf jeden Fall gebe ich 
meine Erklärung felbft für nichts mehr, als für eine 
Vermuthung,-“denn ich weils fehr wohl, dafs bei 
dem Studium der Naturerfcheinungen die plawfibele 
ften Inductionen häufig trügen, wenn fie nicht aug 
der Berechnung abgeleitet, oder unmittelbar durch 
die Thatfachen bewährt find. . 
Die Erfcheinung, welche ich befchrieben habe, 
findet nicht in allen Arten yon Fifchen Statt, die 
man aus einer grofsen Tiefe herauf zielıt, fondern 
in einigen ift die Organifation dem zuwider; es fey 
mun, dafs die Schwimmblafe in ihnen fo im Körper 
befeftigt ift, dafs fie nicht, oline zu zerreilsen, aus 
dem Innern hervor treten kann, oder dafs ihr 
Schlund zu enge ift, um die Blafe hindurch zu laf- 
fen; oder dafs in ihnen der die Luft ausfcheidende 
Kanal der Schwimmblafe weit genug ift, um augen- 
blicklich die Luft hinaus zu laffen, welche ohne 
dies die Blafe widernatürlich anfchwellen würde. 
Ich habe die anatomifchen Umftände, welche 
diefes Herausbrechen der Schwimmblafe begleiten, 
nicht unterfucht; *) nur fo viel habe ich bemerkt, 


*) Einige [ehr berühmte Naturhiftoriker haben diefe 
Thatfache fo unglaublich gefunden, dafs fie mei- 
nen, ich möchte mich geirrt, und irgend ein an- 
deres Organ für die Schwimmblafe genommen ha- _ 
ben, z, B, die Membrane des Magens, die pli 
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dafs, wenn man das Thier öffnet, um die Schwimnt- 
blafe heraus zu nehmen, man immer in dem Schlun- 
de einen Theil der Eingeweide findet. Davon aber 
habe ich mich, wie gefagt, fehr gewifs überzeugt, 
defs diefelben Fifche, welche ihre Schwimmblafe 
ausbrechen, wenn man fie aus einer grofsen Tiefe 
herauf zieht, diefes nicht thun, wenn fie an einem 
feichten Orte gefangen werden. 

Der Fifch, welchen ich unter dem Namen: Me- 
ro, aufgeführt habe, wird an der katalonifchen Kü- 
fte häufig in einer Tiefe von 1000 Metres gefangen, 
wo er unter einem roofachen Drucke der Atmo- 
fphäre lebt. Er ift dann in der Regel ziemlich grofs 
und ftark, und zerreifst mitunter die Leine, an 
welcher der Angelhaken befeftigt ift. Defshalb ift . 
er jedoch nicht verloren, hatte man ihn nur {chon 
50 Klaftern hoch herauf gezogen: denn dann mufs 
er, weil die Schwimmblafe fich ausgedehnt hat, zur 
Oberfläche hinauf, wobei die Blafe fich unaufhalt- 
fam immer weiter ausdehnt; und da er die Ober- © 
fläche des Waffers nicht wieder verlaffen kann, fo 
ift er nun leicht zu fangen. Fifcher haben mich 


lich vielleicht fo Rark angefchwollen fey, um ihr 
zu gleichen. Ich habe indefs diefe Sache fo oft 
gefehen, dafs mir eine folche Taufchung unmög- 
lich fcheint; die Wahrheitsliebe fordert jedoch, 
dals ich jene Bemeskung hier anführte; und ‘fie 
fiehe hier, bis ich diefelbe Erfcheinung mit unter- 
richtetern — werde wieder gelehen haben. 
Biot. 
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‚verfichert, dafs man zu Tetuan an der afrikanifchen 
Küfte diefen Fifch in fehr geringer Tiefe findet, 
und dafs er dann feine Schwimmblafe nicht heraus 
bricht, und keine der eben befchriebenen Erfchei- 
nungen zeigt. 

Es wird fehr intereffant feyn, das Gas in der 
Schwimmblafe von Fifchen derfelben Art, wenn fie 
aus fo verfchiedenen Tiefen herrühren, zu unterfu- 
chen, und diefes hoffe ich in dem nachften Winter 
zuthun. Herr de Marty, der ander Küfte Kata- 
loniens in Tarragona wohnt, hat mir verfprochen, 
fich ebenfalls mit Verfuchen diefer Art zu befchäf- 
tigen. Hier eine Stelle aus einem Briefe diefes vor: 
trefflichen Chemikers. ,,Am Tage Ihrer Abreife 


_ 9 von Barcellona brachte man mir eine Lluerna (tri- 


» gla lucerna), 14 Unzen fchwer; die Luft ihrer 
» Schwimmblafe beftand zu 0,80 aus Sauerltoffgas. 
„Ein anderer Fifch derfelben Art, der nur 4 Unzen 
„wog, hatte in der Schwimmblafe Luft von 0,15 


Sauerftoffgehalt. Wenn ich werde nach Tarragona 


„zurück gekehrt feyn, hoffe ich über diefen Gegen- 
„ftand die Verfuche anzuftellen, welche Sie wün- 
„chen, und es wird fich dann zeigen, ob die Ver- 
„fchiedenheit in der Reinheit der Luft, welche in der 
„Schwimmblale in verfchiedenen und in denfelben 
„ Arten von Fifchen enthalten ift, von ihrem Alter, 
„von der gröfsern oder geringern Tiefe, in der fie 
„fich aufhalten, oder von was für Umftänden fonft 
„abhängt.“ Auch Hr. Theodore de Sauffüre 
hat mich hoffen lafien, dafs er ähnliche Verfuche mit 
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Fifchen anftellen werde, die, man an fehr tiefen 
Stellen des Gen er Sees fängt, .und ich fehe mit der 
grölsten Erwartung den Refultaten, der Verfuche: ei- 
nes fo gefchickten Beobachters entgegen... 

Die Natur. {cheiat zu gewiflen Zeiten Fifche, 
welche in der Tiefe leben, zu beltimmen, fichden Ka- 
ften und der Oberfläche des Meeres zu, nähern, und 
fich dann wieder von ihnen zu.entfernen. . Indem 
fo der Fifch die Tiefe, in der er ich aufhält, ‚ver 


ändert, mufs auch das Volumen der Luft fich verän- 


dern, welche in der Schwimmblafe enthalten: ifg. 
Sollte fich nicht zugleich auch die Natur diefer, Luft 


ändern, und folite fie in demfelben Fifche immer — 


diefelbe bleiben, auch wenn er älter wird? _Man 
weils ferner, dafs gewilfeFilche aus ihrer Schwimm- 
blafe einen Theil der Luft nach Willkühr austrei- 
ben können, vermöge eines ausfcheidenden Kanals, 
der in einigen Arten fehr grofs ift. Ift diefer Ka- 
nal in allen Arten vorhanden, und erlaubt er nur 
vielleicht in einigen nicht, dafs die Luft durch ihn 
auf mechanifche Art überhaupt, oder wenigitens 
plötzlich entweiche, wohin die Thatfachen zu wei- 
fen fcheinen, welche ich mitgetheilt habe? Alle 
diele Fragen werden fich mit mehr Sicherheit durch 
Beobachtungen über die Organe felbft beantworten 
lafien. 

Die Naturforfcher find dario einig, dafs die Fi- 
{che athmen, indem fie die Luft verfchlucken, wel- 
che in dem Waller, in dem fie leben, enthalten it; 
denn man weils, dals fie in Waller, welches diefer 

Annal, d. Phyfik. B. 26, St. 4. J. 1807, Su 8, li 
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Luft beraubt ift, fterben. Dafs man noch in Tie. 


fen von rooo Métres Filche mit Schwimmblafen fin. 


det, ift folglich ein Beweis, dafs das Wafler in die 


fen Tiefen noch die zum Athmen diefer Fifche nö 
thige Luft enthält. Denn da fie das Luftvolumen, 
welches fich in ihrer Schwimmblafe befindet, nicht 
jn ihrem Innern zurück zu behalten vermögen, 
Avenn man fie fchnell an die Oberfläche des Waffers 
hinauf zieht, fo ift es unmöglich, dafs fie mit die 


‘fem. Luftvolumen in die Tiefe hätten hinab fteigen 


können. Nothwendig haben fie die Luft allmählig 
abforbiren müffen, fo wie fie tiefer hinab fteigen, 
‘und fo wie der zunehmende Druck die Luft in ihrer 
Blafe in einen immer geriugern Raum zufammen 
prefste. Diefes könnte uns veranlalfen, zu glauben, 
‘die in grofsen Tiefen in dem Meerwalfer enthaltene 
Luftfey fehr viel reiner als diean der Oberfläche, da 
die Luft in den Schwimmblafen der Fifche, welche 
grolse Tiefen bewohnen, fo fehr viel reiner ift; allein 
diefer letzte Schlufs würde ungegründet feyn. Dena 
es enthält zwar das aus einer Tiefe von 800 Ne- 
tres herauf gezogene Meerwaffer allerdings noch 
Luft, aber fie ift keinesweges reiner als die Luft des 
Meerwaflfers an der Oberfläche. Ich habe in ihr 
nur 0,28 Sauerftoffgas gefunden; das übrige ift 
Stickgas, vielleicht mit etwas kohlenfaurem Gas 
vermifcht, welches mir nicht möglich gewefen ift 
auszumachen. Es kann hierbei ein Irrthum von 
0,02 bis 0,03 Statt finden ‚da ich den Verfuch nur 
mit einer fehr kleinen Menge von Waller anftellen 
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konnte; doch geht die Ungewilsheit nicht über die- 
fe Granzen. 
Um Meerwaffer aus fo grofsen Tiefen zu fchö- 
pfen, ohne es mit der Luft oder mit Waffer aus den 
obern Schichten zu vermengen, habe ich mich fol- 
genden Mittels bedient. Ich liefs ein konifches Ge- 
fils aus Kupfer mit einem Deckel verfertigen, der 
fich vermittelft einer Feder, die beftändig-auf ihn 
drückt, vou felbft fchlofs. Ein falider Kegel von 
Bronce füllte das Innere diefes Gelälses genau ausy: 
vad ragte noch aus der Oefinung hervor, fo dafs. 
er den Deckel geöffnet hielt. An zwei gegen über’ 
ftehenden Seiten des Gefälses waren zwei fenkreclı- 
te Kupferbieche angebracht, und an fie befeftigte- 
man zwei Seile, die fich in einiger Entfernung in 
eins vereinigten, fo dafs das herab hängende Inftrue 
ment nicht von felbft umfchlagen konnte. Wollte 
ich damit den Verfuch machen, fo liefs ich es in das 
Meer bis zu der beftimmten Tiefe hinab, und zog 
dann einen kleinen lofo hängenden Bindfaden an, ° 
der an dem untern Theile deffelben befeltigt war. 
Er brachte das Inftrument zum; Umfchlagen; der 
Konus von Bronce, der nun keinen Halt mehr 
hatte, gleitete allmählig durch fein Gewicht getrie- 
ben heraus, an die Stelle defielben drang Meerwal- 
er ein, und wenn der Konus ganz hinaus war, fo 


chlofs die Feier den Deckel. Man zog alsdana den ~ 


pparat herauf, wobei das Waller im Innern def- © 
elben aufser aller Verbindung, fo wohl mit:der 
Luft, als mit den obern Wafferfchichten gefetzt 
. li 2. 
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war. “Der. Konus aus Bronce ging nicht verloren, 
‚er blieb vermöge eines F adens an dem untern Theile 
des Apparats hängen. 

© Mit diefem Inftrumente laffen fich vielerlei Vers 
fuche anftellen: über die Menge und die Art der 
Luft, welche das Meerwaffer in grofsen Tiefen 
und nahe an der Oberfläche enthält; über den Salz 
gehalt der verfchiedenen Wafferfchichten, u. d. m.; 
Verfuche, die vielleicht einiges Licht über die Phi 
nomene verbreiten werden, welche an dem Bo 
den diefer Abgründe vor fich gehn, und über die 
Natur und Orgänifation der Thiere und der Pflan- 
zen, welche dort vorhanden feyn mögen. Esift mein 
Vorfatz, mich bei meiner nächften Reife mit Ver 
fuchen diefer Art zu befchäftigen ; ich wünfchte ie 
defs, dafs fie auch andere Beobachter, welche ur 
terrichteter find und mehr Mufse haben als ich, 
intereffant genug dünken möchten, um fich mit ik 
nen zu befohäftigen. 

Es fcheint mir, dafs fich aus den Refultaten, 
welche ich- bis jetzt erhalten habe, fchon einige 
fruchtbare Folgerungen ziehen laffen. Da die Fi 
fche, und vorzüglich die, welche in einer grofsen 


: Tiefe leben, die Luft in ihrer Schwimmblafe noth 


wendig aus dem Waffer ziehen mülfen, in welchem 
fie leben, in gewiffen Arten aber diefe Luft aufse 
ordentlich viel reicher an Sauerftoffgas ift, als di 
Luft, welche man aus dem Waller in jeder Tief 


‚erhält; fo ift es fehr wahrfcheinlich, dafs die Lul 


in den Schwimmblafen der Fifché aus dem Wallet 
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nicht blofs ausgedrückt, und mechanifch in fie bin- 
ein geleitet, fondern in dem Innern derfelben durch 
eigne Gefälse gefondert und abgefchieden wird, 
wie das Cuvier bebauptet hat, von dem diefe 
Gefafse in einigen Fifcharten beobachtet und be- 
fchrieben worden find. Denn in diefem Falle fällt 
die Einwendung fort, dafs das andere Gas im In- 
nern des Fifches durch einen Act der Refpiration 
verfchluckt feyn könne, wie das bei den Fifchen 
der Fall ift, die in geringen Tiefen gefangen wer- 
den, und deren Schwimmblafen faft reines Stickgas 
eothalten. An fich fchon ift es, wie es mich dünkt, 
eine fehr merkwürdige Erfcheinung, dafs fich eine 
Luft, die fo aufserordentlich reich an Sauerftoff- 
gas ift, in einem Organe vorfindet, deffen Membra- 
nen mit unendlich vielen Blutgefafsen bekleidet 
find, von denen man glauben follte, dafs fie den 
Sauerftoff verfchlucken müfsten. *) 


*) Herr Erman in Berlin verzeihe es mir, wenn 
ich dem Reize nicht widerftehen kann, aus einem 
- feiner lehrreichen Briefe, die nicht zur Bekannt- 
machung beftimmt find, eine Stelle hierher zu [et- 
zen: „Nächftens erhalten Sie für die Annalen ei- 
„nen Beitrag zu Biot’s Beobachtungen über die 
„Luft in der Schwimmblafe der Fifche. Die Hoff- 
„nung, oder wenigfiens der Wunfch, bei irgend 
„einem unfrer Fifche electrifche Phänomene, [ey 
„es auch nur am Frofchpräparate, wahrzunehmen, 
„führte mich allmählig zu diefem Gegenftande, den 
„ich feit mehrern Monaten mit möglichem Fleilse 
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Eine Notiz. 


Her Gay -Luffac hat in der Gefellfchaft von 
Arcueil am ı12ten Junius 1807 eine Notiz vorgelefen, 
in welcher er ankündigt, dafs er beim Vergleichen 
des fpec. Gewichts der Körper mit ibrer Sättigungs- 
Capacität folgendes Gefetz wahrgenommen hat: 
Je grö/ser das /pecifhifche Gewicht eines Körpers ift, 
defto kleiner ift die Sdttigungs-Capacitat de/Jel- 
ben. Auch hat er bemerkt, dafs bei der Verbin- 
dung der Säuren mit den Alkalien, ihre Capacita- 
ten unabhängig find von ihrem Gehalt an Sauer- 
fooff. Zum Beweife diefer beiden Gefetze führte 
er eine Menge von Thatfachen an, die er von Ver- 
bindungen verfchiedener Art entlehnt hat, Bevor 
er jedoch beide als unbeftreitbare Wahrheiten 
aufftellt, will er fie noch durch neue Verfuche 
prüfen. 
„bearbeitet habe. — Ich will damit noch fortfah- 
„ren, in der Hoffnung, der Aufenthalt der Fifche 
„unter der Eisdecke werde vielleicht etwas inte- 
* „rellantes liefern. Aus einigen hundert Analyfen 
„ergeht bis jetzt — — — Bei diefen Arbeiten 
„habe ich mich gelegentlich [ehr mit der Natur- 
„gelchichte der Fifche befchäftigt, und endlich es 
„gewagt, die Bloch’iche Sammlung, die ganz 
„durch einander geworfen war, nach Dume. 


„ril’s vortreffücher Zoclogie analytique zu ord- 
Gilb. 
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V. 
Eine Berichtigung, die Haarröhrchen 
betreffend. 
vom 


L A. von Arxwım. 


Has Hällftröm, (Annalen der Phyfik, B. 14, 
$. 425,) machte mich durch feine Gegenverfuche _ 
auf die von mir, (Annalen, B. 4, S. 376,) anges | 
ftellten Verfuche mit Haarréhrchen wieder auf« 
merkfam, deren Theorie durch La Place’s Arbeit 
eben einen bedeutenden Fortfchritt gewonnen hat 
Ich hatte das Vergnügen, io Gefellfchaft des Herra 
Prof. Gilbert eine Reihe von genauen Verfuchen 
mit einem Haarröhrchen zu machen, die in ihren 
Refultaten mit den Hällitröm’fchen völlig überein 
ftimmten, fo dafs ich es überflüfüig finde, die ein+ 
zelnen Zahlenreihen.abzufchreiben; ich glaube jetzt 
daran, dafs die gröfsere Linge keinen Einflufs hat 
auf den Stand der Fliffigkeit im Haarröhrchen; 
überhaupt was in der Berührung allein möglich, 
wirkt niche in der Entfernung. Ob mein Irrthum, 
wie Herr Hällftröm meint, durch Ausfaugen der 
Röhre zwifchen den Verfuchen, entftanden; möch- 
te ich läugnen, wenn nicht für mich eine falt un- 
endliche Entfernung zwifchen jener Zeit und mir 
läge. Da ich es nicht auf die Zeit fchieben kann, 
die fich auch für die Haarröhrchen mochte geän- 
dert haben, fo mögen vielleicht manche Röhren 
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durch das Abbrechen in ihrer Form-und Weite-ge 
ändert werden? — Ich danke Herrn Hillitrém™ 
für die wilfenfchaftiiche Aufmerkfamkeit, die er q 
meinen Verfuchen gefchenkt hat; eine Aufmunte 

rung, die mir in Deutfchland nicht geworden: ‘mia 

Bequemlichkeit wollte ich ein Paar Dutzend Akay, 
demieen mit den Vermuthungen, Andeutungen dell 
verfchiedenen Mitarbeiter an den Annalen vie 

Jahre befchäftigen, wenn es die Akatlemieen übe 
haupt nicht bequemer fänden, unbefchäftigt zu feynt) 
Europa ift jetzt fo verbunden, dafs darin wie in eis 
nem einzigen Laboratorium gearbeitet werden müfdl 
te mit fichern Fortichritten; was ich aber bishef 
bemerkte, beltätigte mir die eine traurige Erfah 
rung; es giebt faft keinen einzigen grofsen ächf 


würde; die Jugend zerarbeitet indeffen ihre beft& 
Luft: und Kraft in völlig unzulänglichen Mittel 
fchlechten Inftrumenten, ‘Zeitmangel, u. f. w., un® 
wir können immer zufrieden feyn mit dem, wa 


VI. 


283 der Mem. d’Arcueil wird von Herrn Bertholle 
das allgemein gelchätzte phyfikalifche Wörterbuch Herrn Geha 
Men beigelegt, Nicht für Deurfche, nuf für Ausländer, un 
befonders für die Gefell{chaft von Arcueil die Bemerkung, da 
Gehler, der leider nicht mehr lebt, und Geblen zw 
ganz verlchiedene Manner find, 
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